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  Das Buch


  »Planet des Zwielichts« ist nach »Palpatines Auge« (01/10204) und »Darksaber  Der Todesstern« (01/10206) der dritte Band des von Barbara Hambly begonnenen Zyklus und spielt neun Jahre nach »Die Rückkehr der Jedi-Ritter«.


  


  Nam Chorios ist eine abgelegene Welt, deren Bewohner, die Theraner, Nachfahren ehemaliger Sträflinge, einem mystischen Kult anhängen. Technischer Fortschritt ist hier ebenso verpönt wie interstellarer Handelsverkehr. Nach der Zerschlagung des Imperiums richten sich neue Siedler, die Neubürger, auf dem Planeten ein und wollen ihr Recht auf ein fortschrittlicheres Leben einklagen. Es kommt zu erbitterten Auseinandersetzungen, die Seti Ashgad, der Anführer der »Newcomer«, für sich zu nutzen versucht. Er kidnappt die Regierungschefin Leia Organa Solo und hält sie in seiner Festung gefangen. Sein Plan ist es, die Theraner zu vernichten, die Macht über den Planeten an sich zu reißen, und die wertvollen Kristalle an die Überbleibsel des Imperiums zu verkaufen, die mittels dieser Kristalle tödliche Raketen gegen die Neue Republik produzieren könnten.


  Doch er hat die Rechnung ohne Leias Bruder Luke Skywalker und seine Gefährten Han Solo, Chewie und Lando gemacht, die, auf der Suche nach Lukes großer Liebe Callista, auf Nam Chorios landen und nun in doppelter Mission unterwegs sind. Schon bald werden die Helden der Rebellion zu Schachfiguren in einer weit gespannten Konspiration dunkler Mächte.


  Die Autorin


  Barbara Hambly schrieb bereits erfolgreich historische Kriminal-, Vampir- und moderne SF-Romane. Neben einigen Star Trek-Romanen erschien von ihr im Heyne Verlag »Star Wars  Palpatines Auge« (01/10204). Sie ist außerdem Präsidentin der »SF&Fantasy Writers of America«. Sie lebt in Los Angeles.
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  Für Ole und Nedra


  1. Kapitel


  


  Ein Offiziersanwärter namens Koth Barak starb als erster.


  Eine seiner Mannschaftskameradinnen auf dem Geleitkreuzer Adamantine fand ihn im Pausenraum von Deck neun über einem Tisch zusammengesunken. Er hatte sich vor einer halben Stunde auf eine Tasse Kaffein dorthin zurückgezogen. Zwanzig Minuten nachdem Barak wieder auf seinen Posten hätte zurückkehren sollen, machte sich Sergeant Gallie Wover auf, um ihn zu suchen. Sie war davon überzeugt  und deshalb ziemlich aufgebracht , daß Barak sich in die Infologbänke eingeklinkt hatte, »bloß um nachzusehen, ob jemand den Einsatz erwähnt«.


  Selbstverständlich würde niemand diesen Einsatz erwähnen. Obwohl die Regierungschefin Leia Organa Solo auf ihrer Reise in den Meridian-Sektor von der Adamantine begleitet wurde, handelte es sich um einen inoffiziellen Besuch. Die Partei für die Rechte der Vernunftbegabten hätte sonst  durchaus berechtigt  argumentiert, daß Seti Ashgad, der Mann, mit dem sie sich an dem Rendezvouspunkt außerhalb des Chorios-Systems treffen wollte, auf seiner Heimatwelt Nam Chorios keine offizielle Position bekleidete. Eine offizielle Konferenz wäre daher einer stillschweigenden Billigung der Forderungen gleichgekommen, die er und die Rationalisten-Partei gestellt hatten.


  Doch genau darum ging es im Grunde genommen bei diesem Gespräch.


  Als Sergeant Wover den Pausenraum auf Deck neun betrat, fiel ihr zunächst das flackernde Blau des Infologschirms auf. »Verdammt, Koth, ich habe Ihnen doch gesagt…«


  Dann sah sie den jungen Mann reglos vor dem Bildschirm; der Kopf lag auf dem Pausentisch, die Augen waren geschlossen. Selbst auf drei Meter Entfernung gefiel Wover die Art und Weise nicht, wie er atmete.


  »Koth!« Mit zwei Schritten war sie um den Tisch herum, so daß die anderen Stühle in die Ecke flogen. Als sie erneut den Namen des jungen Mannes schrie, hatte sie den Eindruck, seine Lider würden sich ein wenig bewegen: »Koth!«


  Es bedurfte kaum einer bewußten Entscheidung, den Notruf auszulösen. In den paar Augenblicken vor dem Eintreffen der Medidroiden schnüffelte sie an dem Kaffein in dem grauen Plastinbecher, der ein paar Zentimeter vor Koths schlaffen Fingern auf dem Tisch stand. Das Getränk war noch nicht einmal kalt. An dem dünnen Flaum, den Koth hoffnungsfroh als seinen Schnurrbart bezeichnete, hingen ein paar Tröpfchen davon. Das Zeug in dem Becher roch einwandfrei  soweit man das über den Kaffein sagen konnte, den die Flotte anzubieten hatte , und die Frage nach Alkohol oder Drogen stellte sich erst gar nicht. Nicht auf einem Begleitschiff der Republik. Nicht bei Koth. Er war ein guter Junge.


  Wover arbeitete seit Urzeiten im Maschinenraum und war fünfzehn Jahre auf Handelsschiffen gefahren, um nach der Machtübernahme Palpatines nicht in der Flotte dienen zu müssen. Um »ihre« Offiziersanwärter kümmerte sie sich, als wären sie die Söhne, die sie in der Rebellion verloren hatte. Wenn es irgendwelche Probleme mit Alkohol, Gewürz oder Kicherstaub gegeben hätte, dann wäre ihr das nicht entgangen.


  Eine Seuche?


  Das war der ewige Alptraum eines jeden, der im Weltraum Dienst tat. Aber das Team, das gestern von Seti Ashgads kleinem Schiff an Bord gekommen war, hatte die Mediscanner anstandslos passiert. Im übrigen hatte es erwiesenermaßen auf dem Planeten Nam Chorios seit vierhundert Jahren keine endemischen Infektionskrankheiten mehr gegeben, und sämtliche Insassen der Light of Reason waren auf direktem Wege von diesem Planeten gekommen.


  Trotzdem gab Wover die Nummer des Kommandanten in die Konsole an der Wand ein.


  »Sir? Hier Wover. Einen der Offiziersanwärter hat es erwischt. Die Medis sind noch nicht hier, aber…« Hinter ihr öffnete sich zischend die Tür des Pausenraums. Sie schaute sich um und sah zwei 21Bs mit einer schwebenden Behandlungsliege hereinkommen, aus der sich bereits Scanner und Lebenserhaltungsschläuche entfalteten, so daß sie wie ein Monstrum in einem schlechten Holovid anmutete. »Es sieht gefährlich aus… Nein, Sir. Ich weiß nicht, was es ist, aber es wäre vielleicht keine schlechte Idee, mit dem Flaggschiff Ihrer Exzellenz und der Light Verbindung aufzunehmen und Meldung zu machen… Okay, okay«, fügte sie hinzu, als sich ein 21B vor ihr aufbaute. »Mein Herz gehört dir«, verkündete sie grinsend, was den Droiden einen Augenblick innehalten ließ, so daß man die Schaltkreise klicken hören konnte, während er ein wenig umständlich berechnete, daß es sich bei der Bemerkung wahrscheinlich um einen Scherz handelte.


  »Vielen Dank, Sergeant Wover«, sagte er dann höflich, »aber das Organ selbst wird nicht erforderlich sein. Eine Funktionsprobe genügt.«


  Wover drehte sich um und sah zu, wie der andere 21B Barak auf die Antigravliege hievte und an die medizinischen Geräte anschloß. Sämtliche Skalenwerte sackten ab, und blechern klingende Alarmglocken schlugen an. »Bei allen Weltraumgeistern!« Wover riß sich von dem Droiden los, der angefangen hatte, sie zu untersuchen, und trat neben den Untersuchungstisch. »Was bei allen Sternen der Galaxis…?«


  Baraks Gesicht war grau geworden und hatte die Konsistenz von Wachs angenommen. Die Gerätschaften der Behandlungsliege pumpten bereits Stimulantia und schocklösende Mittel in die Venen des Jungen, und der 21B, der an der anderen Seite eingestöpselt war, hatte den abwesenden Ausdruck angenommen, den Droiden immer dann zeigten, wenn sie Daten an andere Stationen übertrugen. Wover sah die Diagnoselinien auf den Monitorschirmen an der Seite der Antigravliege.


  Kein Virus. Keine Bakterien. Kein Gift.


  Keinerlei Fremdstoffe in Koth Baraks Körper.


  Die Anzeigen näherten sich stetig der Nullinie und verharrten schließlich dort.


  


  »Wir haben es auf Nam Chorios mit einer einigermaßen komplizierten Lage zu tun, Exzellenz.«


  Seti Ashgad wandte sich von der Viermeterkuppel der Panoramaplattform ab und sah zu der schlanken Frau in einem der grauen Ledersessel des Aussichtsraums hinüber, die ihn aufmerksam betrachtete.


  »Und wen meinen Sie mit wir, Master Ashgad?« Die Stimme von Leia Organa Solo, der Regierungschefin der Neuen Republik, war überraschend tief, tiefer, als man es von ihr erwartet hätte. Das jugendliche Alter der zierlichen, fast zerbrechlich wirkenden Frau hätte jeden verblüfft, der nicht wußte, daß sie seit ihrem siebzehnten Lebensjahr eine entscheidende Rolle in der Rebellion gespielt hatte, an deren Spitze ihr Vater und die bedeutende Staatslenkerin Mon Mothma gestanden hatten. Nach dem Tode ihres Vaters war Leia praktisch zur treibenden Kraft geworden. Sie hatte Truppen befehligt, war immer wieder dem Tod entronnen und mußte, noch bevor sie dreiundzwanzig geworden war, eine Flucht durch die halbe Galaxis antreten, bei der sie von den Schergen des Imperators gejagt worden war, die sich den auf ihren Kopf ausgesetzten Preis verdienen wollten. Jetzt war sie einunddreißig, was man ihr mit Ausnahme der Augenpartie nicht ansah. »Die Bewohner von Nam Chorios? Oder nur einige wenige von ihnen?«


  »Alle.« Ashgad hatte sich jetzt vor ihr aufgerichtet; er stand so nah, als wollte er sie mit seiner schieren Körpergröße einschüchtern. Aber der Blick, mit dem ihn ihre braunen Augen jetzt musterten, zeigte ihm deutlich, daß sie genau wußte, was er bezweckte, und er trat einen Schritt zurück. »Wir alle«, korrigierte er sich. »Die Theraner genauso wie die Newcomer.«


  Leia plazierte ihre Hände auf den Knien. Die weiten Samtärmel und ihr üppig geschnittenes purpurrotes Amtsgewand leuchteten im Schein der versteckten Lampen an der Decke und der fernen Sterne draußen in der Finsternis jenseits der gekrümmten Sichtkuppel. Noch vor fünf Jahren hätte sie jetzt eine spitze Bemerkung darüber gemacht, daß er den größten Teil der Planetenbevölkerung nicht mit einbezog, nur die nach dem Fall des Imperiums Eingewanderten und die verwilderten Anhänger des Thera-Kults, die in den kalten, wasserlosen Wüsten hausten, nicht aber die gewöhnlichen Bauern. Jetzt hingegen reagierte sie auf seine Worte nur mit Schweigen und wartete ab, was er als nächstes sagen würde.


  »Ich sollte vielleicht erklären«, fuhr Ashgad mit der vollen Baritonstimme fort, die so sehr an die Aufzeichnungen der Stimme seines Vaters erinnerte, die Leia gehört hatte, »daß Nam Chorios eine feindselige, karge Welt ist. Ohne massiven Einsatz moderner Technologie ist es praktisch unmöglich, dort zu leben.«


  »Aber die Gefangenen, die die Grissmath-Dynastie nach Nam Chorios geschickt hat, haben das anscheinend die letzten siebenhundert Jahre geschafft.«


  Ein Ausdruck von Verblüffung huschte über das Gesicht des Mannes. Dann lächelte er. Ein breites, strahlendes Lächeln. »Ah, wie ich sehe, haben Eure Exzellenz die Geschichte des Sektors studiert.« Er versuchte, den Eindruck zu vermitteln, als freue ihn das.


  »Jedenfalls genug, um die Hintergründe der augenblicklichen Lage zu kennen«, erwiderte Leia mit einem freundlichen Lächeln. »Ich weiß, daß die Grissmath ihre politischen Gefangenen in der Hoffnung dorthin geschickt haben, daß diese dort verhungern würden. Und ich weiß auch, daß sie auf dem ganzen Planeten automatische Schießanlagen eingerichtet haben, um sicherzustellen, daß etwaige Rettungsversuche keine Chance haben würden. Ich weiß, daß die Gefangenen ihnen nicht nur nicht den Gefallen getan haben, dort zu sterben, sondern daß ihre Nachkommen  und die Nachkommen des Wachpersonals  immer noch an den Wassersäumen Ackerbau betreiben, während Meridian, die Heimatwelt der Grissmath, heute eine radioaktive Wüste ist.«


  Viel mehr war über Nam Chorios in den Registern nicht zu finden gewesen. Der Planet war seit Jahrhunderten praktisch Ödland. Der einzige Grund, daß Leia vor der augenblicklichen Krise überhaupt davon gehört hatte, war der, daß ihr Vater ihr gegenüber einmal bemerkt hatte, Imperator Palpatine hätte den Planeten Nam Chorios allem Anschein nach ebenfalls für seine ursprünglichen Zwecke eingesetzt: als Gefängniswelt. Vor vierzig Jahren war das Gerücht im Umlauf gewesen, Seti Ashgad der Ältere sei von Agenten seines politischen Widersachers, des damaligen Senators Palpatine, entführt und auf jener abgelegenen, schwer zugänglichen Welt ausgesetzt worden. Diese Gerüchte wurden niemals bestätigt, bis dieser zweite Ashgad  gleichsam eine Kopie des verschwundenen grauhaarigen alten Politikers  mit dem Rat Verbindung aufnahm.


  Aber dieser Mann brauchte ja nicht zu erfahren, wie wenig sie oder sonst jemand über den Planeten oder die dort herrschende Situation wußte, dachte Leia.


  Vermeide ein Treffen mit Ashgad, hatte die Botschaft gelautet, die sie buchstäblich in dem Augenblick erreichte, als sie an Bord der Fähre gehen wollte, die sie zu ihrem Flaggschiff bringen sollte. Vertraue ihm nicht und gehe auf keine Forderung ein, die er dir stellt. Und laß dich nicht darauf ein, den Meridian-Sektor zu betreten.


  »Sehr gut!« Er gab das Kompliment von sich wie einen Nierenstein, brachte dabei aber dennoch ein beinahe drollig wirkendes automatisches Schmunzeln zustande. »Aber die Lage ist natürlich nicht so  simpel.«


  Aus einer Ecke des Aussichtssaals, wo eine dunkelblättrige Dyanthis einen Teil der Sichtkuppel verdeckte, war ein Flüstern zu hören: »Eigentlich ist das nie der Fall, nicht wahr?«


  »Nun, bevor die Kolonisierung nach dem Fall des Imperiums fortgesetzt wurde, waren die einzigen Bewohner des Planeten nach meinen Informationen Abkömmlinge der ursprünglichen Gefangenen und des Wachpersonals von Meridian.«


  Im Schatten der Dyanthis lächelte Ashgads Sekretär Dzym.


  Leia wußte nicht so recht, worauf sie die unwillkürliche Abneigung zurückführen sollte, die sie ihm gegenüber empfand. Es gab Spezies, die die Menschen der Galaxis  die Corellianer, Alderaaner und andere  abstoßend fanden. Das hatte gewöhnlich mit unterschwelligen Faktoren wie Pheromonen oder einer unbewußten kulturellen Konditionierung zu tun. Aber die ursprünglichen Chorianer  man nannte sie gewöhnlich die Oldtimer, ob sie nun dem Thera-Kult angehörten oder nicht  stammten von menschlichen Vorfahren ab. Sie fragte sich, ob ihre Aversion vielleicht mit etwas so Simplem wie seinen Nahrungsgewohnheiten zusammenhing. Aber an dem kleinen, braunhäutigen Mann mit dem schwarzen, oben auf dem Kopf zu einem Knoten zusammengebundenen Haar war ihr auch kein besonderer Körpergeruch aufgefallen. Sie wußte natürlich, daß einem solche Dinge häufig gar nicht zu Bewußtsein kamen. Möglicherweise gab es in diesem Fall eine pheromonische Reaktion, die unterhalb der Wahrnehmungsschwelle lag, vielleicht infolge von Inzucht auf einer Welt, wo die einzelnen Siedlungen weit verstreut lagen und nie besonders groß gewesen waren. Ebensogut mochte es an Dzym selbst liegen, vielleicht an seiner schlaffen Mundpartie oder den ausdruckslosen braunen Augen.


  »Stammen Sie von den Ureinwohnern von Chorios ab, Master Dzym?«


  Er schien über keinerlei Körpersprache zu verfügen. Leia wurde bewußt, daß sie eine irgendwie unangenehme, vielleicht sogar schockierende Bewegung erwartet hatte. Er nickte nicht einmal, sondern sagte lediglich: »Meine Vorfahren gehörten zu denen, die die Grissmath nach Nam Chorios geschickt haben, ja, Exzellenz.« Etwas veränderte sich in seinen Augen; nicht daß sie glasig wurden, aber sie vermittelten irgendwie den Eindruck, als hätte sich seine Aufmerksamkeit urplötzlich etwas anderem zugewandt.


  Ashgad fuhr hastig fort, als müsse er von seinem Begleiter ablenken. »Das Problem ist folgendes, Exzellenz: Siebenhundertfünfzig Jahre völliger Isolierung haben aus der Oldtimer-Bevölkerung von Nam Chorios eine Gruppe von, wenn Sie meine offene Sprache verzeihen wollen, fanatischen Konservativen gemacht, in einem Maße, wie man sich das auf anderen Welten wahrscheinlich gar nicht vorzustellen vermag. Sie sind Bauern, das ist mir bewußt, und sie waren jahrhundertelang mit einem Minimum an Technik und unglaublich schwierigen Wetter- und Bodenbedingungen konfrontiert. Sie und ich, wir wissen beide, daß dies ein Nährboden für eine konservative Haltung und, offen gesagt, auch für Aberglauben ist. Zu den Dingen, die mein Vater auf dem Planeten einführen wollte, gehörte eine moderne Klinik in Hweg Shul. Aber die Einnahmen dort reichen gerade aus, um die Medidroiden am Laufen zu halten. Die Bauern bringen ihre Kranken lieber zu einem Theran-Lauscher, damit der sie mit ›aus dem Himmel gesaugter Kraft‹ heilt.« Das Flattern seiner Hände sollte wohl den Hokuspokus solcher Naturheilkunde nachäffen.


  Er setzte sich in den zweiten grauen Ledersessel, ein massiv gebauter Mann in einer einfachen braunen Tunika und Hosen, die offensichtlich von einem normalen Musterdroiden geschneidert waren. Sein bescheidener Schmuck  eine goldene Kragennadel, die goldene Gürtelschnalle und die Brustkette  erinnerten Leia an alte Holos seines Vaters. Er stützte die Ellbogen auf die Knie und beugte sich vertraulich zu ihr vor.


  »Die Rationalisten-Partei will nicht nur den Newcomern helfen, Exzellenz«, versicherte er. »Ihr Bemühen gilt auch den Bauern; den Oldtimern, die nicht zu den Theranern gehören und die einfach nur überleben wollen. Wenn nicht bald etwas geschieht, um dem Thera-Kult die Kontrolle über die alten Schießanlagen zu entwinden, mit denen die Theraner jeden interplanetarischen Handel unterbinden, werden diese Leute weiterhin wie… wie Ackersklaven leben, die sie ja auch einmal waren. Die Rationalisten-Partei auf Nam Chorios ist stark, und ihre Macht wächst ständig. Wir wollen planetarischen Handel mit der Neuen Republik. Wir sind an moderner Technik und einer angemessenen Nutzung der Bodenschätze des Planeten interessiert. Ist das so schlecht?«


  »Die Mehrzahl der Bewohner des Planeten scheint dieser Ansicht zu sein.«


  Ashgad gestikulierte heftig. »Die Mehrzahl der Bewohner des Planeten wurde von einem halben Dutzend Spinnern einer Gehirnwäsche unterzogen, Spinnern, die sich mit Brachnielwurzel zukiffen und dann durch die Wüsteneien des Planeten wandern und Gespräche mit Felsbrocken führen! Wenn sie damit einverstanden sind, daß ihre Ernten verkommen und ihre Kinder sterben, weil sie mit der modernen Welt nichts zu tun haben wollen, ist das ihre Sache, denke ich, obwohl es mir das Herz bricht, tatenlos dabei zusehen zu müssen. Aber zugleich versperren sie den Newcomern den Zugang zur modernen Welt!«


  Obwohl Leia wußte, daß Dzym sicherlich alles bestätigen würde, was Ashgad sagte  schließlich war er der Sekretär des Mannes und hatte kaum eine andere Wahl , sah sie doch zu dem Chorianer hinüber. Der saß immer noch stumm da und starrte in den Weltraum hinaus, als konzentriere er sich auf etwas völlig anderes, wenn sein Blick auch gelegentlich zu dem Chrono an der Wand hinüberhuschte. Das Aussichtsfenster neben ihm bot eine spektakuläre Ansicht der lavendelfarbenen und grünen Kugel von Brachnis Chorios, dem fernsten Planeten der Systeme, die diesen Namen trugen, und dessen größter Mond als orbitaler Treffpunkt für ihr Geheimtreffen auserwählt worden war.


  Der Begleitkreuzer Adamantine war am Rande ihres Sichtfelds gerade noch zu sehen, eine im Sternenlicht unwirklich erscheinende silberne Silhouette. Ein Stück darunter, in der Nachbarschaft des strahlenden Dreiecks bunter Sterne, um die Brachnis Chorios, Nam Chorios und Pedducis Chorios kreisten, und im Vergleich zur Masse des Kreuzers geradezu armselig wirkend, hing die Anordnung miteinander verbundener Bronzekugeln, in der Seti Ashgad zu dem Treffen gekommen war, die Light of Reason. Selbst Leias Flaggschiff, die Borealis, wirkte im Vergleich dazu riesig. Die Light, die aus einzelnen kleinen Fahrzeugen zusammengesetzt war, die gerade noch imstande waren, die antiken Verteidigungsanlagen von Nam Chorios zu passieren, eignete sich lediglich als Planetenhüpfer; einen Hyperraumsprung hätte sie nie geschafft.


  Und das war auch der Anlaß für diese Mission, dachte Leia ein wenig beunruhigt. Die große Distanz zu den nächsten Stützpunkten der Neuen Republik auf Durren einerseits und die Nähe der ehemaligen imperialen Satrapie des Antemeridian-Sektors andererseits hatte sie auch schon vor der geheimnisvollen Warnung nervös gemacht, die ihr zugegangen war.


  War das alles, was die Mitteilung hatte bezwecken sollen? Oder gab es noch mehr?


  »Ich würde mein Schicksal nicht in die Hände der Thera-Kultisten legen wollen, Exzellenz«, murmelte Dzym. Es schien ihm einige Anstrengung zu bereiten, sich an dem Gespräch zu beteiligen, und er faltete jetzt die kleinen Hände, die in violetten Lederhandschuhen steckten. »Sie üben in den Oldtimer-Siedlungen entlang der Wassersäume eine erstaunliche Macht aus. Wie könnte es auch anders sein, wo sie doch bewaffnet und beweglich sind und diese Leute seit Generationen in Abhängigkeit von ihren angeblich heilenden Kräften gehalten haben?«


  Halb verdeckt von den Dyanthisblättern bemerkte Leia jetzt, daß ein paar der Lichter am Rumpf der Adamantine zu flackern begonnen hatten und daß im Gegenzug ein paar andere im hinteren Teil des Begleitschiffs erloschen waren.


  


  »Was soll das heißen, Sie kommen nicht durch?« Commander Zoalin wandte sich verärgert von der Komtafel ab, die wie eine Festbeleuchtung aufgeflammt war, und drückte einen weiteren blitzenden Knopf. »Bekommen Sie von der Borealis keine Antwort, oder was?«


  »Es scheint sich um eine ganz gewöhnliche Signalstörung zu handeln, Sir.« Die Komchefin Oran tippte sich in einer nervösen Ehrenbezeigung an die Stirn. »Legassi nimmt bereits einen Scan vor.«


  Auf dem kleinen Bildschirm drehte Oran sich in ihrem Sessel herum, so daß der Kommandant einen Blick auf die Komzentrale werfen konnte, auf deren Hauptschirm in leuchtend gelben Linien die Komkreise der Adamantine zu sehen waren. Jetzt flossen rote Linien an ihnen entlang, ein Synapsentest, um Blockaden oder Störungen in der Energieübermittlung festzustellen, etwas, das unter normalen Umständen ohne die geringste Schwierigkeit ablief.


  Aber die Umstände waren seit nicht einmal zehn Minuten nicht mehr normal, sondern das genaue Gegenteil davon. Und die roten Lichter, die überall auf der Komtafel zu sehen waren, die hastig hervorgestoßene Mitteilung aus der Krankenstation und das völlige Ausbleiben von Berichten aus dem Wartungsbereich und einigen anderen Sektionen des Schiffes deuteten darauf hin, daß die Lage sich mit Lichtgeschwindigkeit von schlecht zu katastrophal verschlimmerte.


  »Legassi?« Oran erhob sich aus ihrem Sessel. Zoalin sah jetzt, daß der Sessel vor der Scannerkonsole, den er für unbesetzt gehalten hatte, das in Wirklichkeit gar nicht war. Komoffizier Legassi war über seiner Konsole zusammengebrochen; seine schuppigen lachsfarbenen Hände klammerten sich krampfhaft an ihr fest und zuckten ebenso unkontrolliert wie sein ganzer Körper.


  Calamarianer reagieren aber doch gar nicht auf menschliche Viren, dachte Zoalin.


  Falls es ein Virus war.


  Das gleiche galt selbstverständlich für Sullustaner oder Nalroni, Spezies, denen die Besatzungsmitglieder angehörten, die sich in den letzten fünf Minuten krank gemeldet hatten. Soweit Zoalin sich an seinen Xenobiologiekurs erinnerte, handelte es sich bei den Nalroni und den Mon Calamari sogar um Lehrbuchbeispiele für wechselseitig immune Systeme. Was ein Nalroni sich einfangen konnte, stellte für einen Calamarianer absolut keine Gefahr dar.


  »Legassi?« Oran beugte sich über den zuckenden Körper ihres Komoffiziers. »Legassi, was…?« Sie taumelte, als ob ihr jemand einen Schlag versetzt hätte, und griff sich dann an die Brust, bewegte die Finger, als versuche sie, einen Schmerz wegzumassieren.


  »Commander Zoalin«, ließ sich die ruhige Stimme des 21B, der die Krankenstation leitete, über den offenen Kanal vernehmen, »ich bedauere, melden zu müssen, daß die Bactatank-Therapie die Auflösung allem Anschein nach eher beschleunigt als verzögert und zwar, soweit das bisher analysiert werden kann, um einen Faktor von fünfunddreißig Prozent.«


  Mit der emotionslosen Stimme des Droiden im Ohr zappte Zoalin das Bild auf der Zentralkonsole von Schirm zu Schirm, arbeitete sich durch Korridore, in denen die Teams nach der Ursache der Signalblockade suchten, auf die Krankenstation zu, als er sah, wie einer nach dem anderen sich gegen die Wand stützte und sich die Brust, den Kopf oder die Flanken rieb. Das Bild wanderte weiter zur Krankenstation, wo die ruhigen, unermüdlichen Droiden gerade mit einer mechanischen Hebeanlage die triefende leblose Gestalt Sergeant Wovers aus dem Bactatank hoben, glitt in den Fährenhangar, wo der letzte diensthabende Unteroffizier einsam in der Nähe der Tür lag.


  Fünfzehn Minuten, dachte Zoalin. Fünfzehn Minuten seit dem Signal von Wover aus dem Pausenraum von Deck neun.


  Er hatte die Verbindung noch nicht einmal beendet, da waren bereits die anderen Notrufe eingegangen. Offiziersanwärter Gasto ausgefallen. Chefingenieur Cho Pqun ausgefallen. Sir, wir bekommen kein Signal aus dem Wartungsbereich.


  »Foursi.« Zoalin klickte auf einen Bildschirm, der ihn mit der Signalsektion des Operationscomputers verband  Sektion 4C. »Notfallorder, Neuprogrammierung. Alle Wartungsdroiden der…« Sein Kopf schmerzte  die Brust auch. Er bekam kaum mehr Luft. Streß, sagte er sich. Kein Wunder. Er mußte den Signalblocker finden, mußte Verbindung mit dem Flaggschiff aufnehmen. Mußte ein Signal an die Sanitätsstation des Sektors auf Nim Drovis absetzen.


  »Alle Wartungsdroiden der Kategorie C3. Suche nach nicht dem Standard entsprechenden Anlagen in…« Welche Farbe würden die Leitungen wohl haben, an die man einen Signalblocker ansetzen würde? »… in den grünen Leitungen.« Er hoffte inständig, daß das stimmte. In seinem Kopf dröhnte es beständig. »Sofort durchführen!«


  Das würde gewiß nicht viel bringen, dachte er resigniert. Droiden waren systematisch. Die Methode, mit der sie nicht dem Standard entsprechende Geräte suchen würden, brachte es mit sich, daß sie an der Spitze der Adamantine anfangen und sich zum Heck durcharbeiten und dabei jedes Luk und jede Relaisschaltung überprüfen würden, statt zuerst die wahrscheinlichsten Punkte zu checken, die Punkte, an denen vielleicht irgendein Angehöriger von Seti Ashgads kleiner Gruppe ein paar Augenblicke unbewacht gewesen war.


  Nicht, daß es Ashgad sein mußte. Ein Signalblocker konnte auch mit einem Zeitschaltwerk angebracht worden sein. Möglicherweise war das Ding bereits seit ihrem Start von Hesperidium an Bord.


  Zoalin stellte plötzlich fest, daß er, ohne sich dessen bewußt zu sein, in seinen Sessel zurückgesunken war. Seine Hände und Füße fühlten sich eiskalt an. Er schaltete auf das Bild des Flaggschiffs Borealis, das vor dem samtschwarzen Sternenteppich in der Ferne hing. So nahe, nur Kilometer entfernt, im bläßlich schimmernden grünen Schein des Planeten unter ihnen.


  War das, was hier an Bord geschah, was auch immer es sein mochte, vielleicht auch dort ausgebrochen? Versuchte Captain Ioa vielleicht in diesem Augenblick, ihn zu erreichen?


  Er lehnte seinen Kopf in die Polster. Zwanzig Minuten, dachte er. Zwanzig Minuten. Er hatte das Gefühl, sich in einem Turbolift zu befinden und in endlose tiefe Dunkelheit zu stürzen.


  


  »Mir ist bewußt, daß in den letzten Jahren viel Böses über die Rationalisten-Partei gesagt worden ist.« Seti Ashgad hatte sich aus seinem Sessel erhoben, so als würde ihn die schiere Bedeutung seiner Sache auf die Füße treiben, und ging jetzt unruhig hinter dem Sessel auf und ab. »Aber ich kann Ihnen versichern, Exzellenz, wir sind nicht die  die ausbeuterischen Kapitalisten, als die man uns dargestellt hat. Die Newcomer sind in der Hoffnung nach Nam Chorios gekommen, dort Neuland zu erschließen. In Pedducis Chorios können sich Einzelunternehmer nicht niederlassen. Orte wie Nim Drovis und Budpock und Ampliquen haben ihre eigenen Zivilisationen, sind besiedelt und in fester Hand. In Anbetracht der im Antemeridian-Sektor vertretenen Schwerindustrie hätten allein schon die Aussichten auf Handel die Kolonisierung von Nam Chorios gerechtfertigt!


  Aber es ist ja nicht etwa so, daß den Newcomern nur verboten wäre, Schiffe hereinzubringen, die die Größe eines persönlichen Gleiters überschreiten  oder den Planeten damit zu verlassen. Die Theraner eröffnen auf jedes Fahrzeug, das eine gewisse Größe übersteigt, das Feuer, und das bedeutet, daß schadhaft gewordenes Gerät nur zu einem exorbitanten Preis ersetzt oder repariert werden kann; es bedeutet, daß es keinerlei Exporte gibt, die es erlauben würden, eine Lebensweise zu finanzieren, die über die Sicherung der nackten Existenz hinausgeht; es bedeutet, daß wir für alles Schmugglerpreise bezahlen müssen; es bedeutet schließlich, daß die Neusiedler sich, weil das Register die dort herrschenden Zustände nicht hinreichend beschreibt, zur Verbannung in die tiefste kulturelle und technologische Provinz verdammt sehen. Sie können doch nicht behaupten, daß das fair ist.«


  »Nein, das kann ich nicht«, sagte Leia bedächtig. »Aber ist das denn nicht das Wesen des Kolonistenlebens? Liegt darin nicht stets das Risiko, daß man die Lebensbedingungen, die man vorfindet, im voraus nicht kennt? Ich sage damit nicht, daß die Theraner recht haben«, fügte sie rasch hinzu und hob die Hand, als der vor ihr stehende Mann zu einem empörten Protest ansetzte. »Ich sage nur, daß die Mehrheit der Bevölkerung des Planeten die Theraner unterstützt.«


  »Weil sie von ihrem Aberglauben und den Lügen ihrer Unterdrücker wie Sklaven gehalten werden!«


  Das geht die Republik nichts an. Leia nahm ihre Schultern unter dem Samt ihres Gewands zurück und erkannte in Ashgads aufflammendem Zorn ein Abbild ihrer selbst im Alter von achtzehn Jahren. Aber es sollte nicht so sein! Sie erinnerte sich noch ganz deutlich daran, wie sie sich bei ihrem Vater ausgeweint hatte, als sich nach einem komplizierten, mit Emotionen aufgeladenen Prozeß, in dem es um die vampirischen Garhoons und ihre Opfer gegangen war, diese Opfer schließlich dazu entschieden hatten, zu ihren Peinigern zurückzukehren. Sie hatte lange gebraucht, bis sie die Entscheidung ihres Vaters, der Sache nicht weiter nachzugehen, begriffen und respektiert hatte.


  »Nam Chorios gehört der Republik nicht an. Wir haben keinerlei Recht, uns in ihre Angelegenheiten einzumischen.«


  »Nicht einmal, um die Rechte der Kolonisten zu schützen? Die Rechte von Männern und Frauen, die…«


  »… die Neue Republik verlassen haben«, ergänzte Leia, »um künftig auf einer Welt zu leben, die der Republik nicht angehört. Die sich dazu entschlossen haben, auf einer Welt, über die sie nichts wußten, ein Risiko einzugehen. Jeder weiß, daß die Informationen im Register lückenhaft sind. Und es war das Imperium, das die Rechte von Alzoc III, von Garnib, von Trosh für ›schützenswert‹ hält.«


  Ashgads breites Gesicht rötete sich. »Das sind völlig unpassende Beispiele! Wir verlangen von Ihnen doch nicht, daß Sie eine bodenständige Bevölkerung versklaven. Sie sollen nur jenen, die das wollen, das Recht auf einen angemessenen Lebensunterhalt sichern.«


  »Die Mehrheit der Bevölkerung von Nam Chorios hat sich in einer Abstimmung gegen die Zugehörigkeit zur Republik entschieden«, wiederholte Leia. »Und das wußten die Kolonisten. Wir haben kein Recht, uns über die Wünsche der Mehrheit hinwegzusetzen. Ich will nicht hartherzig erscheinen, Master Ashgad, aber die Newcomer sind in keiner mir bekannten Weise benachteiligt.«


  »Nur dadurch, daß sie dort leben. Und alles, was ihnen gehört, ist auch dort. Und solange die automatischen Geschützbatterien im Einsatz sind, können sie das nicht mitnehmen, falls sie den Wunsch haben sollten, den Planeten zu verlassen. Sie sind auf Gedeih und Verderb an diesen Planeten gefesselt.«


  »Genau wie die ursprünglichen Bewohner des Planeten, Master Ashgad.«


  Der große Mann stand einen Augenblick reglos da, die eine Hand in die Hüfte gestemmt, die andere auf die Rückenlehne seines Sessels gestützt, den Kopf gesenkt, die Stirn nachdenklich gefurcht. Hinter den breiten Blättern der Dyanthis war Dzym wieder verstummt und saß mit gefalteten Händen und leicht gerunzelter Stirn da. Soweit Leia das feststellen konnte, hatte er sich nicht einmal Notizen gemacht.


  »Ich werde folgendes tun«, sagte Leia nach kurzem Schweigen. »Wenn ich nach Coruscant zurückkehre, werde ich die Genehmigung erteilen, daß ein Ermittlerteam den Planeten besucht, sich dort selbst ein Bild von den Verhältnissen macht und Alternativen erkundet. Möglicherweise können wir mit den Theranern verhandeln, die die Kanonenstationen kontrollieren.«


  »Niemand verhandelt mit den Theranern.« Die Bitterkeit blitzte wie ein Dolch in Ashgads Stimme und funkelte in seinen grünen Augen. »Das sind fanatische Irre, die seit Generationen eine ganze Bevölkerung leichtgläubiger Narren in ihren Bann geschlagen haben.«


  Leia fiel eine Bewegung zwischen den Dyanthisblättern auf, und als sie genauer hinsah, konnte sie erkennen, wie der Sekretär sich wieder zurücklehnte. In seinem granitfarbenen Gewand wirkte er jetzt, da ein Ausdruck erfüllter Ekstase über sein Gesicht huschte, seltsam verwachsen. Er seufzte tief und genüßlich und verstummte dann wieder.


  »Ich hatte gehofft, Sie dazu überreden zu können, daß Sie uns helfen, Exzellenz.« Ashgads Stimme lenkte Leia wieder von dem eigenartig untätigen Sekretär ab. »Und ich weiß es sehr zu schätzen, daß Sie eine Kommission entsenden wollen. Ich werde ganz sicher meinen ganzen Einfluß geltend machen, um sie bei ihrer Arbeit zu unterstützen.«


  Leia erhob sich und streckte ihm die Hand entgegen. »Ich bin sicher, daß Sie das werden.« Das klang warm und freundlich, aber die illusionslose Rebellin, die immer noch in ihrem Unterbewußtsein hauste, fügte hinzu: Ich wette, das wirst du. Ashgad beugte sich tief über ihre Hand, eine altmodische Höflichkeitsgeste, die sie nicht mehr erlebt hatte, seit sie Palpatines Hof verließ. Der Mann wirkte völlig aufrichtig, und Leias Instinkt, der sie stets dazu drängte, unterdrückte Minderheiten zu unterstützen, sympathisierte mit seiner Enttäuschung. Sie hatte selbst gegen Gruppierungen wie die Vereinigten Separatisten und die Agromilitanten gekämpft und verspürte den aufrichtigen Wunsch, modernen, intelligenten Menschen zu helfen, die alles unternahmen, um sich von einer unvernünftigen Tyrannei zu befreien.


  Falls hier tatsächlich so etwas im Gange war.


  »Sorgen Sie dafür, daß Master Ashgad den Weg zum Fährenhangar findet, wären Sie so nett, Ssyrmik?«


  Leias zahlenmäßig kleine Ehrenwache nahm Haltung an, während die Regierungschefin und ihre Gäste in den Vorraum des Konferenzsaals traten. Ein weiblicher Lieutenant verbeugte sich und schulterte den eleganten Blasterkarabiner, der Teil ihrer Uniform war. »Wenn Sie mir bitte folgen wollen, Master Ashgad, Master Dzym.«


  Die jugendlichen Gesichter und das aufgesetzt würdevolle Gehabe dieses halben Dutzends junger Zöglinge der Weltraumakademie der Neuen Republik erweckten in Leia das Gefühl, hundert Jahre alt zu sein.


  Die drei Leibwächter, die Ashgad mitgebracht hatte, verbeugten sich ebenfalls vor ihr: hübsche Androgyne in enganliegenden hellblauen Uniformen mit dem seltsam tot wirkenden Haar teurer Luxuspuppen.


  Während sie zusah, wie die gehämmerten Bronzetüren des Korridors sich mit einem Seufzen hinter ihnen schlossen, hörte Leia ein leises, rauhes Flüstern hinter sich. »Die drei riechen nicht richtig, Lady. Das ist kein lebendes Fleisch.«


  Leia wandte den Kopf und blickte auf die vier kleinen, grauen verhutzelten Humanoiden, die gleichsam aus den Wänden des Vorraums herausgeschmolzen zu sein schienen. Der kleinste, der gerade bis zu Leias Ellbogen reichte, musterte die Bronzetore aus zusammengekniffenen gelben Augen.


  Vor einigen Jahren hatte Leia ihre Noghri-Leibwache auf wachsenden Druck des Rates hin abgeschafft. Leia hatte Verständnis dafür. Selbst vor dem unglücklichen Zwischenfall mit dem Botschafter von Barabel hatte es Stimmen gegeben, die es unpassend fanden, daß sie sich einer von Palpatines Waffen bediente. Die Noghri auf diese Mission mitzunehmen war äußerst riskant.


  Vertraue Ashgad nicht, hatte die Botschaft gelautet.


  Sie hatte unmittelbar vor der Abreise nach ihnen geschickt. Es gab Risiken, die noch größer waren, als das einer Spaltung im Rat.


  »Im technischen Sinne ist es lebendes Fleisch«, meinte Leia nachdenklich. »Es sind Synthdroiden, Ezrakh. Ich habe sie in den Vergnügungskuppeln auf Hesperidium und Carosi gesehen. Geformtes Synthfleisch über Metallarmaturen. Sie besitzen nur minimale interne Computer; ihre Bewegungen werden zentral gesteuert, wahrscheinlich von Ashgads Schiff aus, denn ich kann mir keine Technologie vorstellen, die von Chorios selbst bis hierher reichen würde.«


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust, und eine tiefe Falte erschien zwischen ihren Brauen. »Und soweit mir bekannt ist, sind sie sehr, sehr teuer. Würden Sie bitte dafür Sorge tragen, daß sie wirklich auf ihr Schiff gelangen?«


  Der Noghri beugte sein Haupt, aber nicht so schnell, daß sie nicht das amüsierte Blitzen in seinen Augen gesehen hätte. »Gishkaath sorgt bereits dafür, Lady.«


  Vielleicht hatte sie die Nachricht, die ihr zugetragen worden war, voreingenommen gemacht, dachte sie und schüttelte den Kopf. Sie kämpfte ständig dagegen an, aber ganz konnte man persönliche Vorurteile nicht ablegen.


  Die Noghri schickten sich an, sich zurückzuziehen  sie achteten darauf, Distanz zur Ehrenwache der Akademie zu halten, deren Mitglieder zu den wenigen gehörten, die überhaupt von ihrer Anwesenheit wußten, aber Leia hob impulsiv die Hand. »Und was ist mit Master Dzym?« fragte sie. »Wie riecht er?«


  Ezrakh zögerte kurz, wägte ab, die Falten seines ledernen grauen Gesichtes strafften sich. Dann machte er eine verneinende Geste. »Sein Geruch ist menschlich. Ich mag ihn auch nicht, Lady  ich mag seine Augen nicht , aber er riecht so wie andere Menschen.«


  Leia nickte ein wenig beruhigt. »Würden Sie mit mir kommen?« bat sie. »Und Sie auch bitte, Marcopius.« Sie lächelte einer ihrer jungen Ehrenwachen von der Akademie zu. Schließlich war es nicht ihre Schuld, daß die Jägerkiller von Honoghr einen Attentäter in Stücke schneiden konnten, ehe ein Mensch  ganz besonders diese jungen Leute  auch nur seinen Blasterkarabiner in Schußposition bringen konnte, noch war es die Schuld dieser jungen Leute von der Akademie, daß sie auf dieser Mission nicht das geringste Risiko eingehen durfte. Sie hatte während der ganzen Reise sorgfältig darauf geachtet, daß die Akademiewachen stets an ihrer Seite blieben und ihnen gegenüber immer wieder betont, daß die Noghri nur eine zusätzliche Sicherheitsmaßnahme darstellten, eine Geheimwaffe für den Fall einer unerwarteten Katastrophe.


  Und, wie Luke es ausgedrückt hätte, man konnte einfach nicht im voraus sagen, welche Gruppe im Krisenfall ihre Rettung sein würde.


  Sie drückte den Knopf für den Turbolift, und als sie und ihre beiden Wachen in der Kabine standen, betätigte sie den Schalter, der sie zum Hangardeck ihrer Fähre bringen würde.


  2. Kapitel


  


  Vermeide ein Treffen mit Ashgad.


  Luke Skywalker stand auf dem Fährendeck der Borealis und drehte den dünnen Streifen Plast zwischen den Fingern.


  Der Streifen war klein, etwa zwei Finger lang und ebenso breit, halbdurchsichtiges Zeug, das man zum Verpacken empfindlicher Gegenstände benutzte. Der Streifen war sorgfältig, aber unregelmäßig von einem größeren Stück abgerissen und in eine billige Spieldose gestopft worden. Er war mit einem Graphitmarker beschriftet, wie sein Onkel ihn zum Markieren von Steinen und Metallschrott benutzt hatte.


  Die Melodie, die die Spieldose spielte, war uralt. Ein Lied, das von einer belagerten Königin und ihren drei Zaubervögeln handelte.


  Und die Handschrift war die von Callista.


  


  Vertraue ihm nicht und gehe auf keine Forderung ein, die er dir stellt. Und laß dich nicht darauf ein, den Meridian-Sektor zu betreten. Callista


  


  Lukes Herz schlug wie eine Belagerungsramme, die immer wieder gegen seine Rippen donnerte.


  Er hörte das leise Piepsen zuerst gar nicht, als der Astromechdroide R2-D2 um die Tragfläche des umgebauten B-Flüglers herumkam, die in der hintersten Ecke des Fährenhangars von Deck sechs wie eine Wand aufragte. C-3PO, der Protokolldroide, folgte dicht hinter ihm. Sein goldener Körperpanzer schimmerte im weichen Licht. »R2 sagt, daß alle Systeme flugbereit sind, Master Luke«, verkündete der Protokolldroide mit seiner affektierten mechanischen Tenorstimme. »Ich persönlich wäre jedoch wesentlich glücklicher, wenn Sie ein größeres Fahrzeug mit größerer Sauerstoffkapazität benutzen würden.«


  Luke nickte abwesend. »Danke, 3PO.« Aber seine ganze Aufmerksamkeit konzentrierte sich immer noch auf den Plaststreifen in seiner Hand und die markanten, kräftigen und ein wenig altmodischen Schriftzüge darauf.


  Er sah die Schneefelder von Hoth, sah Callistas Lichtschwert heller als die schwache Sonne des Eisplaneten leuchten; sah den zerstörten Bunker dort und die glitzernden Eiskristalle in ihrem braunen Haar; erinnerte sich daran, wie es gewesen war, Seite an Seite mit ihr zu kämpfen, mit ihr, die mehr ein Stück von ihm war als seine eigene Hand oder sein Arm, zu wissen, in welche Richtung sie sich drehen, einen Ausfall machen oder die Schneemonster in sein Schwert treiben würde.


  Und in die Erinnerung der Schneefelder mischte sich der warme Duft der Nächte auf Yavin 4; Nächte, die sie, einander in den Armen liegend, hoch über dem Dschungel auf der Bergkuppe verbracht und in denen sie die Sterne gezählt hatten. Callista hatte ihm mit großem Ernst erklärt, weshalb es ihr und zwei anderen Jedi-Schülern vor dreiunddreißig Jahren  in einem anderen Körper, einem anderen Leben so logisch erschienen war, die Illusionen von Gespenstern zu erzeugen, die eine alte Station auf Bespin heimsuchten, um ihren Master zu verblüffen, und weshalb sich am Ende zeigte, daß das keine so gute Idee war.


  Er sehnte sich so nach ihr, daß es weh tat. Vermißte sie. Brauchte sie.


  Ich habe begriffen, daß ich nicht zu dir zurückkehren konnte. Es tut mir leid, Luke.


  Der gleißende Lichtschein des monströsen Schiffs, der Knight Hammer, und all die Hoffnungen, die die Flotte von Admiral Daala begleitet hatten, die im Inferno der Flammen…


  Er hörte seine eigene Stimme Callistas Namen rufen.


  Ich habe meine eigene Odyssee…


  Die warme, knabenhafte, irgendwie heiser klingende Stimme, die aus der Aufzeichnung zu ihm sprach. Die grauen Augen in dem geisterhaften Oval ihres Gesichts.


  Es tut mir leid, Luke.


  Auf dem Fährendeck der Borealis herrschte Stille. Nur ein paar Sicherheitsoffiziere standen um die alte Brigg aus dem Seinar-System, die Seti Ashgad von der Light of Reason herübergebracht hatte, und redeten mit dem ergrauenden, bedrückt wirkenden Piloten der Brigg; ihre zeremoniellen Blasterkarabiner trugen sie auf dem Rücken. Ashgad war nur mit seinem Sekretär, seinem Piloten und drei Synthdroiden eingetroffen, und Luke hätte die Wachen seiner Schwester beruhigen und ihnen sagen können, daß eine Seinar-Brigg einfach nicht über die Ladekapazität verfügte, um mehr als sechs Menschen aufzunehmen. Seinar-Briggs  ganz besonders die alten H-10 wie diese hier  waren die am weitesten verbreiteten Passagierfahrzeuge für den Verkehr innerhalb von kleinen Sonnensystemen. Luke hatte in seiner Jugend auf Tatooine genügend davon zerlegt und wieder zusammengebaut, um zu wissen, daß man auf ihnen nicht einmal einen Ranater, geschweige denn einen Menschen oder einen Alien von Menschengröße verstecken konnte.


  Das Fahrzeug war in gutem Zustand, aber die Rumpfwand war mehrfach geflickt, zerbeult und alt. Wenn Seti Ashgad, von dem Leia gesagt hatte, daß er einer der reichsten Männer auf Nam Chorios war, sich nichts Besseres leisten konnte, dann war es kein Wunder, daß er bereit war, sich der Rationalisten-Partei anzuschließen, deren Ziel es war, die Lebensumstände auf dem Planeten zu verbessern.


  Wieder blickte er auf den Plaststreifen, den er in der Hand hielt.


  Die Spieldose, ein billiges mechanisches Spielzeug, das keinen einzigen Chip enthielt, war von Atraken geliefert worden, aber sie hatten den eigentümlichen Kristallstaub unter den Nagelköpfen analysiert, mit denen die Platte befestigt gewesen war, unter der er den Plaststreifen entdeckt hatte, und die Analyse hatte ergeben, daß die Spieldose auf Nam Chorios zusammengesetzt worden war.


  Callista war auf Nam Chorios.


  Oder sie war zumindest dort gewesen, als sie die Nachricht an ihn gesandt hatte.


  R2 piepste wieder, diesmal noch leiser. R2-D2 war der einzige Droide, dem Luke je begegnet war, der allem Anschein nach imstande war, menschliche Stimmungen zu empfinden. C-3PO kam am Ende gewöhnlich auch dahinter, wenn das Problem in Binärkode übersetzt und mit voller Wucht in seine Rezeptoren gerammt wurde  und war dann ebenfalls imstande, echtes Mitgefühl zu empfinden und auszudrücken , aber R2 schien es einfach zu wissen.


  Luke seufzte und tätschelte die Kopfkuppel des kleinen Droiden, als wäre er ein lebendes Wesen. Durch den gähnenden Schlund des von einem Magnetschild geschützten Hangartors schimmerte der violettweiße Lichtpunkt des Zentralgestirns von Nam Chorios vor den pudrigen Streifen aus Sternenlicht und galaktischem Staub.


  Luke konnte selbst auf diese Entfernung ein seltsames Prickeln der Macht verspüren, wußte aber nicht, was es zu bedeuten hatte.


  Vermeide ein Treffen mit Ashgad.


  Und laß dich nicht darauf ein, den Meridian-Sektor zu betreten.


  »Kann ich Ihnen sonst noch irgendwie behilflich sein, Master Luke?« 3POs Stimme klang eingeschüchtert. Luke zwang sich zu einem Lächeln und schüttelte den Kopf.


  »Nein, danke.«


  »Nach meinen internen Chronometern sollte die Besprechung Ihrer Exzellenz mit Master Ashgad sich jetzt dem Ende nähern. Normale Abflugprotokolle nehmen im Durchschnitt zwanzig Minuten in Anspruch, und Sie haben den Wunsch geäußert, die Borealis zu verlassen, ehe Master Ashgad in den Hangar zurückkehrt.«


  Luke sah auf das Wandchronometer. Das geschah rein automatisch, denn er wußte, daß 3POs Internchronometer auf maximal zwei oder drei atomare Schwingungen exakt gingen. »Richtig. Danke. Danke euch beiden.« Er zögerte noch kurz und schob den Plaststreifen dann in die Tasche seiner grauen Flugkombination.


  »Viel Glück, Master Luke«, sagte 3PO. Er zögerte kurz und fügte dann hinzu: »In Anbetracht einer geschätzten Bevölkerung von etwas weniger als einer Million Menschen und dem Fehlen eingeborener Lebensformen auf Nam Chorios sollte die Wahrscheinlichkeit, Lady Callista innerhalb eines Standardjahres zu finden, im Bereich von siebzehn Prozent liegen.«


  Wieder zwang sich Luke zu einem Lächeln. »Danke.« Siebzehn Prozent  im Laufe eines Jahres , das war nicht schlecht. Nicht, wenn man in Betracht zog, wie gewaltig groß selbst der erschlossene Teil der Galaxis war. Seit dem in Flammen gehüllten Absturz der Knight Hammer in die Atmosphäre von Yavin 4 war bereits ein Jahr vergangen.


  Wenigstens hatte er die Suche auf einen Planeten eingeengt.


  Falls sie noch dort war.


  Warum Nam Chorios?


  Luke wandte sich der Leiter zu, die zum Cockpit des B-Flüglers führte, als die Hangartore sich öffneten. Seine Schwester trat ein, unter ihrem Gewand, das ihre Figur unterstrich, blitzten die goldenen Stiefelspitzen, und sie schritt so schnell aus, daß der rubinfarbene Samt ihres Gewandes wie die Schwingen eines Thrantas hinter ihr herwehte. Der junge Offiziersanwärter von der Akademie, der sie überallhin begleitete, blieb an der Tür stehen. Als Luke die Arme ausbreitete, um sie zu begrüßen, entdeckte er den Noghri Ezrakh, der fast unsichtbar im Schatten lauerte. »Also, hat er eine Ionenkanone herausgerissen und versucht, dich zu ermorden?«


  Leia lächelte, aber es war ein automatisches Lächeln und verschwand gleich wieder, als sie den Kopf schüttelte. »Es ist nur  ich weiß nicht. Vielleicht kommt es daher, daß er den Holos so gleicht, die ich von seinem Vater gesehen habe. Ich sympathisiere mit seinem Anliegen  mit ihm und den neuen Siedlern auf seinem Planeten. Aber Nam Chorios liegt außerhalb unserer Zuständigkeit.« Sie sah zu der Brigg hinüber und riß den Mund auf. »Damit ist er gekommen?«


  »Was er von diesen automatischen Batterien sagt, stimmt schon.« Luke deutete auf eine lange Schramme an der Seite der Brigg. »Ein B-Flügler sollte gerade klein genug sein, um an den Verteidigungsanlagen vorbeizukommen.«


  Einen Augenblick lang herrschte Schweigen, ein bedrückendes Schweigen, weil keiner von beiden wußte, was er als nächstes sagen sollte. Schließlich griff Luke, um die Stille zu beenden, in die Tasche und holte Callistas Nachricht heraus. »Kannst du das irgendwie brauchen? Zur Analyse vielleicht?«


  »Behalte sie.« Sie legte die Hände auf seine Schultern und zog ihn zu sich herunter, um ihm einen Kuß auf die Wange zu geben. »Wir haben alles herausgelesen. Vielleicht sagt sie dir etwas darüber, wo du sie finden kannst, sobald du dort unten bist.«


  Dann trat wieder Stille ein. »Sie muß zurückkommen«, sagte Luke schließlich leise. »Auf der Jedi-Akademie stehen ihre Chancen viel besser, den Umgang mit der Macht wieder zu lernen, als wenn sie auf sich allein gestellt bleibt. Wir haben alle Aufzeichnungen, die es noch gibt, all die Lernhilfen, die du auf Belsavis gefunden hast. Die Jedi-Fähigkeiten müssen noch in ihr schlummern. Cray hatte sie auch. Es ist ja nicht so, daß Callistas Bewußtsein in den Körper eines Nicht-Jedi gefahren wäre  und die Akademie braucht sie.«


  Leia blieb stumm.


  »Ich brauche sie.«


  »Du wirst sie finden.« Sie hielt immer noch seine Hände, als wollte sie ihm eine Sicherheit vermitteln, die sie selbst nicht empfand. Sie hatte ihren Bruder nie glücklicher gesehen als in der Zeit, die er mit dieser eigentümlichen, schweigsamen und sanftmütigen Frau verbracht hatte: eine ohne ihre besonderen Talente wieder ins Leben zurückgekehrte Jedi, eine Frau, die ein Geist gewesen und wieder zum Leben erwacht war.


  Aber Leia war auf Belsavis mit Callista zusammengewesen, als ihr klargeworden war, daß sie ihre Fähigkeit in der Macht nicht in den Körper überführt hatte, den Dr. Cray Mingla ihr vererbt hatte. Sie hatte das Leid und die Enttäuschung und die langsam wachsende Verzweiflung der jungen Frau mit angesehen, hatte mit ihr über Dinge gesprochen, die keine von beiden Luke gegenüber aussprechen konnte.


  Luke würde sie finden, dachte Leia bedrückt. Soviel stand für sie fest. Aber was würde dann werden?


  »Du solltest jetzt gehen«, sagte sie. »Luke, wenn du dort unten bist, sieh dich vor, ja? Ashgad sagt, daß die Angehörigen des Thera-Kults, die die Kontrolle über die Kanonenstationen haben, die Oldtimer-Bevölkerung mit Zwang und Aberglauben regieren.«


  Sie folgte Luke in eine Ecke des Hangars, wo er die Vorräte aufgestapelt hatte, die er mitnehmen wollte: eine Wasserflasche, ein kleines Medikit, einige Tafeln Trockennahrung. Sie hatten sich wegen der Nähe der Piratennester auf Pedducis Chorios für einen B-Flügler anstelle des kleinen X-Flügel-Jägers entschieden, aber zum Teil auch wegen Callistas Warnung. Die drei Systeme waren mehrfach gescannt worden, und dabei hatte es keine Hinweise auf irgendwelche Gefahren gegeben, aber Leia war dennoch besorgt. Ein B-Flügler konnte es im Kampf mit einem viel größeren Schiff aufnehmen, aber es kam der geschätzten Zielmasse gefährlich nahe, die das Feuer der automatischen Verteidigungsbatterien auslöste.


  »Wenn es wirklich nur Aberglaube ist, können wir nichts unternehmen«, sagte sie. »Sie haben sich aus freien Stücken entschieden und mit überwältigender Mehrheit dafür gestimmt, die ursprünglichen Handelsbeschränkungen aufrechtzuerhalten. Aber wenn irgendwo Zwang ausgeübt wird, würde das die Situation in einem neuen Licht erscheinen lassen. Wir könnten dann wenigstens auf Verhandlungen bestehen. Mufti Getelles regiert den Antemeridian-Sektor immer noch im Namen des Imperators, und sein Einflußgebiet ist gar nicht so weit entfernt.«


  Es gab noch einen weiteren Grund, der für die Wahl des B-Flüglers sprach.


  »Falls es zwischen den Newcomern und den Theranern zu Kampfhandlungen kommen sollte, könnte Getelles auf die Idee kommen, sich einzumischen. Wir haben auf dem Orbitalstützpunkt Durren ziemlich starke Streitkräfte stationiert, die ich jedoch nur ungern einsetzen würde.«


  Luke nickte. Leia stand unten und sah zu, wie er die lange, zerbrechlich wirkende Leiter an der Tragfläche entlang nach oben kletterte und sich daranmachte, die Flaschen und Päckchen in den Nischen und Winkeln des Cockpits zu verstauen. In den Zeiten der Rebellion und auch später, während der verschiedenen lokalen Kriege mit den diversen Muftis, Gouverneuren und selbsternannten Großadmiralen des Imperiums, hatte Luke an unzähligen Weltraumschlachten und Scharmützeln teilgenommen. Wenn man bedachte, daß es immer noch imperiale Kriegsherren und eine beachtliche imperiale Flotte gab, die unter der Kontrolle jener stand, die sich nach dem alten Regime sehnten, würden es vermutlich noch Hunderte mehr werden. Aber je länger das dauerte, um so mehr wuchs in ihm das Gefühl des Bedauerns und das Wissen darum, daß das alles eine schreckliche Verschwendung darstellte.


  »Ich werde die Augen offenhalten«, sagte er, kletterte wieder zu seiner Schwester herunter und zog den Reißverschluß seiner Flugkombination zu. »Daß ich inkognito auftrete, sollte ganz nützlich sein.« Er sah zu der Brigg hinüber, deren Pilot immer noch ins Gespräch mit den Wachmannschaften vertieft war. In Anbetracht der Nähe von Pedducis Chorios sollte der Start eines Begleitschiffs keine besondere Aufmerksamkeit erwecken.


  »Allein die Tatsache, daß Callista eine solche Nachricht schickt und dazu ihr Versteck verläßt, verrät mir, daß etwas im Gange ist. Und daß sie ihre Mitteilung nicht über normale Subraumkanäle geschickt hat, bedeutet, daß sie die Lage für sehr ernst hält.«


  Leia schüttelte den Kopf, so daß die goldenen Nadeln und Steine ihres Haarschmucks in der Hangarbeleuchtung aufblitzten. »Es könnte sein… da ist noch etwas, worum ich dich bitten wollte.« Sie lehnte sich an die Tragfläche, die darauf leicht in ihren Antigravkissen wippte, und senkte die Stimme. »Luke, es ist nicht allgemein bekannt, aber es muß im Rat irgendeine undichte Stelle geben. Es gelangen immer wieder Informationen zu Admiral Pellaeon und zu den imperialen Muftis wie Getelles und Shargael im K-Sektor. Staatsminister Rieekan meint, es könnte jemand in der Rationalisten-Partei sein  vielleicht sogar Q-Varx selbst, obwohl ich den Mann für ehrlich halte. Diese Leute haben ihre Anhänger sowohl in der Republik als auch in jedem genügend großen Gebiet des Imperiums, das noch über eine Flotte verfügt.«


  Sie zögerte kurz, und ihre Miene zeigte Besorgnis, ihre braunen Augen wirkten plötzlich wesentlich älter, als es ihren Lebensjahren entsprach. Luke las darin die Jahre erbitterter Kämpfe und die Spuren so manchen Verrats: das Giftattentat auf Mon Mothma, die Zersplitterung des Rates, der Verrat an Admiral Ackbar, die Jagd, die man auf ihn gemacht hatte…


  »Ich für meine Person«, sagte sie dann leise, »würde es praktisch jedem zutrauen. Aber Callista muß etwas Konkretes wissen.«


  »Ich werde die Augen offenhalten.« Luke vergewisserte sich, daß seine Kombination und die Helmleitungen dicht waren  nicht, daß es irgendein System gegeben hätte, das einem bei einer echten Katastrophe im Vakuum das Leben retten würde. »Leia…« Er streckte die Hand aus, griff nach der ihren, wußte nicht recht, was er eigentlich sagen wollte.


  Ihre Augen begegneten den seinen. Er kannte diesen Blick. Sie war noch nicht zwanzig gewesen, als sie miterleben mußte, wie ihre Familie, ihre Welt, wie alles, was sie kannte, als Demonstration der Macht des Imperiums einfach ausgelöscht worden war. Sie hatte ein wichtiges Stück ihrer Persönlichkeit verloren, noch ehe er ihr begegnet war.


  Aber diese erschöpfte Härte in ihren Augen, dieser Blick, der dem, der sie kannte, zeigte, daß sie stets auf alles vorbereitet und gewappnet war, so daß auch das Schlimmste sie nicht mehr zu überraschen vermochte… Und sie wußte Bescheid. Sie spürte, was aus ihr wurde.


  Dann sagte er und wunderte sich selbst darüber, daß er es aussprach: »Hör nicht auf, mit dem Lichtschwert zu üben. Kyp oder Tionne sollten dir dabei behilflich sein können. Sie sind am stärksten in der Macht. Du wirst es brauchen. Ich spreche jetzt als dein Lehrer, Leia.«


  Die Überraschung wischte den müden Ausdruck aus ihren Augen, aber sie wandte sich schnell ab. Als sie ihren Bruder dann wieder ansah, verdeckte ein schnelles Grinsen ihr Unbehagen. »Ich höre und gehorche, Master.« Sie machte sich über seine Worte lustig.


  Aber als ihre Blicke einander begegneten, las er in dem ihren: Bitte, versteh doch. Und da wußte er, daß sie sich wieder von dem Aufruhr im Rat, den Ermittlungen gegen die Loronar Corporation im Gantho-System, dem Prozeß vor dem Galaktischen Gerichtshof gegen die Tervig-Bandie-Sklavenhändler und von der Erziehung ihrer Kinder  von allem und jedem  von dem Jedi-Training ablenken lassen würde, von dem sie zutiefst im Herzen wußte, daß sie es tatsächlich brauchte.


  Er drängte sie nicht. »Gib den Kindern einen Kuß von mir.« Er zog sie an sich, küßte sie kurz auf die Wange, wobei der Helm und die Schläuche ihn behinderten. »Und sag den Leuten in der Akademie, daß ich bald zurückkomme.«


  »Wenn du wenigstens R2 mitnehmen könntest.«


  Er stieg ein paar Leitersprossen an der Tragfläche hinauf. »Würde ich ja gerne. Aber selbst wenn ich ihn zerlegen und die Stücke unter dem Sitz verstauen würde, wäre doch nicht genug Platz.«


  Leia trat einen Schritt zurück und sah zu, wie er den Rest der langen Leiter hinaufstieg und sich dann im Cockpit des B-Flüglers niederließ. »Wenn ich abgeholt werden möchte, schicke ich dir über Subraum eine Nachricht aus Hweg Shul«, hallte seine Stimme blechern durch das Helmkom, während er sich anschnallte. »Wahrscheinlich schon früher, falls ich einen genügend starken Sender finde, der den Kode annimmt.«


  »Ich werde warten.« Sie griff mit ihrem Bewußtsein in das Netz der Macht und berührte seinen Geist; die Berührung war wie ein warmer Händedruck. Sie spürte seine Dankbarkeit für diese letzte Aufmunterung.


  Dann zogen sie und die Droiden sich zurück, und die Sicherheitsleute, der Pilot der Fähre und Marcopius versammelten sich an den Hangartoren um sie. Ezrakh war bereits im Korridor verschwunden. Die großen Blätter aus stumpfgrauem Metall schoben sich auseinander, um sie hinauszulassen. Ein letzter Blick in den Hangar zeigte ihr, wie Lukes B-Flügler sich mit gewichtsloser Grazie auf die Seite legte und sich dem schwarzen, mit Sternen übersäten Rechteck des magnetischen Portals und dem gleichmäßig brennenden violetten Auge der fernen Welt zuneigte, wo Callista Zuflucht genommen hatte.


  Die Tore schlossen sich wieder.


  


  Mit dem Lichtschwert üben.


  Warum hatte sie dieses schuldbewußte Zusammenzucken verspürt, als er das gesagt hatte? Du wirst es brauchen.


  Warum spürte sie in ihrer Brust jene leichte Aufwallung von Panik, wie eine todkranke Frau, die sich davor fürchtet, den Arzt zu fragen, was sie hat?


  Sie wußte, daß sie es brauchen würde.


  In ihrer Kabine blinkte das Komlicht, aber als sie den Schalter umlegte und »Organa Solo« sagte, war nur das schwache Summen eines offenen Kanals zu vernehmen. Sie runzelte verstimmt und ein wenig beunruhigt die Stirn, trat die schwere Schleppe ihres Gewandes beiseite und nahm vor der Komstation Platz.


  »Falls Sie im Augenblick nichts benötigen, Exzellenz«, sagte 3PO, »werden R2 und ich die Gelegenheit nutzen und uns aufladen.«


  Sie blickte schnell auf, stellte fest, daß sie in Gedanken versunken das blinkende Komlicht angestarrt hatte, und entgegnete: »Oh, schon gut. Ja, natürlich. Vielen Dank.« Sie tippte eine andere Nummer ein und bekam wieder nur den Dauerton.


  Das kam natürlich vor. Gewöhnlich bedeutete es nur, daß die Komwache gerade Pause machte. Als Mädchen hatte sie die lästige Angewohnheit gehabt, alle paar Sekunden eine Nummer einzugeben, bis sie schließlich eine Verbindung bekam. Es hatte Jahre gedauert, bis sie diese Marotte losgeworden war und es fertigbrachte, sich, wie es den Regeln entsprach, ein paar Augenblicke zu entspannen, etwas anderes zu tun und es erst dann erneut zu versuchen.


  Aber die Situation war alles andere als normal. Obwohl es in dem Sektor eine Anzahl von Republik-Planeten sowie zwei größere Flottenstützpunkte auf der Orbitalbasis von Durren und auf Cybloc XII gab, war die Satrapie von Mufti Getelles im Antemeridian-Sektor nicht sehr weit entfernt. Leia bezweifelte zwar, daß er oder seine Admirale angesichts der kombinierten Feuerkraft der Borealis und der Adamantine etwas unternehmen würden, aber ihre Mission in die Chorios-Systeme war nur sehr wenigen bekannt, und eine Reaktion würde deshalb, falls es doch irgendwelche Schwierigkeiten gab, eine Weile auf sich warten lassen.


  Die strahlenden Jungen und Mädchen der Akademie sprangen auf, als sie den Vorraum betrat, und präsentierten ihre Waffen. Leia erwiderte die Ehrenbezeigung mit einer würdevollen Handbewegung. »Marcopius, würden Sie mir einen Gefallen tun? Ich weiß, es klingt ein wenig paranoid, aber das Komlicht blinkt, doch ich erreiche niemanden. Würden Sie hinuntergehen und nachsehen, ob es etwas Dringendes ist?«


  »Selbstverständlich, Exzellenz.« Marcopius hängte sich die Waffe um, verbeugte sich und verschwand wie ein fleischgewordener Werbespot der Akademie, ehe sie auch nur ein Wort des Dankes aussprechen konnte. Als Leia in ihren Salon zurückkehrte, lächelte sie. Einige Mitglieder des Rates  insbesondere Q-Varx, der wie die meisten Rationalisten viel für technisches Spielzeug übrig hatte  hatten den Antrag gestellt, eine Ehrengarde aus neuen Synthdroiden zu kaufen. Sie hatten das damit begründet, daß man dann künftig nicht nur auf den Einsatz der Noghri würde verzichten können, sondern darüber hinaus auch auf lange Sicht die Kosten reduzieren und permanenten Schutz bei überdies wesentlich geringerer Gefahr des Verrats oder individuellen Fehlverhaltens schaffen würde.


  Auf ihrem Schreibtisch  C-3PO hatte es sich angewöhnt, wie ein goldener Wirbelsturm der Ordnung in periodischen Abständen ihre Kabine heimzusuchen und aufzuräumen  stand ein hübscher Werbewürfel der Synthdroidenabteilung der Loronar Corporation, der über die ästhetische Qualität, die absolute Verläßlichkeit, die hohen Leistungsstandards und den geringen Preis (Hah! dachte Leia) der neuen Droiden informierte. »Eigentlich kaum als Droiden zu bezeichnen«, hatte die angenehme Stimme des Ansagers, bei dem es sich ganz offenkundig um einen Synthdroiden handelte, angepriesen, ehe Leia den Würfel stummgeschaltet hatte. Aber eines mußte man Loronar (»Die Ersten und die Besten!«) lassen: Der Würfel stand jetzt seit Antritt ihrer Mission in ihrer Kabine und hatte sich bis jetzt, soweit sie das feststellen konnte, noch kein einziges Mal wiederholt.


  Angeblich war die Technologie zentralkontrollierter autonomer Replikantendroiden, kurz ZKAR, imstande, die Wachsamkeit und die Verteidigungsfähigkeiten der Noghri zu reproduzieren, auch wenn sie das nicht glaubte und im übrigen auch gar nicht sicher war, ob sie so etwas auf dem freien Markt sehen wollte. Aber nachdem sie Ashgads drei Synthdroiden begegnet war, mußte sie zugeben, daß sie hübsch aussahen, zweifellos effizient und in ästhetischer Hinsicht weniger unvorteilhaft waren als Droiden und daß sie längst nicht so beunruhigend wirkten wie die Noghri. Von den standardisierten Anforderungen an die Gedächtnisspeicher von Droiden befreit, sahen sie praktisch wie menschliche Wesen aus  falls man menschliche Wesen bevorzugte.


  Leia schüttelte den Kopf und setzte sich wieder an die Komstation. Sie verspürte plötzlich eine geradezu überwältigende Müdigkeit. Die Taglied-Aktivisten, eine Splittergruppe der Partei für die Rechte der Vernunftbegabten, behaupteten, Ehrengarden seien eine Form der Erniedrigung und sollten durch Droiden ersetzt werden (hatten diese Leute nie etwas von Magnetflux-Disruptoren gehört?), aber Leia betrachtete weder Ezrakh noch beispielsweise Unteroffizier Shreel als erniedrigt oder unterwürfig. In seiner Freizeit  das sollte nicht heißen, daß ein Noghri sich jemals als ganz außer Dienst betrachtete  pflegte der kleine Jägerkiller Leia von seiner Kindheit auf Honoghr, seiner Frau und den Kindern dort zu erzählen, genauso wie Shreel oder Marcopius ihr Holos ihrer Brüder und Schwestern oder ihrer Haustiere zu Hause zeigten.


  Die Taglied-Leute legten natürlich dieselbe heftige Abneigung Synthdroiden gegenüber an den Tag und begründeten das damit, daß Synthfleisch lebendig sei und deshalb Rechte besaß.


  Die Theran-Lauscher, die durch die Wüste wanderten und Gespräche mit Felsen führten, konnten unmöglich verrückter sein.


  Leia lehnte sich in ihrem Sessel zurück. Sie war unbeschreiblich müde. In einem Maße müde, dachte sie plötzlich, als ihre Hände und Füße anfingen, kalt zu werden, das weit über jedes normale Ausmaß hinausging. Das Atmen tat nicht gerade weh, aber jeder Atemzug kostete sie Mühe. Die Hand, die sie hob oder zu heben versuchte, um sich die schmerzende Stelle über ihrem Brustbein zu reiben, fühlte sich an, als wäre sie mit bleiernen Handschellen an eine Kette angeschmiedet.


  Das ist doch einfach lächerlich, dachte sie. Jedes Mitglied von Seti Ashgads Gruppe und auch die Leute, die gestern das Schiff inspiziert hatten, waren gescannt worden. Natürlich hatte man sie gescannt. Und dabei weder ein Virus, noch irgendwelche Mikroben, noch Gift… einfach gar nichts entdeckt.


  Ein Schwindelgefühl überkam sie. Sie griff nach dem Komknopf, brach aber über dem Tisch zusammen und sank in einem seufzenden Rascheln ihres Samtgewandes zu Boden.


  »Exzellenz?« Die Tür öffnete sich mit einem Zischen. »Exzellenz, ich habe versucht, den Komverkehr der Flotte abzuhören und… Exzellenz!«


  3PO wackelte in die Kabine, und seine goldenen Hände flogen in einer ungemein menschlich wirkenden Geste des Erschreckens in die Höhe. »Exzellenz, was ist nur los?«


  R2-D2 rollte dicht hinter dem goldglänzenden Protokolldroiden an Leias Seite und richtete einen Scannerstrahl auf sie. Er zwitscherte aufgeregt.


  »Ich weiß, daß es ihr nicht gut geht, du dummer Kübel voll Schrauben! Und fang jetzt bloß nicht an, ihren Herzrhythmus durchzugeben.« Er stand bereits am Wandkom. »Krankenstation? Krankenstation?… Da meldet sich niemand!« Er fuhr in einer dramatischen Bewegung herum und musterte seinen Partner. »Hier geht etwas Schreckliches vor! Ich habe gerade versucht, mit der Adamantine Verbindung aufzunehmen, um mich nach unserem Abflugtermin zu erkundigen, aber ich habe keine Antwort bekommen! Wir müssen…«


  Die Kabinentür glitt auf, und in der hohen, rechtwinkligen hellen Öffnung erschien die gedrungene kleine Gestalt Dzyms.


  »Oh, Master Dzym!« rief 3PO. »Etwas Schreckliches ist geschehen! Sie müssen sofort die Notdienste informieren…«


  Der Mann entfernte sich aus dem hellen Rechteck der Tür und trat an Leias Seite. Er wirkte ein wenig unsicher auf den Beinen, so als wäre er betrunken, oder als stünde er unter Drogen. Mit seinen farblosen, halb geschlossenen Augen trug er einen Ausdruck zur Schau, den 3PO  der sich trotz neuester Mustererkennungssoftware nicht sonderlich gut darauf verstand, menschliche Mienen zu deuten  weder definieren oder auch nur andeutungsweise erkennen konnte: Ekstase, Konzentration, träumerischer Schmerz. Er stand eine Weile neben Leia und blickte auf sie hinab. Dann kniete er halb neben ihr nieder und fing an, seine violetten Lederhandschuhe abzustreifen.


  Die Tür öffnete sich erneut hinter ihm. »Dzym!« rief Ashgad und trat schnell ein, während sein Sekretär sich zu ihm umdrehte.


  Dzym stand schnell auf und streifte den Handschuhe wieder über. Ashgad kniete neben Leia nieder.


  »Oh, Master Ashgad…«, setzte 3PO an und trat auf ihn zu.


  »Schieb ihn weg«, sagte Ashgad knapp, und einer der blonden zwitterhaften Synthdroiden trat hinter ihm durch die Türöffnung und stieß 3PO unsanft beiseite. Der Synthdroide verfügte über die verblüffende Stärke von Kabeln und Hydraulikgelenken, während 3PO ungeachtet seiner hervorragenden Konstruktion nur mittelmäßig ausbalanciert war. Er schepperte in einer Ecke des Raumes zu Boden und hatte einige Mühe, wieder auf die Beine zu kommen.


  »Schluß damit«, sagte Ashgad, blickte zu Dzym auf und fixierte ihn. Ihr für Außenstehende unverständlicher Blickwechsel war für die beiden offenbar überaus beredt. »Lassen Sie sie los!«


  »My Lord, Sie könnte zu sich kommen, ehe…«


  »Loslassen! Sofort!«


  Dzyms Mundwinkel zuckten einen Augenblick. Dann schloß er die Augen, konzentrierte sich, atmete kurz durch und sagte dann: »Jawohl. Der Vorgang ist unterbrochen.«


  Ashgad wandte sich wieder Leia zu. R2-D2, der über sie gebeugt dastand, den Manipulatorarm mit der Klaue nach unten ausgestreckt, als wolle er sie damit wachrütteln, kippte in eine aufrechte Lage zurück und entfernte sich hastig nach hinten.


  »Warte!« rief 3PO. »Nein!« Zum ersten Mal überkam ihn die fast menschliche Intuition, daß dieser Mann nicht die leiseste Absicht hatte, die Regierungschefin in die Krankenstation zu bringen. »R2, halte sie auf!«


  Aber Ashgad war ein Mensch, und R2 hätte ihn, obwohl er in Gestalt seines elektronischen Schweißbrenners über gewisse Verteidigungsfähigkeiten verfügte, ebensowenig angreifen können, wie er imstande war, auf einem Hochseil zu balancieren. Normal programmierte Droiden waren einfach nicht fähig, Menschen anzugreifen.


  Ashgad richtete sich jetzt mit der völlig reglosen Leia in den Armen auf; der rote Samtstoff ihres Gewandes hing beinahe bis zum Boden. Er wandte sich dem Synthdroiden zu und sagte: »Du wartest, bis die Brigg… Ja, Liegeus?«


  Der müde wirkende schmächtige Mann, in dem 3PO den Piloten der Brigg erkannte, trat ein, nachdem die Tür sich erneut geöffnet hatte. »Es ist soweit«, erklärte der Pilot. »Ich habe für beide Schiffe das Fernsteuerungsrelais für die verzögerte Projektion abschließender Berichte gestartet. Ich habe dazu Abfallmaterial aus den aktiven Dateien beider Bordcomputer benutzt. Es sollte unmöglich sein, die Nachrichten von echten Sendungen zu unterscheiden.«


  Das Gesicht unter den ergrauenden Locken war weiß, und die Mundpartie sah aus, als wäre ihm gerade erst übel gewesen. »Sämtliche Insassen beider Schiffe dürften tot oder jedenfalls nicht einsatzfähig sein.«


  Sein Blick wanderte zu Dzym, dessen Augen jetzt wieder einen träumerischen, abwesenden Ausdruck angenommen hatten. Dzym lächelte und murmelte: »Ja. O ja.«


  Liegeus wandte den Blick von ihm ab, in seinen Augen konnte man Schmerz und Abscheu lesen. »Die Synthdroiden sind mit einer der Raumfähren zum Begleitschiff hinübergeflogen. Sie sollten keine Probleme haben, an Bord zu gehen.«


  »Sehr gut.« Ashgad sah auf das Wandchronometer. »Es sollte nicht länger als dreißig Minuten dauern, um zur Light of Reason zurückzukehren und sie weit genug von diesen Schiffen zu entfernen, um jedes Risiko auszuschließen.«


  Als sie sich umdrehten, um in den Vorraum zu gehen, öffnete sich die Tür. 3PO konnte den Noghri Ezrakh auf der Türschwelle liegen sehen. Er bewegte sich noch schwach, aber sein Gesicht zeigte bereits die Blässe des herannahenden Todes. Ashgad, der Leia auf den Armen trug, stieg achtlos über ihn und die anderen Menschen und Noghri hinweg, die auf dem Boden des Ganges lagen, wobei der rote Samt von Leias Gewand ihre Gesichter streifte. Dzym kniete einen Augenblick neben Ezrakh nieder und strich mit den behandschuhten Händen über Gesicht und Hals des sterbenden Leibwächters. Seine Züge zeigten einen Ausdruck des Triumphes. Liegeus wandte sich ab und achtete darauf, ihn im Vorbeigehen nicht zu berühren.


  Dann schlossen sich die Türen hinter ihnen und schnitten Ashgads nächste Worte ab.


  »Oh, du mußt etwas tun!« rief 3PO, der immer noch bemüht war aufzustehen. R2 rollte zu ihm und streckte seinen Schweißer als eine Art Hebelarm aus, um ihm behilflich zu sein. »Warum hast du denn nichts unternommen, du törichte kleine Rechenmaschine! Wir müssen sie aufhalten! Wachen! Wachen! Die entführen die Regierungschefin!«


  Die Tür des Vorraums öffnete sich zischend zu ihrer ganzen Breite, als 3PO den Kontakt betätigte. Der Protokolldroide zögerte, als er neben Ezrakh stand, der inzwischen tot war und dessen Augen schreckgeweitet zur Decke starrten, und wandte sich dann hilflos ab. Als die Tür zum Korridor sich öffnete, blieb er erschreckt stehen. Zwei weitere Noghri lagen auf dem Boden. Einer von ihnen atmete noch unter Qualen, der andere lag bereits reglos. Sie zeigten keinerlei Spuren von Gewalt oder eines Kampfes.


  »Fährenhangar!« rief 3PO und tippte den Kode in das Wandkom. »Fährenhangar! Man muß sie aufhalten!«


  Keine Antwort. Nur das Summen eines Signalblockers irgendwo im System.


  Er hastete hinter R2 her, der ohne anzuhalten durch den Korridor rollte und dabei lediglich zwei weiteren toten Wachen auswich. »Was kann das verursacht haben? Eine Symptomanalyse zeigt…«


  R2 blieb so ruckartig stehen, daß 3PO fast über den Körper eines dritten Mannes der Leibgarde gestolpert und gegen den kleinen Droiden geprallt wäre. Der streckte seinen Manipulatorarm aus, um dem jungen Mann auf die Schulter zu tippen, und 3PO sah, daß dieser, der Gardist Marcopius, an der linken Kopfseite die Spuren eines heftigen Schlages aufwies.


  »Gardist Marcopius, Master Ashgad hat Ihre Exzellenz entführt!« rief 3PO, als der junge Mann erste Anzeichen dafür erkennen ließ, daß er wieder zu Bewußtsein kam.


  Er setzte sich auf und sagte dabei ein Wort, das 3PO in etwa einer Million Sprachen kannte, es aber in keiner von ihnen aussprechen konnte, weil seine Programmierung das nicht zuließ, und fügte hinzu: »Das ganze Schiff ist vergiftet worden!« Er fuhr in einer fließenden Bewegung in die Höhe, deren Eleganz dem Droiden Neid einflößte.


  »Ich bitte um Entschuldigung, Sir, aber die Symptome deuten weniger auf Gift als vielmehr auf eine Seuche hin«, widersprach 3PO beunruhigt. »Präzise ausgedrückt, zeigen meine Datenbänke eine neunzigprozentige Korrelation mit den Auswirkungen der Todessaat-Seuche vor sieben Jahrhunderten. Aber wie es dazu kommen konnte…«


  »Was auch immer es ist, in der Krankenstation unten herrscht Panik.« Der Junge schnappte sich seine Paradewaffe und hetzte so schnell durch den Korridor, daß die beiden Droiden kaum mit ihm Schritt halten konnten. »Die Maschinenmannschaft hat sich eingeschlossen. Ich habe diesen Piloten von Ashgad  falls er wirklich ein Pilot ist  dabei erwischt, wie er an den Sendeaufzeichnungen herummanipuliert hat…«


  »Sie werden beide Schiffe zerstören!« sagte 3PO. »Sie haben gesagt, sie müßten ihr eigenes Schiff außer Reichweite bringen. Wir sind verloren!«


  »Nicht, wenn wir an eines der Scoutboote herankommen.«


  Als Marcopius und die beiden Droiden den Fährenhangar erreichten, waren die Sterne vor der mächtigen Magnetschleuse bereits in Bewegung. Die Brigg war schon gestartet und nur noch als immer kleiner werdende graue Flocke vor dem schwarzen Hintergrund des Weltalls zu erkennen. Die drei Wachleute lagen tot auf dem Boden, friedlich und ohne eine Spur von Gewaltanwendung. In der Ferne wirkte die Light of Reason wie eine winzige Beere, eine Ansammlung kleiner bronzefarbener, schwarzer und silberner Perlen, und ein Stück dahinter konnte man erkennen, daß auch die silberne Pfeilspitze der Adamantine sich bewegte.


  »Wo fliegen die hin?« rief 3PO und hielt ruckartig an. Er glaubte, etwas zu erkennen, das sich im Schatten bewegte, etwas Winziges, das an der Wand entlanghuschte, und drehte den Kopf zur Seite, um eine visuelle Peilung vorzunehmen. »Auf diesem Schiff lebt niemand mehr. Ich habe gehört, wie sie sagten…«


  Marcopius packte ihn am Arm und zerrte ihn die Rampe des kleinen Scoutschiffes hinauf. »Die entfernen das Schiff aus der Umgebung der Chorios-Systeme«, erklärte der junge Mann, knallte das Luk des Scoutbootes hinter ihnen zu und ließ sich in den Sessel hinter den Brückenkontrollen sinken. »Wenn Ashgad Lady Solo entführt hat, wenn er es fertiggebracht hat, die Mannschaften auf beiden Schiffen zu vergiften  oder was auch immer er sonst getan hat , dann wird er nicht wollen, daß es irgendwelche Aufzeichnungen davon gibt, wie beide Schiffe so kurz nach dem Zusammentreffen verschwunden sind.« Während er das sagte, arbeitete er fieberhaft an den Kontrollen, las die Anzeigen ab und betätigte die Notrelais, um das Magnetportal erneut zu öffnen, während draußen die Sterne immer schneller an ihnen vorbeizogen, und die winzigen Punkte der Chorios-Systeme hinter ihnen zurückfielen.


  »Er möchte sagen können: Oh, als sie abgeflogen sind, war bei ihnen noch alles in bester Ordnung… Seht euch das an.« Er hatte inzwischen auf den kodierten Tiefraumkanal geschaltet. Auf dem Bildschirm konnte man die beiden Republik-Kreuzer sehen, die sich bedächtig dem Sprungpunkt für Coruscant auf der anderen Seite der Chorios-Systeme näherten. Unmittelbar darauf erschien das Bild von Leias Gesicht, und die Staatschefin meldete, die Konferenz sei erfolgreich abgeschlossen worden.


  Ein kupferfarbenes Licht flammte über Marcopius finsterer Miene auf, und die kühle neutrale Stimme einer Notaufzeichnung verkündete monoton: »Dieses Fahrzeug befindet sich in Phase zwei der Hyperraumsequenz. Der Start eines Scoutfahrzeugs zu diesem Zeitpunkt ist äußerst gefährlich. Empfehle Kontaktaufnahme mit Hauptbrücke und Überprüfung Ihrer Instruktionen. Dieses Fahrzeug befindet sich in Phase zwei der Hyperraumsequenz…«


  »Hyperraum!« jammerte 3PO. »Wer würde es denn…?«


  »Einer der Synthdroiden. Sonst ist niemand mehr am Leben.« Marcopius löste das Scoutboot vorsichtig aus seiner Verankerung und schwang seine Spitze gewichtslos auf das schwarze Rechteck des Portals zu. »Kannst du dieses Ding nicht abschalten?«


  »Ich bedauere außerordentlich, Gardist Marcopius, aber mein Programm verbietet es mir, Sicherheitseinrichtungen irgendwelcher Art außer Funktion zu setzen.«


  Dem jungen Mann stand der Schweiß auf der Stirn, und er biß sich auf die Unterlippe, als er ein paar abschließende Schaltungen vornahm, wählend die warnende Stimme immer wieder aufs neue wiederholte, daß es außergewöhnlich gefährlich sei, zu diesem Zeitpunkt ein Scoutfahrzeug beliebiger Bauart zu starten. Durch das Portal konnten sie sehen, wie die Adamantine hell aufblitzte, einen Bogen schlug, beschleunigte und dann im blauen Blitz eines Hyperraumsprungs verschwand.


  »Wo mögen sie hinfliegen?« jammerte 3PO. »Das ist doch nicht der Hyperraumsprungpunkt für Coruscant! Wenn wir den Sprungpunkt extrapolieren, können wir daraus vielleicht ableiten, wo sie hinfliegen…«


  »Nirgends.« Marcopius Atem ging jetzt schwer, während er die Kontrollen anstarrte. Auf dem Dekoderschirm vor ihnen schwebten die digitalisierten Bilder des Flaggschiffs und seines Begleitfahrzeugs zwischen den leeren, leblosen Welten, die den größten Teil des Sektors ausmachten. »Sie bringen die Schiffe bloß in den Hyperraum. Schluß. Ende. Versteht Ihr nicht? Denen kommt es einfach darauf an, daß Ihre Exzellenz spurlos verschwindet, nachdem man sie beim sicheren Verlassen des Treffpunkts gesehen hat. Die müssen einen Holofälscher der Spitzenklasse haben.« Er griff sich an die Brust, als wolle er sich einen quälenden Schmerz wegmassieren. »Festhalten.«


  Er schob die Hebel nach vorn. Im doppelten Schein der gelben und roten Warnlichter konnte man die Schweißtropfen auf seiner Stirn glitzern sehen. Das kleine kastenförmige Fahrzeug glitt durch das Magnetportal und kippte sofort nach unten, wich den Stabilisatoren der Borealis seitwärts aus und nahm dann Fahrt auf, während das größere Schiff mit Tausenden von Sekundenkilometern weiterraste.


  3PO klammerte sich an der Rückenlehne des leeren Navigatorsessels fest. Seine Schaltkreise waren für den Augenblick vor Schreck wie gelähmt. R2 gab ein langes trillerndes Jammern von sich, als das Scoutboot nur ein paar Handbreit an den Sekundärtanks des größeren Schiffs vorbeisauste. Das Magnetfeld des Flaggschiffs ließ den kleinen Scout wie einen Korken auf einer Wasserfläche tanzen. Marcopius dunkle Hände zuckten zwischen den Hebeln und dem Steuerknüppel und einigen Schaltern hin und her, während an ihren Sichtluken gewaltige Metallplatten, die sich immer wieder mit interstellarer Schwärze abwechselten, vorbeirasten und sich gleichzeitig bereits die Lichtverschiebungseffekte einer Hyperraumsequenz aufbauten. Dann sackte das Scoutboot durch, kreiselte schwindelerregend um seine eigene Achse und ließ Sterne, Schiffe und Planeten draußen an den Luken vorbeiziehen. Es gab einen blendenden Blitz, unangenehm nah, als die Borealis in die schimmernde Leere der Quasirealität stürzte, die man, weil es keinen besseren Ausdruck dafür gab, Hyperraum nannte.


  An der Steuerbordseite, in weiter Ferne, hatte die Light of Reason, während Marcopius das Scoutboot stabilisierte, ebenfalls den Orbit verlassen und schoß jetzt wie eine leuchtende Träne auf das Zentralgestirn von Nam Chorios zu.


  »Sollen wir ihnen folgen?«


  »Um was zu tun?« Die Hände des jungen Leibgardisten auf der Konsole zitterten. »Mit Steinen nach ihnen werfen? Das hier ist ein Scoutboot, kein E-Flügler. Außerdem sind wir zu groß, um an diesen automatischen Geschützen vorbeizukommen, von denen die Rede war.«


  Er deutete mit einer Kopfbewegung auf die Sichtluke, wo die Light of Reason zwischen den Sternen verschwand. »Wenn ich mir dieses Schiff ansehe, dann vermute ich, daß es sich in seine Bestandteile auflösen wird, die dann einzeln unter eigenem Antrieb auf den Planeten zufliegen, während der Hauptreaktor im Orbit bleibt. Eine andere Möglichkeit, genügend Masse zu erreichen, um auch nur eingeschränkte Hyperraumfähigkeiten aufzubauen, kann ich mir nicht vorstellen.«


  Marcopius steuerte das Scoutboot in eine lange Schleife und gab Koordinaten ein. Sein Gesichtsausdruck wurde dabei immer besorgter. »Was wißt ihr über Pedducis Chorios? Das ist die nächstgelegene Zivilisation.«


  »Nun, als Zivilisation kann man das eigentlich nicht bezeichnen«, meinte 3PO bedächtig. »Die dortigen Kriegsherren haben sogenannte Berater aufgenommen  ehemalige Schmuggler, abtrünnige Imperiale, Söldner aus dem Korporationssektor, Flüchtlinge vor der Justiz sowohl des Imperiums als auch der Republik. Mir graust bei der Vorstellung, was uns dort zustoßen könnte oder gar Ihrer Exzellenz, falls jemand dahinter kommt, in welch schwieriger Lage sie sich befindet.«


  Marcopius nickte und nahm weitere Schaltungen vor. »Dann muß es der orbitale Flottenstützpunkt von Durren sein.« Er hielt inne und versuchte zu atmen, sein Gesicht war jetzt aschfahl. »Ist einer von euch beiden darauf programmiert, dieses Ding zu steuern, sobald wir den Hyperraum verlassen?«


  R2, der sich aus seiner Startliege gelöst hatte, gab ein optimistisches Trillern von sich, und 3PO erklärte mit fester Stimme: »O nein, Sir. Wir hatten nur einmal Gelegenheit, uns am Steuer eines Schiffes zu versuchen, und die Ergebnisse waren in höchstem Maße unbefriedigend. Die moderneren Fahrzeuge liegen ganz sicherlich außerhalb unserer Kapazität. Ich bin, wie Sie wissen, ein Protokolldroide, und obwohl R2 ein recht kompetenter Astromech ist, befürchte ich, daß ihm in anderen Bereichen Grenzen gesetzt sind.«


  Der junge Mann nickte wieder, stützte die Stirn auf die Faust und atmete in einem langen Seufzer aus. 3PO konnte erkennen, daß er immer noch am ganzen Körper zitterte. Schock oder Erschöpfung, vermutete der Droide mitfühlend. Manche Menschen verfügten einfach nicht über dieselbe Widerstandskraft wie andere.


  »Nach Durren ist es gar nicht so weit, Sir«, meinte 3PO, um ihn aufzumuntern. »Das Schiff sollte ganz gut allein zurechtkommen, bis wir in eine Umlaufbahn einschwenken müssen. Wenn Sie sich hinlegen und ein wenig ausruhen wollen  ich kann Sie ganz sicher wecken, sobald Sie gebraucht werden, um das Schiff zum Stützpunkt zu steuern.«


  Der Gardist Marcopius gab nicht gleich Antwort. Dann murmelte er nach einer Weile: »Jaah, so wird es wohl am besten sein.«


  Er stand auf, taumelte und mußte sich an R2 festhalten. Der Astromech rollte neben ihn und half ihm, sich auf die schmale Pritsche in einer Nische dicht hinter dem Zugang zur Steuerkanzel zu legen. Der junge Mann tastete blindlings nach der Decke  R2 fuhr den Manipulatorarm aus und zog sie über ihn. Dann gab er, ehe er wegrollte, ein sanftes, beruhigendes Pfeifen von sich.


  Dreißig Minuten später, als 3PO zurückkehrte, um sich bei dem jungen Mann zu erkundigen, wann es möglich sei, Subraumverbindung mit dem Stützpunkt aufzunehmen, fand er Marcopius tot in der Koje liegend.


  3. Kapitel


  


  Die Macht war überall. Zum Greifen nahe. Sie wärmte sie wie warme Sonnenstrahlen.


  Sie lag ausgestreckt. Auf einem Diwan? Auf den gezackten, faustgroßen Kristallen, die, soweit das Auge reichte, die Ebene bedeckten, die vor Äonen Meeresgrund war? Leia Organa Solo sonnte sich in der milden Glut der Macht, die so viel wärmer war als die fingernagelgroße Sonne am Himmel, und sie nahm diese herrliche Wärme durch die Haut in sich auf, als wäre ihr Körper transparent, so wie die amöboiden Plasmare der Dunkelwelt Ynybeth.


  Jemand sagte etwas zu ihr, aber sie schlummerte tief und konnte die Worte nicht verstehen.


  Sie träumte.


  Sie befand sich im Palast ihres Vaters in Aldera. Sein Arbeitsraum war ein Gartenzimmer, aus dem man durch eine Doppelreihe schneeweißer glatter Säulen auf eine kleine Rasenfläche hinausblicken konnte, die am Ende durch ein gewundenes Geländer begrenzt war, hinter dem man die blauen Wellen des Sees erkennen konnte, und dahinter eine endlose Ebene mit wogendem, vom Wind zerzausten Gras. Die warme Brise trug den berauschenden Duft des Grases zu ihr herein, und sie konnte das gedämpfte Flüstern der Windglocken zwischen den Säulen, das weiche Gurren und Zwitschern der Cairokas hören  die Geräusche ihrer Kindheit. Ihr Vater war da. Sie führte ihm ihre Kinder vor, Jacen und Jaina und Anakin, die zu Teenagern herangewachsen waren, und die Gesichter trugen, von denen sie wußte, daß sie sie eines Tages tragen würden.


  »Du hast es gut gemacht, Tochter.« Bail Organa hob die Hand und strich über Jainas dichtes kastanienbraunes Haar. Der goldene Ring, den er am Finger trug, leuchtete in einem warmen Rotton, als wäre er ein Teil des Sonnenuntergangs. »Was hast du sie gelehrt, diese Jedi aus dem Haus Organa?«


  »Ich habe sie gelehrt, die Gerechtigkeit zu lieben, so wie du die Gerechtigkeit geliebt hast, Vater.« Im sanften Zwielicht des Raums klang Leias Stimme tief und leise. »Ich habe sie gelehrt, die Rechte aller Lebewesen zu respektieren. Ich habe sie gelehrt, daß das Gesetz über dem Willen eines jeden einzelnen Wesens steht.«


  »Aber wir wissen es besser.« Die Stimme Anakins war der brüchige Diskant des Heranwachsenden, und als er jetzt vortrat, hatte er ein häßliches, ihr fremdes Grinsen im Gesicht, und in seinen kristallblauen Augen leuchtete etwas, das Leia in wachem Zustand nie an ihm gesehen hatte. »Wir sind Jedi-Ritter. Wir besitzen Stärke.« Sein Lichtschwert zuckte purpurgleißend aus der Finsternis und spaltete ihren Vater mit einem einzigen Schlag in zwei Hälften.


  Leia sprang zurück, um von den nach vorn fallenden Teilen der Leiche nicht getroffen zu werden. Sie schrie. Warum ließ die drückende Last des Schlafes den Schrei nicht hinaus? Die Leiche ihres Vaters lag verkrümmt und gespalten im Schatten, kauterisiert, wo die Klinge die Brustpartie vom Becken abgetrennt hatte, nur ein dünnes Rinnsal einer bräunlichen Flüssigkeit rieselte über den Marmorboden auf sie zu. Sie schrie wieder, wußte aber nicht, was. Anakin, Jacen und Jaina drehten sich zu ihr herum und starrten sie an.


  Alle drei hatten ihre Lichtschwerter gezogen. Drei Klingen leuchteten. Rote, strahlende Säulen grenzenloser Stärke, die sich wie sechs rote Flammen in drei Paar Dämonenaugen spiegelten.


  »Wir sind Jedi, Mutter«, sagte Jaina. »Für uns gibt es kein Gesetz. Wir können tun, was uns beliebt.«


  Anakin rief: »Das ist dein Geschenk an uns. Wir sind Jedi, weil auch du eine Jedi bist. Wir sind, was du bist.« Er drehte sich um und blickte auf Bail Organas Leiche hinab, auf die offen und von Schreck geweitet in den Himmel starrenden Augen und die ausgestreckte Hand mit dem goldenen Ring. »Und im übrigen war er gar nicht dein Vater.«


  Leia schrie. »Nein! Nein!«


  Die Bilder verschwammen, wurden dunkel, und dann hörte sie Lukes Stimme. »Lerne, die Macht zu gebrauchen, Leia. Du mußt.«


  »Niemals!«


  Du mußt.


  Aber sie hätte nicht schwören können, daß es wirklich Lukes Stimme war. Die Wärme der Macht berührte sie, und es war angenehm, aber sie hatte den Eindruck, als könne sie sie nur durch ein Sichtfenster oder eine Tür wahrnehmen. Sie lag im Schatten, und der Schatten war kalt.


  Sie hörte, wie sich hinter ihrem Kopf etwas bewegte, und schlug die Augen auf.


  Es hatte einmal einen Mann namens Greglik gegeben, der für die Rebellen-Streitkräfte einen umgebauten alten Erztransporter steuerte, damals, als sie vor Admiral Pietts Flotte von Planet zu Planet geflohen war. Greglik war ein guter Pilot, aber er war ein Süchtiger, und seine Drogenabhängigkeit steigerte sich immer weiter, bis es schließlich zu einer dummen Kollision mit einem Asteroiden kam, bei der er siebzehn Rebellen-Kämpfer mit in den Tod nahm.


  Sie erinnerte sich jetzt an ihn. Es war eines Nachts in ihrem provisorischen Hauptquartier auf Kidron gewesen, wo sie auf einen Angriff warteten, als er ihr erzählte, daß er süchtig sei, daß er Drogen mischte, um einen genau definierten Regenbogen mentaler Beeinträchtigungen zu bewirken und jedweder Stimmung Herr zu werden, die er aus seinem Bewußtsein verbannen wollte.


  »Glitterstim tut einem gut, wenn man bedrückt ist«, erzählte er, und seine braunen Augen nahmen einen verträumten Ausdruck an, wie bei einem Mann, der sich an die große Liebe seines Lebens erinnert. »Alles geht aufwärts, es summt und brummt, es ist ein Leben, als wäre der ganze Körper neu gemacht und mit ihm die Zukunft, die vor einem liegt. Und für jene Nächte, wo einen der Ärger in der Seele juckt, Wut auf all die Typen, die einen beraubt oder sich über einen lustig gemacht haben, gibt es Pyrepenol. Zwei Spritzen Pyrep, und du spuckst auf die Schicksalskräfte, die deinen Lebensfaden spinnen. Und wenn du dich nach dem Mädchen sehnst, das deine Rettung gewesen wäre (Ach, wenn sie doch nur…), dann ist Tenhowurzelextrakt von Santher das richtige Gift: sanft, ganz sanft wie die Sonne, wenn sie am Abend noch einmal durch die Wolken bricht.«


  Er hatte gelächelt, und die Verachtung, die Leia für den Mann empfand, schlug in Mitleid um, als ihr zum ersten Mal bewußt wurde, was er für jene bequemen Illusionen aufgegeben hatte. Er war einst ein gutaussehender Bursche gewesen, mit bronzener Haut und ansehnlich wie ein Gott, aber ohne jede Ausstrahlung oder erotische Anziehungskraft, wie es bei den meisten Süchtigen der Fall war, und ohne den Mut, das Risiko einer Beziehung einzugehen oder eine eigene Meinung zu vertreten.


  »Aber manchmal ist Süßblüte das einzige, was es noch bringt. Nur gut, daß man davon nicht süchtig wird«, fügte er mit einem schiefen Grinsen hinzu. »Sonst könnte es bewirken, daß die ganze galaktische Zivilisation in einer Woche zum Stillstand kommt.«


  »Ist es so tödlich?« wollte Leia wissen.


  Greglik lachte laut auf. »Mein liebes Kind, nur wenige Drogen sind so tödlich. Was dich kaputt macht, ist, was sie dich dir selbst antun lassen. Blüte ist wie der Schlaf. Ein wenig davon  zwei Tropfen vielleicht , und es ist, als wärst du gerade erst aufgewacht, noch bevor dein Verstand richtig angelaufen ist. Du sitzt einfach im Pyjama da und sagst Ich werde tun, was zu tun ist, wenn mir ein wenig mehr danach ist, aber du tust es natürlich nie. Fünf Tropfen sind gut, um endlos dazusitzen, bequem und behaglich, nichts zu denken, zuzusehen, wie die Natterspinne ihre Netze webt oder die kleinen Staubteufel vor dir tanzen. Dein Verstand ist völlig klar, aber dein Anlasser funktioniert einfach nicht richtig. Sieben oder acht Tropfen, und du bist wie gelähmt. Du bist wach, bewegst dich aber nicht, kannst dich nicht bewegen, so wie an einem Morgen, an dem du die Augen aufschlägst, aber dein Körper noch schläft. Das ist gut, um  oh  Tage zu überleben, wenn alles Mögliche mit dir passiert, was du lieber nicht wahrhaben möchtest.«


  Damals hatte Leia gedacht: Wenn deine Welt vernichtet wird und alle tot sind, die du kennst? Sie hatte sich mit diesem Schicksalsschlag auseinandergesetzt, indem sie Luke und Han half, mit den Plänen des Todessterns zu entkommen, indem sie die Ereignisse in Gang setzte, die Großmufti Tarkin und die heißgeliebte Superwaffe des Imperators am Ende in Sternenstaub verwandelte.


  Sie hatte das Thema gewechselt, und ein paar Wochen später fand Greglik den Tod. Es war jetzt Jahre her, daß sie zuletzt an ihn oder an jenes Gespräch gedacht hatte.


  Aber jetzt, als sie das leise Klicken hörte, mit dem das Schloß ihrer Tür geöffnet wurde, und dann das Rascheln von Kleidung außerhalb ihres Sichtkreises, kamen seine Worte ihr wieder in den Sinn. Sie versuchte, von Panik ergriffen, den Kopf zu drehen, konnte es aber nicht.


  Sie konnte sich überhaupt nicht bewegen.


  Süßblüte, dachte sie.


  Panik schlug über ihr zusammen.


  Jemand näherte sich dem Diwan, auf dem sie lag. Das schwere Samtgewand, das sie zu ihrem Treffen mit Ashgad getragen hatte, hüllte sie immer noch ein wie ein Leichentuch aus Blei. In der Wand, die ihren Fußspitzen gegenüberlag, gab es eine Tür oder vielleicht auch nur ein Wandpaneel aus Transparistahl, das bis zum Boden reichte, und der trapezförmige Lichtfleck, der durch die Fensteröffnung hereinfiel, berührte ihre Knie, wärmte sie unter dem dicken Samt auf unangenehme Weise. Die Wand um die Türöffnung bestand offenbar aus gegossenem bleifarbenen Permabeton ohne Verputz. Dahinter konnte sie eine mit Platten belegte Terrasse und eine niedrige Permabetonwand sehen und darüber hartes, zuckriges Licht.


  Wieder das Rascheln von Kleidung. Sie spürte ein leichtes Vibrieren, als jemand nach dem geschnitzten Kopfbrett des Diwans griff.


  Die Beine des Diwans scharrten leise über den Permabetonboden, als er nach hinten gezogen wurde, aus dem Lichtfleck heraus in die Schatten des Raums.


  Leia spannte jede Faser ihres Körpers, um aufzustehen und zu kämpfen oder um wenigstens den Kopf herumzudrehen. Und jedes einzelne Molekül der Süßblüte in ihrem Kreislauf lachte über sie und hielt sie reglos gebannt.


  Das Zerren hörte auf.


  Aufstehen, aufstehen, aufstehen!


  Dzym kam um das Kopfteil des Diwans herum. Er stand da und starrte mit seinen großen, völlig farblosen Augen auf Leia hinab (Auf dem Schiff waren sie braun. Ich weiß, daß sie auf dem Schiff braun waren), und Leia sah, daß die Haut an seinem Hals über dem weiten grauen Gewand von purpurbrauner Farbe war, glänzend und ganz leicht gegliedert, chitinartig, überhaupt nicht wie menschliche Haut. Als er sich neben sie auf den Diwan setzte und ihre Hände in die seinen nahm, sah sie zwischen den Aufschlägen seiner Handschuhe und dem Saum seines Gewands, daß seine Handgelenke genauso aussahen.


  Er bemerkte, daß sie ihn ansah, und lächelte, fuhr sich mit seiner langen, spitzen Zunge über scharfe, braune Zähne. Während seine Augen die ihren festhielten, wandte er ihr die Schulter zu, so daß sie seine Hände nicht sehen konnte, und streifte die Handschuhe ab. Sie fühlte, wie er sie über ihren Arm legte. Dann nahm er ihre Linke und hielt sie mit beiden Händen.


  Das schreckliche Sinken, der träge Schmerz in ihrer Brust  das alles war wie in ihrem Raum auf der Borealis. Eine sich ausbreitende Kälte, das Versiegen ihres Atems.


  Ich sterbe, dachte Leia, so wie sie es auch auf der Borealis gedacht hatte. Sie sah, wie die schmalen, dunklen Lippen des Sekretärs sich zu einem Lächeln öffneten, vielleicht auch zu einem befriedigten Seufzen. Ekstatisch. Wie auf dem Schiff.


  Er stand auf und ging hinter ihr um den Diwan herum. Er hob ihr Haar vom Kissen und griff an ihren Hals. Ein schneidendes Gefühl, aber nicht schmerzhaft und auch nicht kalt, aber erschreckender als beides.


  Bitte nicht mehr, dachte sie.


  Han, dachte sie.


  Du solltest besser ein Ende mit mir machen, du ekelhafter Parasit, dachte sie. Denn wenn du es nicht tust, das schwöre ich bei der Hand meines Vaters, dann werde ich dir deinen stinkenden Hals brechen.


  Sie versank in der Dunkelheit wie eine Ertrinkende.


  


  Stimmen schrien in der Macht.


  Hunderte waren es  Luke fühlte ihre Verzweiflung und ihr Entsetzen. Sie sterben, dachte er… Und dann, als jene erste eisige Lanze des Schmerzes in ihn eindrang, dachte er, daß eine von ihnen Leia gehörte, die verängstigt und allein war. Aber sicher konnte er bei der Vielzahl der Schreie nicht sein.


  Seine Hand zuckte zur Komtafel, rief die weit entfernten Bilder der Borealis und ihrer Geleitschiffe auf. Die Displays zeigten, daß sie zum Coruscant-Sprungpunkt unterwegs waren. Das visuelle Langstreckenbild bestätigte das. Luke überlegte kurz, ob er versuchen sollte, mit ihnen Kontakt aufzunehmen  das Komsystem des B-Flüglers verfügte über einen Zerhacker , aber die Möglichkeit, daß Getelles Agenten oder jene anderen Namenlosen sie abhören könnten, ließ ihn innehalten. Statt dessen schaltete er auf einen anderen Kanal um und hörte schwach Leias Stimme, wie sie ihren Bericht an Rieekan und Ackbar durchgab: »… erfolgreicher Abschluß unseres Unternehmens. Wir sind auf dem Weg nach Hause.«


  Anderswo Scherereien? überlegte er. Auf Pedducis Chorios vielleicht? Oder irgendeiner anderen Welt in der Umgebung? Das war mit Hilfe der Macht manchmal nur schwer zu orten. Sie erfaßte manche Änderungen in den Lebensgezeiten des Universums und intensivierte sie, verzerrte jedoch andere. Er spürte, wie das bohrende Leid und die eisige Panik, die er wahrgenommen hatte, bereits verebbten, und konnte nicht einmal mehr exakt feststellen, woher die Welle der Angst gekommen war.


  Er blickte zu dem größer werdenden violetten Stern hinüber, der Chorios Zwei war, das Zentralgestirn von Nam Chorios. Und jener durchdringend weiße Fleck dicht daneben mußte der Planet selbst sein.


  Eine vibrierende Aufwallung der Macht überflutete ihn, erfüllte ihn, durchdrang seine winzige Maschine wie Gammastrahlen. So wie bei jener ersten Landung auf Dagobah, als er auf die überbordenden Lebenszeichen jener fremden Welt blickte, hatte er auch jetzt das Gefühl, vor etwas unbegreiflich Großem zu stehen.


  Kein Wunder, daß Callista sich zu diesem Ort hingezogen fühlte. Er griff nach den Kontrollen, beschleunigte und schlug eine hohe Umlaufbahn ein.


  Jetzt war der Planet deutlich zu sehen. Kilometer um Kilometer schiefergrauer Wüsten, glatt und hart wie Rollerballfelder; Zonen von schroffem, auseinandergebrochenem Felsgestein umgaben sie, eine brüchige Wand aus gezackten Bergen nach der anderen; Felsen, an denen nie Regen oder die Wurzeln von Pflanzen genagt hatten, dann wieder ausgetrocknete Meeresböden, über Tausende von Meilen mit facettenreichem Quarzkies bedeckt, von dem ein so grelles Leuchten ausging, als wäre die ganze Welt ein einziges geschliffenes Juwel. Das tausendfach gebrochene Abbild von Kristallbergen funkelte im schwachen Licht der winzigen verblaßten, weißen Sonne, die Berge liefen in Reihen einzeln stehender Kristallfelskamine aus, die den Eindruck von Wachposten machten, die in langer Reihe aufgestellt waren, bis weit hinaus in die schimmernden, von Zwielicht erfüllten Wüsten.


  Licht und Glas, schwindelerregende, fremdartige wolkenlose Höhen und dazwischen winzige Grünflächen.


  Lukes Hände bewegten sich wie von selbst, erledigten die Orbitalchecks, wandten sich dann wieder dem Subraumkom zu und setzten ein Signal an die Adamantine und die Borealis ab.


  Nichts. Sie waren inzwischen in den Hyperraum eingetaucht und hatten Kurs auf Coruscant genommen.


  Tod, flüsterte seine Erinnerung. Er hatte den Tod gefühlt, Tod in gewaltigem Ausmaß, dachte er. Seine Erinnerung daran war schwach und wie ein Traum, und er wußte nicht, wo oder wann oder aus welcher Richtung die Empfindung gekommen war.


  Aber Leia lebte, irgendwo, wo auch immer sie sich befand. Sie lebte.


  Er schnippte seine Scanner auf größte Reichweite, sah aber nur den gelben Punkt, bei dem es sich ohne Zweifel um Seti Ashgads zusammengestückelten Planetenhüpfer handelte, der mit maximaler Sublichtgeschwindigkeit nach Hause strebte.


  Sein winziger B-Flügler sollte zu klein sein, um auf diese Distanz von Ashgads Scannern erfaßt zu werden, dachte er. Aber er würde besser im Magnetfeld des Planeten untertauchen, ehe dessen Schiff noch näher kam.


  Vermeide ein Treffen mit Ashgad.


  Warum?


  Und laß Dich nicht darauf ein, den Meridian-Sektor zu betreten.


  Wieder studierte Luke die Anzeige seines Scanners. So nahe bei Antemeridian lohnte es sich, vorsichtig zu sein, wenn auch Mufti Getelles nach allem, was er wußte, nicht über genügend Feuerkraft verfügte, um sich mit der Flotte von Durren anzulegen, und auch nicht genug Mumm, um es zu versuchen. Tatsächlich störte auch keine Spur irgendwelcher Tiefraumschiffe die provinzielle Ruhe dieses Teils des Meridian  nur gelegentliches orangerotes Flackern von Planetenhüpfern, kleinen Händlern, leichten Frachtschiffen, die ihren bescheidenen Geschäften zwischen den Sternen nachgingen.


  Was wußte Callista über Seti Ashgad?


  Luke bugsierte den B-Flügler in einen niedrigeren provisorischen Orbit und rief die Koordinaten der Stadt Hweg Shul auf.


  Er würde sie finden, dachte er. Er würde sie wiedersehen.


  Der Schuß aus einer Laserkanone erledigte seinen Heckdeflektorschild und kratzte den Stabilisator an, als er noch nicht einmal den Rand der Atmosphäre erreicht hatte.


  Es war reines Glück, daß der Schuß den B-Flügler nicht völlig zerstörte; Glück und wahrscheinlich die Schwierigkeit, ein Fahrzeug am untersten Ende des Empfindlichkeitsbereichs zu orten. Luke programmierte blitzschnell ein Ausweichmanöver, jagte im Zickzack auf jene endlos glitzernde Ebene aus Kristallen zu, fegte durch die flammende Hölle der Atmosphäre. Ein zweiter Schuß traf die Tragfläche des B-Flüglers, und als Luke sich abmühte, die ins Trudeln geratene Maschine abzufangen, sah er, wie aus den gezackten schiefergrauen Hügeln weiße Lanzen aus Licht zu ihm heraufzuckten.


  Soviel zu Seti Ashgads Information bezüglich der Minimummasse, von der die Geschützbatterien aktiviert werden, dachte Luke grimmig. Hatte Callista das gemeint, als sie davon abriet, dem Mann zu vertrauen?


  Aber Ashgad hatte gar nicht gewußt, daß Luke Leia begleiten, geschweige denn, daß er nach Hweg Shul fliegen würde. Niemand außer Han und Chewie wußten darüber Bescheid. Er kämpfte mit den Kontrollen, versuchte zu vermeiden, geradewegs in eine jener weißen Lanzen tödlichen Lichts zu geraten. Der Boden raste ihm entgegen, strahlend, brennend im Licht der fahlen, verblassenden Sonne.


  Verdammt, dachte Luke, als der Knüppel unter seinen Händen ein Eigenleben entwickelte, laß mich jetzt nicht im Stich!


  Der zweite Stabilisator reichte gerade noch aus, ihm eine Landung in einem Stück zu ermöglichen  gerade noch. Die Antigravkufen funktionierten noch. Aber sobald er in Waagrechtflug überging, würde er ein besseres Ziel abgeben. Er schlug einen Haken nach rechts, nach links, ließ den B-Flügler dann, als ein Strahl dicht über seinen Kopf hinwegging, instinktiv absacken. Das mußten lebende Kanoniere sein. Keine automatische Batterie verfügte über solche Flexibilität in ihren Reaktionen. Nein, das waren lebende Kanoniere, die ganz genau wußten, was sie taten.


  Riesige Klippen. Berge. Hoch aufgetürmte, erschreckend kahle Monumente aus Basalt und Kristall ragten vor ihm auf. Er ließ den Jäger abkippen, fegte durch enge Schluchten, während ein Laserstrahl zu seiner Linken eine dreihundert Meter hohe schwarze Felssäule splittern und einen Regen von Bruchstücken auf den B-Flügler herunterprasseln ließ. Die gleichmäßig heulenden Winde der höheren Atmosphäre schlugen in unberechenbare Orkane um, die ihn durch die Canyons und Schluchten verfolgten. Mit seiner langen, am Bauch angebrachten Steuerfläche war der B-Flügler fast überhaupt nicht mehr unter Kontrolle zu halten. Luke ging zum Gleitflug über, wich geschickt einem weiteren Schuß und gleichzeitig einem schroffen Kamm aus graugeflecktem Quarz aus und jagte in das blendende Gleißen einer Million Spiegel hinein.


  Jetzt war er außer Schußweite der in den Bergen versteckten Batterien, fegte durch einen langen Canyon auf die Wüstenfläche dahinter zu. Der Stabilisator fiel aus, und Luke schob den Schalthebel zurück und griff mit seinem Bewußtsein hinaus, griff nach der Macht, schob das kaum mehr kontrollierbare Fahrzeug von den Felswänden weg, vorbei an aufragenden Türmen und rasiermesserscharfen Felsketten, lenkte es zu dem blauen Einschnitt der Canyonmündung.


  Zu niedrig. Er würde nie…


  Er sandte seine ganze Willenskraft hinaus, die ganze Kraft, die die Macht ihm verlieh, um den B-Flügler über den letzten in goldenem Rot schimmernden Glasvorsprung zu heben und ihn dann sachte aufzusetzen…


  Der Wind schlug nach ihm wie die Hand eines Monstrums. Der B-Flügler taumelte, dann scharrte die Steuerfläche über das Gestein hinter dem Canyon. Felsen, Staub und Kristallfragmente hüllte ihn in einen wahren Wirbelsturm aus Hitze. Luke klammerte sich an die Kontrollen, kämpfte darum, wieder sehen zu können, hoffte, vor sich nur auf flachen Kies zu stoßen.


  Und genau das geschah. Ein durchsichtiger Felsbrocken von der Größe eines Landgleiters riß den Rest der Steuerflosse ab. Die ganze Maschine kippte zur Seite, und die empfindlichen Flossen verbogen sich und brachen ab. Eine qualvolle Sekunde lang fürchtete Luke, daß sein Sitzgurt nachgeben und er sich an der Konsole das Genick brechen würde. Aber die Gurte hielten, er hörte die Explosion, als Düsen den schützenden Schaum ausspien , der B-Flügler rollte zweimal um die eigene Achse wie ein Faß und kam dann an irgend etwas zum Stillstand, das eine weitere Wolke von Fragmenten und Staub auf ihn herabregnen ließ.


  Dann Stille. Das Klagen des Windes und das langsam ersterbende Klappern von Steinen, die über den Rumpf rollten.


  


  »Hier, Exzellenz.«


  Kräftige Hände waren Leia beim Aufsetzen behilflich, hielten ihr eine Tasse hin, stützten sie beim Trinken. »Wie fühlen Sie sich?«


  Sie blinzelte ein paarmal. Man hatte den Diwan auf die Terrasse hinausgeschoben. Schwaches Sonnenlicht von einer eigentümlichen Farbe lag in einem Mosaik von glasiger Helle auf den aschefarbenen Permabetonwänden des Hauses, das über ihr aufragte, glitzerte auf den baumlosen Irrsinn der aufgehäuften Steinwälle, Säulen, Spitztürme und Pfeiler, die das Haus auf drei Seiten winzig erscheinen ließen und auf der vierten ein sich ins Endlose erstreckendes Feld aus blitzendem Kies einrahmten, als wäre hier vor Äonen ein Meer versunken und hätte seinen zu Salz und Glas erstarrten Schaum hinterlassen.


  Das müssen die Kristalle sein, die das Sonnenlicht auffangen und reflektieren, dachte Leia nach einem Blick in die Runde, mit dem sie überall in den Felsen der Berge Ausblühungen solcher Kristalle erkennen konnte. Die winzige Sonne warf nur einen schwächlichen Lichtschimmer über die Kobaltozeane des Himmels. Selbst jetzt, bei Tag, glitzerten schwache Sterne. Wegen des von den Felsen zurückgeworfenen Lichts schien es nirgends Schatten zu geben  oder besser eine verwirrende Vielfalt verwässerter Schatten. Leias Gesichtshaut spannte von der trockenen Luft, die einen unangenehmen Kontrast zu dem feuchteren Miniklima des Hauses bildete.


  Sie wandte sich von der bizarren Ferne ab und blickte in die besorgten dunklen Augen des Mannes, der neben ihr auf dem Diwan saß.


  Es war Seti Ashgads Pilot.


  Ein netter Mann, dachte sie. Ein wenig erinnerte er sie an den Piloten Greglik, obwohl sie vom Aussehen her eher Gegensätze waren. Dieser hier war mittelgroß und schlank und strahlte eine eher düstere Strenge aus  der Rebellen-Pilot hatte auf geradezu auffallende Art gut ausgesehen , vielleicht war es die Nase, elegant, schmal, adlerartig, oder die tief eingegrabenen Falten, die seine Augen umgaben und von einem schweren Leben kündeten.


  Aber wahrscheinlich ist es eher der Ausdruck in seinen Augen, dachte sie. Seltsam, daß sie schon wieder an den Haudegen Greglik denken mußte. Die Augen dieses Mannes verrieten, daß er keiner Fliege etwas zuleide tun konnte, geschweige denn jemand entschieden entgegentreten, auch wenn dieser ihn schamlos ausnutzen würde, nur um ja seine Gefühle nicht zu verletzen. Ein Flüchtender, dachte sie. Nicht Flucht ins Rauschgift, dazu fehlte ihm Gregliks ungesunde Gesichtsfarbe, aber doch ein Flüchtender, der einfach nicht zur Stelle war, wenn sich die Gelegenheit zum Entkommen bot.


  Aber nett.


  »Mir geht es gut. Doch, ich denke schon, daß es mir gut geht.« War Dzyms Erscheinen ein Traum gewesen? Der schneidende Schmerz an ihrem Hals, die Hände, die das Leben aus ihr heraussogen, genau wie bei der Krankheit auf dem Schiff; der schreckliche Eindruck, der sich bei ihr eingestellt hatte, daß sich unter seiner Kleidung ein anderes Lebewesen verbarg, eine widerwärtige, versteckte Bewegung. »Wo bin ich? Was ist geschehen?«


  Ihre Gedanken fühlten sich an, als hätte sie sie fallen lassen, als wären sie dann zur anderen Seite des Raums gerollt und als hätte die Erschöpfung sie davon abgehalten, sie wieder aufzuheben.


  »Ich darf Ihnen leider nicht sagen, wo Sie sind, Exzellenz.« Das klang so, als würde es ihm wirklich leid tun. »Sie müssen verstehen, es ist besser, wenn Sie es nicht wissen. Mein Name ist Liegeus Sarpaetius Vorn.«


  »Vorn…« Unter erheblicher Mühe, als müsse sie mit Hilfe von Eßstäbchen ein Kartenhaus errichten, fügte Leia die Dinge in ihrem Bewußtsein zusammen. »Liegeus Vorn… Sie waren Seti Ashgads Pilot, nicht wahr? Und Dzym… Dzym war hier. Ist das hier Nam Chorios?«


  »Dzym war hier?« Er hielt das Gefäß so, daß ihre Hände es nicht erreichen konnte, und seine dunklen Brauen schoben sich zusammen. »Ich glaube, Sie haben davon jetzt genug, Exzellenz. Ich hole Ihnen Wasser.«


  Er goß den Inhalt des Bechers  Leia hatte geglaubt, es sei Wasser gewesen  über die niedrige Mauer am Rand der Terrasse. Sie setzte sich auf und sah zu, wie die Tropfen, blitzend und schrumpfend, wie in Zeitlupe über die Mauer flogen, vorbei an den Felsen des Vorsprungs, auf dem sie sich erhob, hinunter auf das wirre Durcheinander aus Schiefer und Geröll und Adamant zweihundert Meter in der Tiefe.


  »Bleiben Sie hier in der Sonne«, empfahl Vorn mit sanfter Stimme. Seine Stimme war leise, kaum hörbar, aber tief und eine der schönsten Stimmen, die sie je gehört hatte. »Ich bin gleich wieder da.«


  Leia blieb, wo sie war, nicht weil er das gesagt hatte, sondern weil die Wärme auf ihrem Gesicht angenehm war, so wie wenn man nach einer schlimmen Erkältung allmählich wieder gesund wird.


  Die Borealis, dachte sie. Was ist an Bord der Borealis geschehen?


  Sie war krank gewesen. Die Erinnerung an Kälte, das langsame Erschlaffen aller Systeme in ihrem Körper kehrte zurück. Oder war das erst später geschehen, nachdem Dzym in ihr Zimmer gekommen war?


  Ashgad hatte sie allem Anschein nach aus dem Schiff geholt und sie hierher gebracht. Sie konnte sich an nichts davon erinnern. Hatte Captain Ioa sie für tot gehalten? Aber in dem Fall hätte man sie nach Coruscant gebracht, nicht hierher.


  Han, dachte sie. Han wird sich schreckliche Sorgen machen. Die Kinder…


  Andere Bilder sickerten langsam in ihr Bewußtsein.


  Das blinkende Licht auf ihrem Kom, das eine Nachricht ankündigte; der Gardist Marcopius, der den Korridor hinunterrannte; Admiral Ackbar, wie er sagte Es sieht so aus, als würde es im Rat eine undichte Stelle geben; der Abgeordnete Q-Varx, wie er mit einem kurzen Stummelfinger auf die Malachittischplatte in ihrem persönlichen Besprechungsraum tippte und sagte: Alle Vorbereitungen für das Geheimtreffen mit Ashgad sind getroffen, Exzellenz. Er nimmt zwar auf dem Planeten keine offizielle Position ein, aber diese Konferenz könnte der Schlüssel für unsere Politik einer nutzbringenden Verwendung planetarischer Ressourcen sein.


  Vermeide ein Treffen mit Ashgad.


  Und laß Dich nicht darauf ein, den Meridian-Sektor zu betreten.


  Was war mit den Noghri passiert?


  Der Gedanke schlängelte sich bedächtig durch ihr Bewußtsein. Wenn sie jetzt in den Raum hinter ihr ging und versuchte, die Tür zu öffnen, überlegte sie, würde sie sich dann öffnen lassen? Aber ob verschlossen oder nicht, das macht eigentlich keinen Unterschied, dachte sie weiter. Das Haus selbst stand allem Anschein nach mitten in einer völlig verlassenen Wüste aus spitzkantigen Bergen und schimmernden, mit Juwelen übersäten Ebenen.


  Irgendwo aus der Tiefe drangen Stimmen zu ihr. Sie erkannte die Seti Ashgads: »Wir müssen uns einfach über Larm hinwegsetzen und mit Dymurra sprechen. Larm ist ohnehin ein Schwachkopf. Er hat immer noch keinen Begriff davon, was wir brauchen, um die Reliant fertigzustellen. Ist über Subraum etwas reingekommen?«


  Die schöne Baritonstimme war in der dünnen, trockenen Luft deutlich zu vernehmen. Larm, dachte Leia. Mufti Getelles hatte einen Admiral, der Larm hieß. Sie hatte ihn bei dem Diplomatenempfang auf Coruscant kennengelernt, jenem Empfang, bei dem Getelles Beförderung gefeiert worden war, einer der letzten Empfänge, an denen sie im Palast teilgenommen hatte. Larm gehörte jenem Schlag speichelleckender, streng nach Vorschrift parierender Soldaten an, bei denen nie ein Uniformknopf offenstand oder ein Härchen an der falschen Stelle war; Soldaten, die Getelles und jedem anderen Mufti und Gouverneur in den Hintern krochen, ohne dabei je die Maske des harten Kriegers abzulegen. Er hatte seinen Weg wie ein Abklatsch von Getelles gemacht, eine Art finster dreinblickende, hocheffiziente Kulisse für die vordergründig offene und faire Art des neuen Mufti, und war über die Köpfe einiger höher qualifizierter Kandidaten hinweg befördert worden, als Getelles zum Mufti von Antemeridian gemacht worden war.


  Der Name Dymurra klang zwar vertraut, aber Leia hatte keine Ahnung, wer sich dahinter verbarg.


  Die gemurmelte Antwort konnte sie nicht verstehen, aber die schnarrende Stimme durchfuhr sie wie ein eisiger Pfeil. Dzym. Sie blickte wieder auf ihre Hand. Ihr Hals schmerzte immer noch ein wenig über den Hauptarterien, aber ihre Kraft reichte nicht aus, um mit der Hand an die Stelle zu greifen. Die Kälte des Todes verweilte in ihrem Bewußtsein, und da war noch etwas, der Nachgeschmack eines Alptraums.


  Und deshalb fühlte sie sich so schwach.


  Nein, dachte sie. Ich fahle mich schwach, weil Süßblüte im Wasser war.


  »Wahrscheinlich haben Sie recht.« Ashgads Stimme war leiser geworden, drang aber immer noch zu ihr durch. »Drei Synthdroiden? Wenn ich daran denke, wieviel schon eines von diesen Dingern kostet…«


  Dzyms Stimme war ein wenig lauter geworden. Leia kannte Ashgads Angewohnheit, beim Reden auf und ab zu gehen, und deshalb nahm sie an, daß er ein Stück weiter von seinem Sekretär entfernt war als noch vor ein paar Augenblicken. »Das war nicht zu vermeiden, My Lord. Die Synthdroiden waren unsere einzige Chance, die Todessaat unbemerkt an Bord der Schiffe zu bringen.«


  Die Todessaat! Leia stockte der Atem, als hätte jemand ihr einen Schlag versetzt.


  Vor siebenhundert Jahren hatte diese Seuche Millionen hingerafft. Ganze Sektoren waren verarmt, weil ausnahmslos alle, die etwas von Maschinen und vom Raumflug verstanden, umgekommen waren…


  Dzyms gleichgültiger Tonfall ließ Leia fast instinktiv handeln. Sie erhob sich von dem Diwan, zog die Falten ihres Gewandes enger um sich  die Sonne strahlte keine Wärme aus  und trat mit unsicheren Schritten an den Rand der Terrasse. Vielleicht fünfundzwanzig Meter unter ihr, unmittelbar über der Stelle, wo die Mauern des großen weitläufigen Hauses in den schroffen Basalt des Felsvorsprungs übergingen, gab es eine weitere Terrasse, die am Gebäude entlang verlief und einen Teil der Klippe abdeckte. An zwei Seiten wucherten, strahlend und fremdartig grün vor dem grauen Permabeton, dichte Hecken von Brachniel und Ahorn aus Pflanzkübeln mit importierter Erde, um die Terrasse vor dem Wind zu schützen. An einem Ende der Terrasse gab es eine Art Pavillon, dessen Inneres im schwarzen Schatten lag. Ein kompliziertes System aus Sprühdüsen und Rohren milderte die Trockenheit der Luft ein wenig. Aus der Art und Weise, wie Ashgad sich umdrehte, schloß Leia, daß Dzym im Schatten des Pavillons saß.


  Auf der Terrasse befand sich noch ein drittes Lebewesen, es lag ausgestreckt auf einer schwarz und orange gemusterten Schwebeplattform unter einem regelrechten Regenguß aus Sprinklern, und Leia zuckte angewidert zurück, als sie es sah und seinen klebrigen, an die Töne einer Tuba erinnernden Baß hörte.


  »Dzym hat recht.« Das Wesen wälzte sich zur Seite, und ein Beben lief durch seinen langgestreckten Schneckenleib  mit beinahe zwölf Metern war dies der längste Hutt, den Leia je zu Gesicht bekommen hatte. Er war massiv gebaut, ohne die Korpulenz Jabbas; in seiner Beweglichkeit ein junger Hutt, jedoch ausgewachsen zur Größe eines alten. »Ohne sie wären Sie nicht an den Mediscannern vorbeigekommen. Und nur Droiden würden ohne eine zweite Sprungkoordinate Schiffe in den Hyperraum lenken.«


  Hyperraum!


  Marcopius. Ezrakh. Captain Ioa. Die armen Kinder ihrer Ehrenwache… 3PO und R2.


  Ein Gefühl von Übelkeit und des Entsetzens überkam sie, wurde aber gleich darauf von brennender Wut verdrängt.


  »Ja, schon, aber das Stück um hunderttausend Kredits!«


  »Das ist doch billig.« Der Hutt zuckte die Achseln. »Dymurra fand, daß es den Aufwand wert sei. Ich bin seiner Meinung. Es hätte nie ausgereicht, wenn Liegeus nur die Nachricht Mission erfüllt, wir fliegen nach Coruscant abgesetzt hätte, und genausowenig hätte die gefälschte Sendung vom Sprungpunkt ausgereicht. Und hierher bringen konnten wir diese Schiffe auch nicht. Wir konnten sie nicht zerstören, ohne irgendwelche verräterischen Überreste zu hinterlassen. Warum regen Sie sich überhaupt auf? Schließlich hat Dymurra die Synthdroiden bezahlt, nicht Sie.«


  »Und das reicht?« Ashgad wandte sich ungeduldig vom Geländer ab und blickte auf die riesige Gestalt des Hutts. »Bei der Einstellung wundert es mich nicht, daß Sie dieses Territorium nicht mehr beherrschen, Beldorion.«


  »Wie auch immer«, polterte Beldorion der Hutt rätselhaft, »der Preis wird schließlich sinken, nicht wahr? Und was sind schon dreihunderttausend Kredits, wenn Sie damit alle Hinweise darauf beseitigen, wo Ihre Exzellenz abgeblieben und was aus ihr geworden ist? Sobald Rieekan ins Koma sinkt, wird der Rat sich tagelang im Kreis drehen, und jedes Mitglied wird vollauf damit beschäftigt sein, zu verhindern, daß sein Nachbar zum Nachfolger ernannt wird.«


  Er schwoll ein wenig an und ließ einen Rülpser von kosmischen Ausmaßen erschallen, wobei ihm grüner Geifer aus dem Maul rann und ein Schwall von Gasen freigegeben wurde, den Leia noch auf der Terrasse riechen konnte. Er wälzte sich ein wenig zur Seite und tastete mit einer winzigen muskulösen Hand in einer Porzellanschüssel von den Ausmaßen einer Badewanne, die neben ihm auf dem Bett stand, nach irgendwelchen rosaroten Delikatessen. Selbst Ashgad wandte sich angewidert ab.


  »Und kommen Sie mir bloß nicht damit, daß ich diesen rückständigen Planeten nicht mehr regiere«, fügte der Hutt hinzu, während er einen Mundvoll kleiner, sich windender Geschöpfe mampfte. »Niemand hat mich gezwungen, mich, Beldorion den Prächtigen, Beldorion mit den Rubinaugen, mich zurückzuziehen. Ich habe diese Welt länger regiert, als euer jämmerliches Imperium existiert hat, und ich habe sie gut regiert.«


  Er stopfte sich noch eine Handvoll von dem wabbeligen Zeug in seinen gewaltigen Schlund. Eines der kleinen Lebewesen entkam und schaffte es beinahe bis an den Bettrand, ehe er es aufleckte. »Also sagen Sie mir bloß nicht, daß ich zu verschwenderisch und zu faul war, um zu wissen, wovon ich rede.« Er streckte eine Hand aus, und Leia spürte es.


  Die Macht.


  Ein Silberbecher, den man wahrscheinlich in einer Art Kühlschale im Schatten des Pavillons aufbewahrt hatte, kam angeschwebt und bewegte sich auf die ausgestreckten gelben Stummelfinger mit den goldenen Ringen zu.


  Und Leia spürte ringsum, wie die Luft sich veränderte, als hätte sich das irisierende Sonnenlicht verdickt oder seine Zusammensetzung verändert, als wäre es zornig, unruhig, böse geworden.


  Beldorion der Hutt war ein ausgebildeter Jedi.


  Gegen den Gebrauch der Macht durch dieses Wesen erfolgte eine Reaktion, etwas regte sich, eine Bewegung in der Macht selbst, die Leia, auch wenn ihre Jedi-Kräfte nur ungenügend ausgebildet waren, wie Sandpapier an der Innenseite ihres Schädels spüren konnte.


  Leias Knie wurden weich, und sie kehrte zu ihrem Diwan zurück, stützte sich gegen das Kopfteil und fröstelte unter der Last ihres Staatsgewands.


  Die Borealis in den Hyperraum geschickt, blind und unprogrammiert, um nie wieder daraus aufzutauchen… Aber wenn das, was Dzym gesagt hatte, stimmte, wenn die Todessaat-Seuche an Bord umging, war das auch gut so.


  Und sie hatte die Todessaat gehabt. Sie schüttelte den Kopf. Das war unmöglich. Jeder wußte, daß man sich davon nie wieder erholte.


  Und Minister Rieekan, ihr Stellvertreter im Rat.


  Sobald Rieekan ins Koma sinkt…


  Ich muß ihn warnen. Ich muß irgend jemanden warnen…


  Leia ließ sich, am ganzen Leib zitternd, auf den Diwan sinken, nicht nur aus Schwäche, sondern aufgrund des Schocks, den das eben Gehörte bewirkt hatte. Panik und Wut kämpften gegen die klebrige Last der Süßblüte an, die ihr Gehirn lähmte, der Entschluß, von hier entkommen zu wollen, die Pläne zu durchkreuzen…


  Und die Droge flüsterte ihre Antwort: Natürlich solltest du das. Aber doch nicht jetzt gleich.


  Etwas in der Tasche ihres Gewandes drückte hart und unangenehm gegen ihren Schenkel. Leia runzelte die Stirn und versuchte, sich daran zu erinnern, was sie unter den schweren Falten ihres Gewands zu dem Treffen mit Ashgad getragen hatte. Aber die Antwort darauf war eindeutig: Nichts. Das Staatsgewand aus Samt war schwer genug, um noch irgendwelche zusätzlichen Gewichte hinzuzufügen.


  Aber wenn das so war, wer könnte ihr dann etwas zugesteckt haben? Und wann?


  Sie tastete herum, bis sie die Tasche im Futter fand, die ursprünglich dazu bestimmt war, einen Rekorder zu bergen oder, je nachdem, mit wem die Trägerin des Kleides verabredet war, einen kleinen Blaster.


  Die Nachwirkungen der Süßblüte machten ihre Finger ungeschickt, als sie die Form des Gegenstands zu ertasten versuchte.


  Metall.


  Es war ihr Lichtschwert.


  4. Kapitel


  


  Sie zog das Schwert heraus, starrte es in einer Art Schock an und berührte den Schalter, sah die leise summende blaßblaue Laserklinge, die in dem seltsam düsteren Licht beinahe unsichtbar war.


  Lukes Stimme erklang in ihrem Kopf. Hör nicht auf, mit deinem Lichtschwert zu üben. Du brauchst es. Und wie ein Echo die Stimme des Knaben Anakin, die sie in Wirklichkeit nie gehört hatte. Wir besitzen Stärke…


  Sie verdrängte den häßlichen Traum aus ihrem Bewußtsein. Aber sie konnte nicht verdrängen, daß sie wußte, was die Kinder waren: die Enkel Darth Vaders, und nur das, was Gesetz und Gerechtigkeit sie gelehrt hatten, stand zwischen der Neuen Republik und jenem schrecklichen Traum. Sie erinnerte sich all der Anstrengungen, die man unternommen hatte, um sie zu entführen, sie zu benutzen und in Werkzeuge der Habgier und der Besessenheit umzuformen. Und während jedermann davon ausging, daß sie sie lehren würde, ihre Kräfte nicht unbedacht oder für selbstsüchtige Zwecke einzusetzen, beobachtete sie die Schakale des zerbrochenen Imperiums und die Mitglieder ihres eigenen Rates, wie sie miteinander zankten und stritten und dabei Zeit und Leben vergeudeten.


  Und Luke drängte sie, seine Schwester, die ganze Zeit, jene Angst einflößende, persönliche Kraft in sich zu entwickeln und auszubauen: die Kraft Palpatines. Die Kraft, die Welt nach ihren Vorstellungen zu gestalten.


  Sie tippte wieder an den Schalter. Die schimmernde Klinge erlosch.


  R2. Wie aus weiter Ferne erinnerte sie sich an 3POs verzweifeltes Jammern im Kom und, als sie dann in die eisige Dunkelheit glitt, an das weiche Surren der Servos des Astromech. R2 wußte, daß ich mich in Gefahr befinde. Er hat mir auf die einzige Weise geholfen, die ihm offenstand.


  Leia schloß die Augen und kämpfte gegen die Tränen an.


  Ich werde sie töten, dachte sie und spürte, wie kalte Wut durch den lähmenden Bann der Droge brach. Ashgad und Dzym und diesen widerwärtigen Hutt und Liegeus mit seinem vergifteten Getränk und seiner unechten Sorge. Was auch immer sie vorhaben, ich werde sie vernichten.


  Sie mußte sich, ehe Liegeus zurückkam, in ihrem Zimmer nach irgendwelchen Hinweisen auf Fluchtmöglichkeiten umsehen.


  Drinnen war die Luft weicher, mit etwas Feuchtigkeit durchsetzt, im Gegensatz zu der durchdringenden Trockenheit, die draußen herrschte. Das bedeutete Magnetschilde an Türen und Fenstern  nicht billig  und irgendwelche Dunsterzeuger in den Decken. Wo sich die Sonne nicht in Myriaden von Quarzflächen brach, waren die Schatten dicht, und in den massiven Mauern steckte ein dumpfer, säuerlicher Geruch, den keine Klimatisierung vertreiben konnte.


  Überall, wo ein Hutt sich aufhielt, roch es natürlich nach Hutt. Niemand mochte diesen schweren, fauligen Geruch. Auf Tatooine hatte Leia gelernt, ihn zu hassen, obwohl die Erfahrung des Lebens im Palast Jabbas ihr bei ihren Verhandlungen mit Durga dem Hutt auf Nal Hutta gute Dienste geleistet hatte. In Diplomatenkreisen gab es wenige, die wie sie mit intensiv riechenden Spezies wie den Hutts und Vordums vorurteilslos und relativ gelassen verhandeln konnten. Man sollte ihre Intelligenz nicht in Zweifel ziehen, das wußte sie, bloß weil ihre Verdauungsenzyme dazu geschaffen waren, von Baumwurzeln bis zu Erdölnebenprodukten alles zu verarbeiten.


  Auch Käfer gab es. Sie sah sie, winzig und purpurbraun, sie huschten im Schatten an den Wandansätzen entlang und unter die kleine primitive Kommode, das einzige andere Möbelstück im Raum. Das meiste wurde in Wandnischen verwahrt, wie es auf einer Welt ganz natürlich war, deren Bewohner es vor Jahrhunderten widerwillig und nur mit intensivstem Ackerbau geschafft hatten, holzhaltige Pflanzen hervorzubringen, die groß genug waren, um daraus Möbel anfertigen zu können. Die Nischentüren und die altmodische manuelle Außentür des Raums bestanden aus gepreßten Kunststoffasern. In den meisten Nischen waren Käfer zu sehen, die selbst vor dem gedämpften Licht im Zimmer flohen.


  Leia zitterte vor Ekel, als sie die Türen wieder schloß.


  Am Ende riß sie Streifen aus dem schweren Zwischenfutter zwischen dem Samt ihres Gewandes und dem seidenen Futter und band damit das Lichtschwert unter ihrem langen, wallenden Gewand auf dem Rücken fest. Liegeus Vorn hatte eine weitgeschnittene Tunika, Hosen und Weste getragen, wie es wahrscheinlich in einem Wirtschaftssystem Standard war, das nur mangelhaft mit Rohmaterial ausgestattet war und auch nicht über genügend Muße verfügte, um sich irgendwelchen modischen Frivolitäten hinzugeben. Falls man ihr irgendwelche Kleidungsstücke gab, würden diese vermutlich zu groß sein. Das war auch bei der gebrauchten Kleidung, die sie während der Jahre der Flucht von Rebellen-Piloten bekommen hatte, stets so gewesen.


  Die Bewegung auf der Suche nach Hilfsmitteln für die Flucht hatte ihr gut getan und etwas Klarheit in ihre Gedanken gebracht. Luke, dachte sie. Luke, wie er in den B-Flügler stieg, wie er die Cockpitklappe schloß, Lukes Geist, der ihr für die letzte Abschiedsgeste dankte.


  Sie hatte nicht die leiseste Ahnung, wo Ashgads Haus sich in Bezug auf die Stadt Hweg Shul befand, nach dem Register die einzige größere Ansiedlung auf dem Planeten. Selbst wenn man von ziemlich primitiven Transportmitteln ausging, konnte sie Tausende von Kilometern davon entfernt sein. Wenn Ashgad schon über Schiffe in der Kategorie eines Planetenhüpfers verfügte  ganz zu schweigen von Synthdroiden , dann besaß er wahrscheinlich auch Landgleiter.


  Leia kratzte sich an einer Stelle am Handgelenk, wo ein kleiner roter Insektenbiß ihr zeigte, daß diese kleinen Biester, was auch immer sie sonst noch sein mochten, jedenfalls lästig waren. Die Versuchung, zu dem Diwan auf die von der Sonne beleuchtete Terrasse zurückzukehren und dort über jenes endlose Nichts aus glitzerndem Kies hinauszublicken und seine Farben zu bewundern, war immer noch verlockend: weißliches Grau, Rosa, düsteres Blau und Grün wie unpolierter Turmalin, ein endloses Bett, in dem die Sonnenstrahlen wie in einem bleiernen Kaleidoskop blinzelten.


  Ich darf das nicht, dachte sie, schüttelte ihr Gewand aus und schlüpfte wieder hinein. Sobald die Wirkung der Droge weiter nachgelassen hat, muß ich einen Ruf an Luke absetzen.


  Falls Luke sich nicht auf dem Schiff die Seuche zugezogen hatte. Falls sein B-Flügler nicht auf dem Planeten abgestürzt war und er sterbend  oder bereits tot  an Bord lag.


  Sie drückte die Stirn gegen die Korridortür, die keinen Handgriff hatte. Ich habe es geschafft, aus der Hinrichtungszelle des Todessterns zu entkommen, dachte sie finster. Ich schaffe es auch, hier rauszukommen.


  »Sie sollen sie zufriedenlassen!« Ashgads Stimme, gedämpft und aus einiger Ferne, drang durch die Tür zu ihr. Dzyms Antwort, so leise er auch sprach, klang beunruhigend nahe. Der Sekretär mußte weniger als einen Meter von der Tür entfernt sein. »Was können Sie damit meinen, My Lord?«


  »Ich meine, daß Liegeus mir gesagt hat, daß Sie sie besucht haben.« Ashgads Stimme wurde lauter, obwohl er seinen Ton dämpfte. Das Klappern seiner Stiefel führte ihn zu dem Punkt, an dem Dzym jetzt stehen mußte. Leia konnte fast sehen, wie er über dem Kleinen aufragte. »Lassen Sie sie in Ruhe!«


  »Sie ist eine Jedi, Lord«, murmelte Dzym, und die verträumte Habgier, die unterschwellig aus seiner Stimme sprach, ließ Panik in Leia aufsteigen. »Ich wollte nur dafür sorgen, daß sie unter Kontrolle ist.«


  »Ich weiß, was Sie wollten«, erwiderte Ashgad. »Die Süßblüte wird dafür sorgen, daß sie ohne Ihre Hilfe unter Kontrolle bleibt. Sie gehen nicht in ihre Nähe, verstanden? Skywalker ist ihr Bruder. Er wird es wissen, wenn sie stirbt.«


  »Hier, Lord?« Dzyms Stimme war jetzt nur noch ein Flüstern. »Auf dieser Welt?«


  »Wir dürfen das Risiko nicht eingehen, daß der Rat einen Nachfolger benennt. Lassen Sie sie in Frieden, bis wir alles erreicht haben.«


  Jetzt entfernten sich die Stiefel. Von Dzym war kein Laut mehr zu hören. Er hatte seinen Platz vor der Tür nicht aufgegeben. Leia hörte, wie Ashgad stehenblieb, vermutlich sah er sich um. Immer noch nur auf Armeslänge von ihr entfernt, murmelte Dzym: »Und dann?« Fast konnte sie sehen, wie er sich die in Handschuhen steckenden Hände rieb.


  Ein langes Schweigen trat ein.


  »Und dann werden wir sehen.«


  


  Luke hing ein paar Minuten lang in seinen Sitzgurten und bemühte sich, seinen Atem unter Kontrolle zu bekommen. Einen Teil seines Bewußtseins streckte er aus, tastete nach der Macht, manipulierte die Kraft der Kernverschmelzung und der Hitze, um die kleinen Reserven an Impulstreibstoff an der Explosion zu hindern. Ein Teil seiner Sinne griff weit hinaus, lauschte, tastete jenseits der schroffen Landschaft nach Anzeichen von Gefahr.


  Lebewesen in Bewegung.


  Sein Bewußtsein fing das ausstrahlende Summen von Feindseligkeit auf. Theranische Fanatiker, das stand für ihn beinahe fest. Er hing in einem Winkel von fünfundvierzig Grad über den zerdrückten Überresten, die einmal Armaturenbrett, Pilotensitz und Bodenbelag gewesen waren. Der enge Raum stank nach ausgetretenem Kühlmittel und Kollisionsschaum. Riesige Löcher in der Rumpfwand, wo das Metall sich beim Aufprall verbogen hatte, ließen Streifen von dünnem, schwächlich wirkenden Licht herein. Sand und Kieselsteine waren ebenfalls durchgekommen und lagen jetzt wie winzige Dünen und Hügel inmitten der Wrackteile. Staubpartikel schimmerten in der Luft.


  Luke schlang den rechten Arm um die Gurte und drehte sich dann im Hängen so herum, daß er mit der rechten Hand die Schnappverschlüsse erreichen konnte. Dann ließ er sich frei schaukeln und stemmte die Füße gegen die zerstörte Konsole, staunte einen Augenblick lang darüber, daß er noch am Leben war, ja sogar relativ unverletzt, wenn man einmal von einer ausgerenkten Schulter, Prellungen von den Sicherheitsgurten und dem Gefühl absah, in einem nicht besonders massiven Faß über den Rand der Bettlerschlucht gerollt zu sein.


  Das Wandfach, in dem er Lebensmittel, Wasser, einen Blaster und Ersatzbatterien verstaut hatte, war völlig verklemmt.


  Und nach den zornigen Vibrationen in der Macht zu schließen, würde er in allerhöchstens fünf Minuten Gesellschaft bekommen.


  Luke hatte gelegentlich die telekinetischen Kräfte der Macht dazu benutzt, um Schlösser zu öffnen, aber die Tür war verklemmt. Er schob den rechten Ärmel hoch, schaltete seine mechanische Hand auf höchste Leistung, stemmte dann den Handballen gegen das verbogene Metall der Wandklappe und drückte die am wenigsten verklemmte Ecke nach innen, bis der dreieckige Spalt, der sich dabei öffnete, groß genug war, daß er durchgreifen und die Wasserflasche herausholen konnte. Als nächstes wollte er die Waffe bergen, weil er bereits das Summen schlecht abgestimmter Gleitermotoren und das Geräusch von Hufen auf Kies hören konnte.


  Er schaffte es nicht, den Blaster rechtzeitig zu packen, ehe das Gewicht anprallender Körper den Jäger zum Schwanken brachte. Schatten legten sich über die Öffnungen in der eingedrückten Rumpfwand, als Luke seinen Arm mit leerer Hand wieder herauszog, auf die Beine sprang und sich durch den Spalt auf der anderen Seite des winzigen Cockpits zwängte  Augenblicke bevor der Lärm von auf Gasausdehnung basierenden Schußwaffen wie Donner durch den winzigen Raum hallte und ein wahrer Regen von Hochgeschwindigkeitssteinkugeln auf den Punkt prasselte, wo er sich gerade noch aufgehalten hatte. Es waren zahlreiche Angreifer, zwanzig oder fünfundzwanzig, schätzte Luke, der sich in einer Rolle hatte fallen lassen und jetzt hinter dem zerbrochenen Senkrechtflügel Deckung suchte. Männer und Frauen übrigens, soweit er feststellen konnte, weil sie sich gegen die beißende Kälte mit dicken Westen und Jacken, teilweise sogar mit ausgefransten Burnussen, geschützt hatten und breitkrempige Hüte oder Schleier trugen. Neben den altmodischen Projektilwaffen besaßen die Angreifer auch Bögen  sowohl Autobögen als auch primitive Langbögen  sowie kurze Wurfspeere. Sie hatten den abgestürzten B-Flügler jetzt umringt.


  Luke hatte keine Lust, sich näher mit ihnen einzulassen.


  Es gibt tausend Wege, um die Macht in einem Kampf einzusetzen, hatte Callistas alter Meister Djinn ihr erklärt. Und tausendundeinen Weg, um die Macht dazu einzusetzen, einen Kampf zu vermeiden. Luke setzte jetzt ein Mittel ein, das Djinn Callista und diese dann ihn gelehrt hatte  ein so einfaches telekinetisches Manöver, daß es ihm geradezu peinlich war, daß er nicht schon Jahre früher daran gedacht hatte. Sein Bewußtsein stieß das Geröll unter seinen Füßen an, und das Geröll verbreitete Staub.


  Eine ganze Menge Staub.


  Das Problem mit diesem Trick lag darin, daß man auch selbst darauf vorbereitet sein mußte. Luke hatte sich bereits seinen Rückzug durch den immer enger werdenden Ring von Theranern überlegt und zog jetzt den Kragen seiner Flugkombination hoch, um Mund und Nase zu schützen, kniff die Augen zusammen und warf sich mit einem Satz aus der Deckung. Er hatte immer einen guten Richtungssinn gehabt, und Yoda hatte ihm eine geradezu übernatürliche Fähigkeit vermittelt, sich in schwieriger Lage zu orientieren. Er wußte, in welcher Richtung die Reittiere und Landgleiter der Theraner warteten, und hetzte jetzt an nur undeutlich sichtbaren gespenstischen Gestalten vorbei, die in dem grauen Halbdunkel umherrannten, auf sein Ziel zu, während um ihn Schüsse krachten und ein Hagel von Projektilen durch die Luft sauste.


  Die Feldwirkung des Staubes war eng begrenzt, und die Wolke wuchs rasch, obwohl der Wind inzwischen nachgelassen hatte. Die Gleiter der Theraner lagen außerhalb des rauchigen Rings, eine Ansammlung von Schrott, wie Luke sie seit den schlimmsten Tagen der Rebellion nicht mehr zu Gesicht bekommen hatte: uralte Raumspinnen, XP-291 und etwas, das wie eine Kreuzung aus einem Mobquet Schweber und einer Versandkiste aussah, die ein Genspleißer vorgenommen hatte, der unter der Wirkung von zu viel Glitterstim gestanden hatte. Dazwischen tänzelten ein Dutzend Cu-Pas herum, jene grellbunten, in heißen Klimazonen beheimateten Vettern der Tauntauns, deren erbsengroßes Gehirn mit den dazu proportionalen intellektuellen Fähigkeiten eine Schnee-Echse wie einen Kandidaten für den Status eines Vernunftbegabten  vielleicht sogar für den Doktortitel  erscheinen ließen, wenn man sie miteinander verglich.


  Bedacht auf seine Wasservorräte und die unbekannte Distanz, die er würde zurücklegen müssen, ehe er zivilisierte Gegenden erreichte, warf Luke sich in den am besten erhaltenen Gleiter, überprüfte die Treibstoffanzeige, durchschnitt mit einem schnellen Griff nach hinten die Leinen der beiden am Heck angebundenen Cu-Pas, rollte sich auf der anderen Seite wieder heraus und nahm sich das nächstbeste Fahrzeug vor, das er finden konnte, einen verbeulten XP-38A. Diesmal war mehr Saft in den Batterien. Er schnitt die an dieses Fahrzeug angebundenen Cu-Pas ab  worauf diese sofort knurrend und schnaubend wie riesige rosa- und blau-gefleckte Gummispielzeuge auf den Horizont zustrebten , hieb den Fahrthebel des Gleiters nach hinten und trieb zugleich sein Bewußtsein und die Macht wie einen mächtigen Fuß in den Boden.


  Eine gewaltige Staubwolke wallte auf und hüllte die Theraner ein, die inzwischen aus der ersten Wolke aufgetaucht waren, und ihn mit Kugeln und Verwünschungen bombardierten. Der Gleiter fegte aus dem wirbelnden Staub, und Luke steuerte ihn in einem weiten Bogen zurück zu dem nächstliegenden Canyon des gewaltigen glitzernden Bergmassivs, bei dem der B-Flügler heruntergekommen war. Die Schatten verschluckten ihn, und gleich darauf sah er sich von einem wahren Labyrinth ausgetrockneter Wadis, Schluchten und Schründe umgeben.


  Er spürte es, als die Distanz zu dem Wrack zu groß geworden war, um die Hitzefusion in den Treibstofftanks mittels der Macht einzudämmen. Die Explosion dröhnte über die Ebene und hallte dann durch die Schluchten wie ferner Donner.


  Luke konnte nur hoffen, daß die Theraner  wenn es sich bei den Angreifern tatsächlich um die fanatischen Kultanhänger handelte, von denen Leia gesprochen hatte  sich vor der Explosion genügend weit von dem B-Flügler hatten entfernen können.


  Später, im Schutz einer Felsspalte ein gutes Stück weiter oben in dem Gebirge, sah Luke das weiße Flackern himmelwärts gerichteter Schüsse aus Laserkanonen wie vollkommen gerade Blitze, die in das stumpfe Blau des von Juwelen übersäten trockenen Himmels zuckten. Dann wurde mit der Zeit das Ziel sichtbar. Es bewegte sich in einem komplizierten, allem Anschein nach vorprogrammierten Zickzackkurs, und Luke konnte sehen, wie einer der kleinen bronzefarbenen Minirümpfe der Light of Reason sich löste und seine eigene Flugbahn einschlug.


  Er hielt die Hand über die Augen, um sie vor dem schimmernden Gleißen zu schützen, das von dem irisierenden Kies ausging, und erkannte sofort, wann die Bodenkontrolle sich einschaltete, um das Fragment zu lenken. Jeder Zivilist, mit dem Luke je gesprochen hatte  und jahrelang auch Leia  behauptete, eine automatische Anflugssteuerung sei ebenso gut wie ein lebendes Wesen, aber er kannte keinen einzigen Piloten, der den Unterschied nicht hätte feststellen können. Jedenfalls keinen, der mehr als ein paar Feuergefechte überstanden hatte.


  Das Miniraumschiff hatte jetzt einen Punkt unterhalb des Neigungswinkels der Geschützbatterien erreicht und flog in nördlicher Richtung davon. In weiter Ferne konnte Luke einen weiteren Laserstrahl am Himmel ausmachen. Er sprang auf und kletterte schnell die blitzenden Felsbrocken bis zum höchsten Punkt der Bodenerhebung hinauf. Der stetige Wind preßte seine Kombination an den Körper und pfiff leise zwischen den Felsbrocken. Fünf oder sechs Kilometer entfernt konnte er auf der Ebene unter den glasigen Kämmen etwas sehen, was an Mauerruinen erinnerte, und dann, vor dem durchscheinenden Rosa und Purpur des umgebenden Terrains, die verblüffend grünen Flecken von etwas, was er auf dieser ganzen Welt bisher noch nicht zu Gesicht bekommen hatte: Vegetation.


  Er hob den Makrofeldstecher, den er unter dem Sitz des Gleiters gefunden hatte, an die Augen  ein mehrfach geflicktes manuelles Gerät, vermutlich ein gutes Stück älter als er selbst. Aber es funktionierte. Jetzt konnte er vom Wind glattpolierte Mauerreste erkennen, bei denen es sich vermutlich um eines der alten Gefängnisse handelte, die den Ursprung der Kolonien auf dieser Welt darstellten. Er ließ den Blick an den dreifachen Mauern und den Fundamenten von Blockhäusern entlangwandern, die die Anlage einmal vor Angriffen von innen hatten schützen sollen.


  Dort unten mußte es irgendwo Wasser geben. Die schroffen Felsvorsprünge schnitten in seine Hände, als er sich wieder zu seinem Gleiter hinunterarbeitete, und er fröstelte ein wenig in der kalten Luft, als er das Fahrzeug wieder in Bewegung setzte und Kurs auf die Ruinen nahm.


  


  Mit schwerfälliger Würde schob 3PO die Leiche des Gardisten Marcopius in der kleinen Gefrierkammer des Scoutbootes zurecht. Das Fahrzeug war nur mit Medikits für den Notfall ausgestattet, nicht einmal mit einem Medidroiden der Klasse drei, von einer Stasisbox ganz zu schweigen, und obwohl 3PO den jungen Mann sofort an ein kombiniertes Lebenserhaltungs- und Diagnosesystem angeschlossen hatte, hatte ihn nichts mehr retten können. Die Diagnosedisplays meldeten korrekt, daß keinerlei Anomalien, kein Gift, keine Krankheit, keine Bakterien und kein Virus festzustellen waren, während der andere Bildschirm das Fehlen jeglicher Sauerstoffabsorption oder Gehirnfunktion verkündete.


  Ihm fehlte nichts. Er war lediglich tot.


  Der Protokolldroide zwängte die Gliedmaßen des jungen Mannes in die würdevollste Lage, die in einer Kammer von einem Meter Kantenlänge möglich war, richtete sich dann auf und gab Geräusche von sich, wie sie Menschen bei Freiübungen erzeugen. Dann machte er sich daran, das normgerechte Bestattungsritual inklusive Musik einzuleiten.


  R2 piepste eine besorgte Frage. 3PO hielt mitten in einem Choral inne und sagte: »Nun, selbstverständlich lasse ich die Bestattungszeremonie mit der höchsten Geschwindigkeit ablaufen! Wir werden in Kürze aus dem Hyperraum austreten  falls die Berechnungen des armen Gardisten Marcopius richtig waren. Und ich kann dir frei heraus sagen, R2, daß ich in hohem Maße beunruhigt bin und befürchte, daß er sich bereits nicht mehr wohl gefühlt hat, als er die Kalkulationen eingegeben hat. Es braucht so wenig, um ein organisches Gehirn zu beeinträchtigen. Wirklich, dazu reicht schon eine Temperaturschwankung von einem halben Dutzend Grad. Wer weiß, wo wir vielleicht aus dem Hyperraum auftauchen? Oder ob überhaupt jemand in Komweite ist, um das Schiff in den Hafen zu lenken?«


  Der Astromech trillerte eine Bemerkung.


  »Oh, du hast nachgesehen? Wir sind auf dem richtigen Kurs, um in Komweite des Orbitalstützpunkts von Durren rauszukommen? Warum hast du das nicht gleich gesagt? Und jetzt hör auf, mich zu unterbrechen. Das ist ungehörig.«


  Er wandte sich wieder dem jungen Mann in der weißen Uniform zu  dem jungen Mann, der ihre ganze Hoffnung auf eine schnelle und erfolgreiche Landung auf Durren verkörpert hatte , nahm eine würdevolle Trauerhaltung ein und ließ das zweistündige Ritual mit beinahe Lichtgeschwindigkeit in gerade mal sieben Sekunden durchrasen.


  »So.« Er schob den Deckel der Gefrierkammer zu und drehte den Schließknopf. »Das Register garantiert, daß die Einheit gegen jede Art von übertragbaren Krankheiten gesichert ist. Sobald wir die Flottenbehörden über den abscheulichen Verrat von Master Ashgad informiert haben, kann die Familie des armen Gardisten Marcopius verständigt werden… Du großer Gott!« Sein goldener Kopf zuckte dreißig Grad zur Seite, als über der Tür der Krankenstation ein Licht blinkte. »Das ist das Warnsignal. Wir sollten uns schleunigst auf Station für den Hyperraumaustritt begeben.«


  Das gelbe Licht blinkte schneller, während die beiden Droiden mit dem Lift zur Brücke fuhren. Obwohl das Scoutboot auf automatische Bremsbeschleunigung geschaltet war und aus dem Hyperraum ausgetreten wäre, ob sich nun jemand an den Kontrollen befand oder nicht, fühlte 3PO sich doch ein wenig sicherer, als er sich in eine von mehreren Immobilisierungsnischen auf der Brücke in der Nähe der Lifttür begab. Hinter den leeren Sesseln des Kapitäns und des Kopiloten wirkten die Displays normal. Unter den großen Sichtscheiben mit den Lichtwirbeln und dem verzerrten Sternenlicht waren keine Warnlampen zu sehen. R2 ließ sich in der Nische neben den Konsolen nieder und stöpselte seinen Inputstecker in den Dataport am Armaturenbrett. Er zwitscherte beruhigend, als die Lichtanzeigen nacheinander in ein gleichmäßiges Gold übergingen.


  »Ich weiß, daß wir am äußersten Rand des planetarischen Raums von Durren herauskommen«, berichtete 3PO mürrisch. »Durren ist ein bedeutender Hafen. Nur ein kompletter Narr würde eine automatische Bremssequenz auf einen Punkt abstimmen, bei dem die geringste Gefahr einer Kollision mit einem anderen Schiff bestünde.«


  Die Lichter auf der Brücke wurden heller. Das Gravitationsfeld fuhr hoch, als die normale Energieversorgung sich einschaltete. Die wirren Muster des verzerrten Sternenlichts krümmten sich, vereinigten sich zu geraden Linien und wichen dann plötzlich der Schwärze des normalen Weltraums  soweit man diesen überhaupt hinter dem kleinen Kanonenboot der Republik wahrnehmen konnte, das wenigstens fünfundachtzig Prozent der vorderen Sichtluke einnahm und mit Höchsttempo auf das Scoutboot zuraste.


  »O du meine Güte!« rief 3PO, und R2 gab einen schrillen Alarmpfiff von sich. Ein grelles Blitzen, und dann füllte ein aktinischer blauweißer Blitz den Bildschirm, als das Kanonenboot explodierte  es mußte einen direkten Treffer in die Treibstofftanks abbekommen haben , nur Augenblicke bevor das Scoutboot durch den Wirbel aus Wrackteilen fegte.


  Das Scoutboot schwankte, zuckte und begann, in den Schockwellen, die es trafen, und dem Hagel von Wrackteilen, die auf es herabregneten, zu kreiseln. 3PO schrie noch einmal »O du meine Güte!«, als die Bildschirme wieder klar wurden und die riesige blaue Scheibe von Durren auftauchte, und davor funkelnde Wolken sich verteilender Wrackteile, silberne Blitze von E-Flüglern und eine Vielzahl von kleinen Fahrzeugen, die wie Planetenhüpfer und bewaffnete Handelsschiffe aussahen und einander mit Laserfeuer belegten. Weiter im Hintergrund sah man die ausgedehnte schwarzsilberne Masse der Orbitalbasis von Durren, umgeben von einer Wolke angreifender Schiffe.


  »Gütiger Himmel, R2, was geht hier vor?… Ich weiß, daß die Orbitalbasis angegriffen wird«, fügte er gereizt hinzu, als ihn sein Partner mit einem Pfeifen unterbrach, »aber ich möchte wissen, wer so etwas tun würde?«


  R2, der immer noch mit dem Hauptcomputer verbunden war, überflutete die Displays unter dem Bildschirm mit Statistiken.


  »Das sind alles umgebaute Handelsschiffe.« 3PO schob die Stabilisatorstangen vor seiner Nische weg und wackelte zu der Konsole hinüber, um besser sehen zu können. Obwohl Schiffserkennung nicht Teil seiner ursprünglichen Programmierung war, hatten sich seine Datenbänke in den Jahren, die er mit den flüchtigen Rebellen verbracht hatte, auch in dieser Hinsicht beträchtlich erweitert.


  »Sieh dir das an. Selbst Orbitalfähren hat man zu Kanonenbooten umgebaut. Aber warum wehrt sich der Stützpunkt nicht mit größeren Einheiten als E-Flüglern?«


  R2 trillerte.


  »O ja. Natürlich, das wollte ich gerade tun.« Der Protokolldroide legte den Komschalter um und gab die Frequenz von Durren ein. Seine steifen goldenen Finger schalteten von Kanal zu Kanal, wobei Bruchstücke von Flüchen der Geschwaderkommandanten, von Befehlen der Stützpunktoffiziere, die im nächsten Atemzug widerrufen wurden, und eine Unzahl von Aufklärungsdaten vom Planeten selbst aus den Lautsprechern prasselten.


  »Das ist ein Aufstand!« erklärte 3PO schockiert. »Eine Revolte gegen den Zentralen Planetaren Rat von Durren! Die Rebellen-Koalition hat die Verträge des Planetaren Rates mit der Republik für ungültig erklärt und greift die Regierungszentren an!«


  R2 piepste eine Frage.


  »Gestern, wie es scheint, nachdem die Caelus und die Corbantis den Stützpunkt verlassen hatten, um Berichten über Piratenangriffe auf Ampliquen nachzugehen. Der eigentliche Angriff auf das Regierungszentrum hat letzte Nacht begonnen, und Stunden darauf haben die Aufständischen angefangen, den Stützpunkt zu beschießen.«


  Er legte den Kopf zur Seite und lauschte wieder. Zwischen ihnen und dem Planeten verließ ein Kaloth-Y-9-Han-delsschiff den Orbit und setzte einen Kurs aus dem System.


  »Da sämtliche Häfen beschossen werden, wird der interplanetarische Handelsverkehr abgewiesen. R2, das ist schrecklich! Da kommen keine Schiffe rein! Es gibt keine funktionierende Bodenkontrolle! Aber jemand muß doch herauskommen und uns holen. Hör zu…«


  Er legte den Komschalter um. »Durren Basis, hier ist das Scoutboot des Republik-Flaggschiffs Borealis! Durren Basis, bitte kommen! Etwas Schreckliches ist geschehen!«


  Aber aus den Lautsprechern waren nur das Pfeifen von Störgeräuschen, ein paar Stimmfragmente und das stetige Rauschen der Weltraumstrahlung zu hören.


  »Aber Ihre Exzellenz ist entführt worden! Es hat einen Überfall gegeben. Eine Seuche…«


  R2 kreiselte auf seiner Achse. Seine sämtlichen Lichter blinkten, und er gab eine wahre Kakophonie von Pfeifen, Trillern und Blökgeräuschen von sich. Der größere Droide wandte sich erschreckt von dem blauen Ball des Planeten ab, der auf dem Bildschirm immer größer geworden war, jetzt aber langsam zur Seite glitt, als die Flugbahn des Scoutboots dieses an Durren vorbei und wieder hinaus in das offene Sternenmeer trug.


  »Mach dich nicht lächerlich, R2. Selbst wenn es im Rat einen Verräter gibt, kann doch nicht der gesamte Sprechverkehr abgehört werden!« Er wandte sich wieder dem Kom zu. »Sie müssen auf uns hören…«


  Aber die einzige Antwort waren weitere Störgeräusche.


  Auf dem Bildschirm vor ihnen eröffneten die schwerfälligen, aber gut bewaffneten Schiffe der Partisanen-Streitkräfte das Feuer auf die E-Flügel-Geschwader, bei denen es sich offenbar um die einzigen Verteidigungsstreitkräfte handelte, die der Orbitalstützpunkt gegen sie ins Feld führen konnte. Die kleineren und leichteren Schiffe stoben im reflektierten Licht des Planeten wie ein Mückenschwarm auseinander.


  »Die Regierungschefin Organa Solo ist entführt worden!« versuchte 3PO es aufs Neue. »Sie wird auf Nam Chorios gefangengehalten! Wir kommen nicht durch.« Er drehte hilflos an ein paar Knöpfen, aber nichts geschah. Die blaue Scheibe von Durren schob sich auf den Rand des Bildschirms zu und verschwand dann.


  Vor ihnen lag nur der Weltraum. Weltraum und Ewigkeit, leer und schwarz wie der Abgrund des Grabes.


  3PO rüttelte erneut am Komschalter. »Hilfe!« Sein verzweifelter Schrei tastete vergebens hinaus zu einer Unzahl zerstörter Empfänger und zu Wesen, die im Augenblick Wichtigeres zu tun hatten, als auf Hilferufe zu achten. »Kann uns dort draußen denn niemand hören? Hilfe!«


  5. Kapitel


  


  Je weiter Luke in den Canyon eindrang, desto tiefer sank der XP-38A. Entweder stand eine Antigravzelle kurz davor, den Geist aufzugeben, oder der Treibstoff, der die Modulatorspule der Zelle versorgte, ging zur Neige. Die defekten und von den Elementen beeinträchtigten Anzeigen gaben darüber keinen Aufschluß. Luke stieß ein paar halblaute Verwünschungen gegen jene aus, die das Fahrzeug so hatten verwahrlosen lassen, und griff mit der Macht hinaus, um den rostigen Bauch des Vehikels über eine Reihe bläßlich schimmernder durchsichtiger Felsen zu treiben  ein Schimmern, das von Violett über Jadegrün bis zu einem weißlichen Blau reichte und an einen Gletscher erinnerte.


  Im letzten Augenblick entschied er sich dafür, auf den Gebrauch der Macht zu verzichten, und trat statt dessen auf die Bremse. Der Gleiter kam schlingernd zum Stehen, was die Vermutung nahelegte, daß auch die Stabilisatoren dringend gewartet werden mußten. Augenblicke später sank das kleine Fahrzeug wie ein müder Bantha auf die schiefe felsige Ebene der Sohle des Canyons hinab.


  Das Schweigen, das Luke jetzt umgab, war so gewaltig wie das Schweigen der Wüsten auf Tatooine. Und wie das Schweigen der Wüste atmete es.


  Dann hörte er hinter sich ein unheilverkündendes leises Knistern und spürte, wie Elektrizität durch die Luft zuckte. Er drehte sich um und sah Blitze wie Schlangen an der Klippenwand zu Boden flackern, wie Skeletthände oder wie die ausgedehnten Wurzelsysteme einer Dornenpflanze, ein sich schnell bewegender, funkelnder Teppich aus Elektrizität, vielleicht achthundert Meter breit, der auf ihn zukam.


  Einen Augenblick lang sah er fasziniert zu. Die Entladungen strömten über die Klippen, jagten über die ausgezackten Felsen der Talsohle, sprühten Funken, sprangen in die Höhe, rasten über die gewaltigen Kristallvorsprünge, die aus dem Felsgestein herauszuwachsen schienen. Als das Phänomen näher kam, erweiterte Luke sein Bewußtsein in die Macht und hob den Gleiter, in dem er immer noch saß, einen halben Meter über den Boden. Der Bodenblitz fuhr unter ihm hindurch, floß zur gleichen Zeit links und rechts von ihm an den Canyonwänden entlang. Luke spürte die kleinen Blitze, die sich vom Hauptstrang lösten, den Gleiter an der Unterseite trafen und durch die Isolierschicht in der Rumpfwand prickelnde Schmerzimpulse durch seine Haut jagten. Gleichzeitig konnte er die Macht wie ein Brüllen in seinem Bewußtsein fühlen, oder wie einen heißen Wind, der ihm über das Gesicht strich, konnte sie beinahe als eine Art gespenstisches Licht sehen, das von den Facetten der Kristalle zurückgeworfen wurde, die rings um ihn im Schatten glühten.


  Der Sturm, oder worum auch immer es sich handeln mochte, floß vielleicht fünf Minuten lang unter dem Gleiter hindurch. Als er schließlich vorübergezogen war, ließ Luke das Gefährt vorsichtig wieder zu Boden. Er erhob sich und sah zu, wie die funkensprühende Flut die Felsen hinunter in die freie Ebene hinabrollte, die sich fahl unter dem bläßlichen Licht der Sonne erstreckte. Die Funkenflut raste durch die Ruinen der Gefängniskolonie, floß über die glitzernde Fläche dahinter und verschwand schließlich zwischen den Kaminen aus Kristallfels, die weit in die Wüste hinausragten.


  Selbst in der Stille, die zurückblieb, war die Macht allgegenwärtig. Luke konnte sie spüren wie eine Strahlung, die seine Haut durchdrang.


  Der Planet ist tot, dachte er. Ohne jegliches Leben abgesehen von den winzigen Enklaven menschlicher Ansiedlung.


  Aber die Macht war hier.


  Das Leben erschafft sie…, hatte Yoda gesagt… die Macht, die dich umgibt, hier, zwischen dir, mir… allgegenwärtig…


  Und Callista war hierhergekommen, um sie zu suchen, um den Schlüssel zu der Angst, der Enttäuschung und den schrecklichen Kräften zu finden, die sie von ihm weggetrieben hatten.


  Hier ist Leben, dachte Luke, der sich dessen schlagartig bewußt wurde. Irgendwo ist Leben. Er fragte sich, ob die Ruinen, die er gesehen hatte, vielleicht einen Hinweis darauf enthielten, weshalb der Planet nie erwähnt und von keiner Forschungsexpedition je erfaßt worden war.


  Luke hätte den Gleiter mit seinem Bewußtsein anheben und zu den Ruinen am Fuße des Canyons bewegen können. Und ebenso, das wußte er, hätte Yoda hinfliegen können, wo er wollte, hätte reisen können, sich eine palastähnliche Behausung aus Felsgestein anstelle des Schlammlochs in den Sümpfen von Dagobah bauen können. Ben Kenobi hätte über einen kleinen Planeten herrschen können.


  Kriege machen niemanden groß, hatte der kleinwüchsige Jedi-Meister gesagt.


  Ebensowenig wie die Fähigkeit, eine Masse Metall mit sich herumzuschleppen, wenn man ebensogut laufen konnte.


  Luke holte seine Wasserflasche aus dem Gleiter, vergewisserte sich, daß das Lichtschwert an seinem Gürtel hing, überprüfte den Blaster, den er neben dem Feldstecher unter dem Sitz gefunden hatte, und setzte seine Reise zu Fuß fort.


  Von der Grissmath-Gefängniskolonie war nach siebenhundert Jahren nicht viel übrig. Man hatte sie über einer Grundwasserader gebaut, aber als die Kultivierung des Bodens über die einfachen Gomexmoose hinausgegangen war, die das Felsgestein lockerten und allmählich in Erde umformten, in der Pflanzen wie Balcrabbia und Brachniel gedeihen konnten, hatte sich der Feuchtigkeitsvorrat als unzureichend erwiesen. Mangels sorgfältiger Kultivierung waren die meisten Pflanzen der künstlichen Ökosysteme abgestorben, ehe sie eine gewisse Autarkie erlangen konnten. Lediglich Flechten und Moose wuchsen an den Mauerrändern, als hätte man das ganze Bauwerk in ein Faß mit rotem Schlamm getaucht, von dem eine dünne Kruste zurückgeblieben war. In der Nähe des zerbrochenen Pumpenschachts war noch ein wenig Erde zurückgeblieben, und ein paar unverwüstliche Balcrabbiapflanzen hatten dort Zuflucht gefunden.


  Luke fühlte menschliche Präsenz, noch ehe sein geschultes Auge im Schatten eines Mauerrestes das stumpfe Metall eines weiteren Gleiters entdeckte. Er hüllte sich in die Aura von Unauffälligkeit, von der Yoda gesprochen hatte, und die Callista ihn später in Erinnerung an ihre eigene Ausbildung gelehrt hatte. Diese Fähigkeit hatte es Ben erlaubt, völlig unbemerkt von den Elitetruppen des Imperiums im Todesstern herumzulaufen.


  Der Besitzer des Gleiters saß im Schatten eines Balcrabbiastrauches, der ihn vor dem Wind schützte, neben einer vor vielen Jahren geborstenen Pumpe, aus der es immer noch tröpfelte und die winzige Pfützen auf dem zersprungenen Pflaster hinterließ. Ein junger Mann, sechs oder sieben Jahre jünger als Luke, Corellianer vielleicht, dem braunen Haar und seinem Körperbau nach zu urteilen möglicherweise auch von Alderaan. Er erinnerte Luke an die jungen Farmer, die er auf Tatooine gekannt hatte und die sich dort abgemüht hatten, einer unwirtlichen Welt ihren Lebensunterhalt abzutrotzen. Das Duranex, aus dem seine einfache Kombination bestand, war, obwohl es sich dabei um eines der langlebigsten Gewebe handelte, die man sich vorstellen konnte, geflickt und ausgefranst, und auch seine lederne Gürteltasche war an mehreren Stellen ausgebessert. Er blickte auf, als Luke mit dem Stiefel gegen einen Brocken Permabeton trat. Die Hand des jungen Mannes griff nach der primitiven Projektilwaffe an seiner Seite, aber dann schien ihn irgend etwas an Luke davon zu überzeugen, das dies nicht die Gefahr war, die er fürchtete. Er ließ die Waffe wieder sinken und hob grinsend die Hand.


  »Wo kommen Sie denn her, Bruder? Jetzt sagen Sie bloß nicht, daß Sie in diesem B-Flügler waren, den die abgeschossen haben.«


  Luke lächelte unschuldig. »Ich würde bloß gern wissen, wie der Kerl heißt, der mir weisgemacht hat, daß ein B-Flügler zu klein sei, um das Feuer auf sich zu ziehen. Owen Lars«, stellte er sich dann vor und streckte dem jungen Mann die Hand entgegen.


  Der stand auf. »Arvid Scraf. War Ihr Jäger für Fracht modifiziert? Wollten Sie nach Hweg Shul? Etwas von der Größe eines B-Flüglers kommt gewöhnlich tatsächlich durch.


  Schmuggler benutzen sie manchmal. Aber ich habe gehört, daß die Dinger ziemlich schwer zu fliegen sind. Wahrscheinlich waren Theraner auf dem Stützpunkt, als die Sensoren Sie erfaßten. Die können die Automatik ausschalten und selbst schießen, wenn sie wollen.«


  Luke kniete neben dem Wasser nieder und nahm einen Schluck aus seiner halb geleerten Flasche. Die harte Trockenheit der Luft und ihre eisige Kälte vermittelten ihm das seltsame Gefühl, nach Hause zurückgekehrt zu sein.


  »Ich bin eben ein Glückspilz. Einmal habe ich eine halbe Kiste Glitterstim für zweieinhalbtausend Kredits gekauft, bloß daß der Typ, von dem ich das Zeug bekam, zu erwähnen vergaß, daß er es gestohlen hatte und daß Sensoren darin versteckt waren. Ich war noch nicht einmal durch die Atmosphäre, als ein Dutzend Patrouillenboote von der Steuer um mich waren wie Schmeißfliegen um einen reifen Apfel.« In Wirklichkeit war ihm das niemals passiert, wohl aber Han, aber es half ihm, glaubwürdig aufzutreten. Und außerdem gab es ihm Gelegenheit, sich Arvid Scraf noch ein paar Minuten anzusehen und sich ein Bild von ihm zu machen.


  »Ich habe gehört, daß die Theraner Wilde sind. Die, die versucht haben, Löcher in mich zu schießen, haben jedenfalls so ausgesehen. Vielleicht war es meine Ladung, die meine Schiffsmasse größer erscheinen ließ. Die können also Laser bedienen?«


  »Sie sollten sie nicht unterschätzen.« Scraf hob seine Flasche auf. Wasser spritzte über seine sandbedeckten orangefarbenen Ärmel und die Vorderseite seiner Kombination. »Wo sind Sie denn heruntergekommen? Ich wette, die Theraner haben inzwischen aufgegeben. Ich kann Ihnen helfen, was noch übriggeblieben ist, nach Ruby Gulch zu schaffen. Dort bezahlt man Sie bar.«


  Die auf Tatooine verbrachte Kindheit hatte Luke mit den Gepflogenheiten des Bergungsgeschäfts vertraut gemacht. Auf jener Wüstenwelt, auf der es wenigstens in Mos Eisley so etwas wie einen offenen Markt gab, war dieser Broterwerb schon hart genug. Auf einem Planeten, der praktisch überhaupt keine natürlichen Bodenschätze besaß und der auch kaum Zugang zu Importwaren hatte, würde Metall in solcher Menge sowie die entsprechenden Mikrochips ihn zu einem wohlhabenden Mann machen.


  »Was sind das überhaupt für Leute?« fragte er und ließ sich auf der primitiven Holzbank nieder, die in Arvid Scrafs Landgleiter als Sitz diente. Es handelte sich um einen halb schrottreifen Aratech 74-Z, den kein Jawa mehr angefaßt hätte. Die Steuerbordauftriebstanks saßen so tief, daß das Deck sich scharf zur Seite neigte, und Arvid hatte deshalb ein zweites Deck aus Brettern eingezogen, um ebenen Boden unter den Füßen zu haben. Außerdem hatte er eine einziehbare Stütze mit einem Rad darunter angebracht, um das ganze Ding, wenn es zu schwer beladen war, zu stabilisieren. Der Landgleiter sah wie ein verwachsener Pilz aus, dessen Stiel nicht ganz bis zum Boden reichte.


  »Schön ist die Kiste nicht gerade, aber man kommt damit von der Stelle«, hatte der junge Mann in einer Mischung aus Stolz und Verlegenheit erklärt, als er merkte, daß der andere sein Fahrzeug taxierte. Als Luke auf der Bank Platz nahm, mußte Arvid einen Sack mit Kies zur Seite schieben, um sein Gewicht auszugleichen.


  Aber man kommt damit von der Stelle. Luke mußte an den Millennium Falken denken, der auch mehr leistete, als man ihm auf den ersten Blick zutraute.


  Arvid sagte: »Die Theraner? Die haben ihre kleinen Dörfer in den Canyons oder in Höhlen, überall, wo sie eine Quelle finden können oder eine alte Pumpe, die noch funktioniert. Aber die meisten kommen von den Farmen. Die Hälfte der Oldtimer gehörte irgendwann einmal zu den Theranern. Junge Leute verlassen die Siedlungen und reiten eine Weile mit den Banden. Sie schnüffeln den Rauch, sie hören die Stimmen, sie träumen die Träume und lernen Leute kennen, die sie nie kennengelernt hätten, wenn sie zu Hause geblieben wären, denke ich. Und dann gehen sie zurück und heiraten und bekommen selbst Kinder. Manchmal tun sie es später noch einmal  ich meine, mit den Theranern reiten. Aber für die meisten scheint einmal zu reichen.«


  Er zuckte die Achseln und klammerte sich wie ein Banthajäger an die Kontrollhebel seines Landgleiters, wobei seine Augen ständig zwischen den verschrammten Anzeigen und dem unebenen Terrain hin und her huschten, während sich der Aratech durch den sich allmählich verengenden Canyon zu der Stelle durchzwängte, an der Luke seinen »beschlagnahmten« XP-38A gelassen hatte.


  »Deshalb richten wir so wenig gegen sie aus«, fuhr Arvid Scraf fort. »Ihre Lauscher sagen ihnen, daß alles, was hereinkommt oder hinausgeht, schlecht ist. Sie sagen ihnen das im Schlaf, in ihren Träumen, und dann ist es für alle Zeit Teil ihrer Vorstellung. Es setzt sich in ihren Köpfen fest, und das ist so schlimm, daß keine Macht der Welt sie dazu bringen kann, die Dinge anders zu sehen. Auf die Weise begreift keiner, was man aus dieser Welt machen könnte, wenn wir nur ein wenig Handel treiben könnten. Wir wollen das nicht, heißt es immer nur, und dann kann man auf sie einreden, bis einem die Luft wegbleibt, und sie sehen einen bloß mit großen Augen an und sagen: Wir wollen das nicht. Wir. Als ob sie genau wüßten, was die anderen Oldtimer wollen. Schlimm.«


  Er schüttelte den Kopf. Die großen Hände, die den Gleiter steuerten, waren schwielig und schmutzig, so wie Lukes Hände es einmal gewesen waren, erinnerte dieser sich, damals, als er noch versucht hatte, seinen Lebensunterhalt auf einer Welt zu verdienen, die nicht für menschliches Leben bestimmt war.


  


  Zu zweit schafften sie es, den XP-38 hochzustemmen und an dem Aratech festzuzurren. Luke konnte dem jungen Mann nachfühlen, was ihn dabei bewegte. In einer Welt, die selbst kein Metall und kein Holz hervorbrachte und in die nichts eingeführt werden konnte, bedeutete selbst ein rostiger Eimer ein kleines Vermögen.


  Die blutarme Sonne sank schnell, und ein schroffer Wind aus dem Westen peitschte die beiden Männer, so daß ihr auf dem Luftkissenprinzip basierendes Fahrzeug unentwegt hin und her geschleudert wurde. Während sie noch mit den Tauen kämpften, verhedderte sich Luke mit dem Hosenbein an einer Strebe des 74ers und riß sich die Haut darunter auf. Als er die Verletzung betasten wollte, berührten seine Finger etwas, das sich wie eine harte, runde Plastikkapsel anfühlte, und als er den Stoff in die Höhe zog, entdeckte er an der Wade eine kleine Schwellung, einen winzigen Hügel. In der Mitte wölbte sich eine kleine Kuppel aus harten, purpurbraunen Chitin  unverkennbar die Flügelkuppe eines stecknadelkopfgroßen Insekts, das vor seinen Augen im Fleisch verschwand. Mit einem wütenden Aufschrei kniff sich Luke ins Fleisch und drückte das Ding wieder heraus. Die widerwärtige, mit seinem Blut beschmierte harte Kuppel verlängerte sich zu einem noch widerwärtigeren Unterleib, der vielleicht einen Zentimeter lang war und in einem harten kleinen Kopf und einem Ring winziger, mit Dornen versehener Beinen endete. Das Insekt drehte sich sofort unter seinem Daumen weg und versuchte sich in seine Fingerkuppe zu bohren. Luke schnippte es weg und hörte, wie es hart von einem Felsbrocken abprallte und unter dem nächsten Stein Deckung suchte.


  »Pfui!« rief Luke aus und zog sein Hosenbein noch etwas höher. Die Wade war mit winzigen geröteten Schwellungen und verblassenden rosa Flecken übersät, wo die Käfer bereits angefangen hatten, sich ins Fleisch zu bohren.


  »Verschwenden Sie keine Zeit mit ihnen«, riet Arvid von der anderen Seite des Gleiters. Er schlang einen letzten Knoten und kletterte dann über die Heckflossen auf Lukes Seite hinüber. »Wahrscheinlich haben Sie sich die Biester im Schatten beim Wasser zugezogen.« Er zog den rechten Ärmel hoch und zeigte Luke wenigstens vier Schwellungen am Unterarm; in einer davon war der harte kleine Insektenschwanz gerade im Begriff, unter der Haut zu verschwinden. Er drückte das Ding mit einer fast beiläufigen Bewegung heraus, schnippte es auf den Boden und zermahlte es mit dem Absatz zu einem kleinen roten Fleck, als es wieder auf seinen Fuß zukriechen wollte.


  »Sie sind ziemlich widerlich, aber sie gehen einfach ein und werden absorbiert. Es gibt Geschichten von Kristalljägern, denen im Ödland das Essen ausgegangen ist, und die dann ihre Hände in Löcher gesteckt haben, um genügend Drochs zu absorbieren und auf diese Weise wieder Energie zu bekommen, um es bis zur nächsten Ansiedlung zu schaffen. Ich hätte dazu keine große Lust.« Er schnitt eine Grimasse.


  »Drochs?«


  Arvid nickte. »Es gibt sie überall auf diesem Planeten, und ich meine wirklich überall. Sie vermehren sich so schnell, daß einem Sandkarnickel im Vergleich dazu wie elamposnianische Mönche vorkommen. Jeder hier hat Bisse. Das Sonnenlicht bringt sie um. Sie müssen einfach zusehen, daß Sie so sauber wie möglich bleiben, sollten sich aber keine Sorgen machen.«


  Luke erinnerte sich an einige der besonders widerwärtigen  aber völlig harmlosen  Angehörigen der Fauna von Dagobah, die in Yodas Wohnung Krümel gefressen hatten, und kam zu dem Schluß, daß Arvid vermutlich recht hatte.


  Fünfzehn oder zwanzig Minuten später, als der Gleiter mit seiner Huckepackladung das glitzernde Kristallabyrinth hinter sich gelassen und die Ebene erreicht hatte, wo noch die Brennspuren von Lukes Bruchlandung zu sehen waren, schob dieser seinen Ärmel wieder hoch. Nur noch ein paar rosa Flecken waren zu sehen. Er kniff sich an einer der geröteten Stellen vorsichtig und suchte nach irgendwelchen Fremdkörpern, fand aber nichts. Mit seinem Bewußtsein  mit den Techniken, zu denen ihn die Macht befähigte  erforschte er die Moleküle, das Wasser und die Lebensenergie des Muskelgewebes selbst und fand nur die wenigen bereits im Verschwinden begriffenen Spuren eines fremden Energiefeldes, das, während er es beobachtete, zuerst mit seinem eigenen Körper verschmolz und schließlich ein Teil davon wurde.


  Von dem B-Flügler war praktisch nichts zurückgeblieben. Schleifspuren, ein paar verkohlte Stellen, eine glatte Fläche aus geschmolzenem Kies, wo der Reaktorkern geplatzt war  selbst der massive Zylinder des Reaktors war verschwunden. Das, was Luke als die »Weichteile« des Schiffes betrachtete, war im weiten Umkreis verstreut: die Sitzpolsterung, ein paar Plastikfragmente, Isolierstoff, der beim Absturz zerschmolzen war. Alles andere war spurlos verschwunden.


  »Ich habe nicht damit gerechnet, daß wir viel finden würden.« Arvid stieß mit der Stiefelspitze an das Fragment eines Konsolengehäuses und hob es dann auf. Selbst die Schrauben waren nicht mehr da. »Die können alles gebrauchen. Warum auch nicht? Jeder kann das.« Ein Windstoß wehte ihm das braune Haar in die Augen. »Es tut mir wirklich leid, Owen.«


  Die Sonne neigte sich dem Horizont entgegen. Überall spiegelten sich ihre orangeroten und zimtfarbenen Strahlen im Kies, den Felsen und den hochragenden Kristallkaminen, so daß Luke das Gefühl hatte, inmitten eines grenzenlosen kalten Lavastroms zu stehen, der bis ans Ende der Welt reichte. Der Wind war inzwischen zu fast orkanartiger Stärke aufgefrischt, und die Temperatur sank schnell.


  »Wenigstens haben Sie einen von ihren Gleitern erwischt. Das ist schließlich auch etwas.« Arvid senkte die Stimme. »Äh, Ihre Ladung war hoffentlich voll bezahlt, oder?« Er schob die Finger in ziemlich klobig aussehende, gestrickte Handschuhe und warf Luke einen abgetragenen Mantel zu, den er unter dem Sitz des Gleiters hervorgezogen hatte. Sein Atem stand ihm wie eine Nebelwolke vor dem Mund. »Die Ladung Ihrer Maschine, meine ich? Oder haben Sie Schulden bei Leuten, die Ihnen Scherereien bereiten könnten?«


  Luke war schon im Begriff, jegliches weitere Interesse an seiner fiktiven Ladung zu leugnen, als ihm plötzlich etwas in den Sinn kam. Er senkte ebenfalls die Stimme, obwohl es ganz offensichtlich war, daß es im Umkreis von Hunderten von Kilometern nichts und niemanden geben konnte, der sie belauschen konnte, und entgegnete: »Also, mir wäre es schon lieber, wenn gewisse Leute der Ansicht wären, daß ich bei dem Absturz ins Gras gebissen habe  zumindest bis ich wieder ein wenig Kapital zusammengekratzt habe, wenn Sie wissen, was ich meine.«


  Arvid nickte verständnisvoll, und Luke überlegte, wie oft wohl Schmuggler auf diesem Planeten landeten. Bei der großen Nähe zu Pedducis Chorios wäre ihre Präsenz jedenfalls kein Wunder.


  »Sie können heute bei mir und meiner Tante in Ruby Gulch übernachten«, sagte Arvid. »Im Freien erfrieren Sie. Tante Gin wird Ihnen auch einen guten Preis für den Gleiter bezahlen, wenn Sie ihn verkaufen wollen. Und das sollte reichen, um den Planeten verlassen zu können, sobald Sie nach Hweg Shul kommen.«


  »Vielen Dank«, sagte Luke und hüllte sich enger in den viel zu großen Mantel. »Ich bin Ihnen wirklich dankbar.«


  »Na ja, wir kriegen hier nicht oft Fremde zu sehen.« Arvid wirkte fast ein wenig schüchtern, als sie wieder in den Aratech kletterten. »Die Oldtimer sind alle irgendwie miteinander verschwägert, aber diejenigen von uns, die in den letzten zehn Jahren oder so auf diese Welt gekommen sind, wir hören gerne, was es draußen Neues gibt, in der Gegend um die Kernwelten. Sie wissen schon?«


  Luke wußte. Die nächsten eineinhalb Stunden, während Arvid den Gleiter im Licht zweier chemischer Lampen über die Ebene steuerte, unterhielt er den jungen Mann mit Schmugglergeschichten, die er aus zweiter Hand von Mara und Han und Lando kannte, und mit Geschichten von der Rebellion, die er aus seinen eigenen Abenteuern und denen von Leia und Winter und Wedge destillierte. Dazu fügte er Nachrichten und Klatsch und genügend Andeutungen, aus denen man, wenn man wollte, den Schluß ziehen konnte, daß er nicht gerade ein Planetenhüpfer der obersten Kategorie war, der sich, so gut das in dem Chaos möglich war, seinen Lebensunterhalt verdiente, ohne sich irgend jemandem zu verpflichten  ganz so wie Han das früher einmal getan hatte.


  Und Arvid war fasziniert, so wie Luke vor zehn oder zwölf Jahren fasziniert gewesen wäre. Der junge Mann hatte einen nicht unbeträchtlichen Umweg gemacht, um Luke zu helfen. Obwohl Luke müde war und lieber geschlafen oder seinerseits Fragen über diese geheimnisvolle Welt des Lichts und des unnachgiebigen Glases gestellt hätte, wußte er, daß er Arvid mit dieser Unterhaltung für seine Bemühungen entschädigte. Später würde sicher noch Zeit sein, um all das in Erfahrung zu bringen, was ihn dazu veranlaßt hatte, an diesen Ort zu kommen.


  


  Vor der Finsternis schoß ein Lichtspeer in den Himmel.


  »Was…?«


  »Das wird die Kanonenstation sein!« Arvid stemmte beide Füße gegen einen Ballastsack und legte sich mit dem ganzen Gewicht auf den Steuerhebel. »Die große  drüben bei Bleak Point…«


  Der Gleiter sackte durch, und die heißen Fackeln seiner Beleuchtung wurden von den Facetten unter ihnen tausendmal reflektiert. Mit dem Heraufziehen der Dunkelheit hatte der Wind sich gelegt, und es war jetzt so eisig kalt geworden, daß Lukes Ohren und Zähne schmerzten. »Unter dem Sitz sind zwei Blasterkarabiner, Owen, wenn Sie so nett wären.«


  Luke tastete herum und brachte einen Seinar Protonenblaster und einen altehrwürdigen Merr Sonn Standard-Vier zum Vorschein.


  »Nehmen Sie den Seinar«, bot Arvid großzügig an und beschleunigte, so daß die verstreuten Felsbrocken und Kristallkamine mit geradezu beängstigendem Tempo an ihnen vorbeisausten. »Der Vierer hat so seine Macken, mit denen ich besser klarkomme.«


  »Äh, wahrscheinlich.« Luke checkte den Seinar. Die vorsintflutliche Waffe war mehrere Male umgebaut worden, wie praktisch jedes Gerät, das er bisher auf diesem Planeten gesehen hatte, aber sie war makellos sauber und voll aufgeladen. »Was ist denn da los?« Die Lichterscheinungen vor ihnen bewegten sich in Bodennähe, waren nicht in den Himmel gerichtet. Luke hielt sich an einer Stütze fest und stand auf, so daß der Wind seine graue Flugkombination flattern ließ, sandte sein Bewußtsein durch die Dunkelheit und tastete nach dem Punkt, von dem die Lichterscheinungen ausgingen.


  Zorn. Gewalt. Ein Beben in der Macht.


  »Das ist doch nicht dieser… dieser Bodenblitz, den ich gesehen habe, oder?«


  Arvid, der den Steuerknüppel fest umklammert hielt, schüttelte den Kopf. »Sieht mir eher nach einem Angriff auf die Station aus.«


  Die Kanonenstation war ein klobiger, finsterer Komplex aus Permabetonbauten, der allem Anschein nach mit den schwarzen Felsen der Berge verschmolzen war. Im flackernden Laserlicht konnte Luke den mächtigen, von der Zeit und den Sandstürmen abgewetzten zylindrischen Körper der Außenmauer erkennen: kein Tor, kein Wachhäuschen, keine Türen, keine Fenster. Der obere Teil der Station, wo die schimmernde schwarze Mündung der Kanone in den Himmel starrte, war von einer unregelmäßigen dornigen Palisade aus vorspringenden Holzstangen, Brettern und, wie es schien, ganzen Stämmen von Latscheneichen gekrönt, die wie Speere nach allen Richtungen wiesen und mit Laufgängen, Brücken und Krähennestern ausgestattet waren, von denen aus die Verteidiger auf Angreifer von unten schießen konnten. Winzige Lichter blinkten in den Überhängen  Laternen, Natriumleuchten und hier und dort an Seilen aufgereihte Arbeitslichter, in deren schwefligem Schein Luke sich bewegende Gestalten erkennen konnte. Arvid brachte den Gleiter auf einem kleinen Felsplateau über der Schlucht zum Stehen, in der die Station vielleicht hundert Meter von den steilen Wänden entfernt aufragte. Von diesem Aussichtspunkt aus sah Luke zu, wie die kleine Schar Angreifer an der zylinderförmigen Bastion entlang hin und her hastete und Protonenlichtstrahlen in die Aufbauten jagte.


  »Ja, das ist Gerney Caslo.« Arvid hielt sich das für einen Bewohner des Grenzlandes unerläßliche Makrofernglas vor die Augen und justierte es immer wieder neu, während er versuchte, einzelne Gestalten auszumachen. »Gerney ist einer der größten Wasserverkäufer zwischen hier und Hweg Shul. Ohne ihn hätten wir die alten Pumpstationen nie wieder in Gang setzen können. Die Oldtimer haben sie einfach verkommen lassen und sich bloß um die in ihren Dörfern gekümmert. Sehen Sie das Mädchen dort drüben, die mit dem weißen Haar? Das ist Umolly Darm. Sie handelt mit Spooks, den langen, grünvioletten, die man nur oben in den Bergen findet. Damit baut man irgendwelche schielenden optischen Geräte, die bewirken, daß die Blumen auf Welten mit C-Klasse-Sonnen besser wachsen oder so. Sie arbeitet für irgendeinen Verein in Hweg Shul  diese Leute besitzen drei Suborbitalhüpfer und können den Preis für das, was sie an den Kanonenstationen vorbeischmuggeln, praktisch selbst bestimmen.«


  Arvid ließ das Glas sinken. Er hatte es offenbar nicht sehr eilig, sich dem Angriff anzuschließen, obwohl Luke nicht entging, daß er den Merr Sonn Vier so hingelegt hatte, daß er blitzschnell danach greifen konnte. »Wenn Sie eine Passage wollen, müssen Sie Umolly Darm fragen.« Der Atem stand ihm in einer diamantenen Wolke vor dem Mund. »Sie oder Seti Ashgad in Hweg Shul. Sie kann, wenn Sie wollen, sogar ein Telegramm an das Büro in der Stadt schicken.«


  Vor ihnen waren jetzt Jubelrufe zu hören. Eine kleine Gruppe bewaffneter Bauern und, wie es aussah, Stadtbewohner zwängte sich in einen Gleiter, der unmittelbar an der Mauer gewartet hatte. Luke konnte auch ohne Fernglas die am Rumpf des Gleiters befestigten zusätzlichen Auftriebstanks erkennen. Die Angreifer mußten abgewartet haben, bis der abendliche Wind sich gelegt hatte, um Antigravgerät einsetzen zu können.


  Das Fahrzeug verfügte offenbar auch über einen primitiven Deflektorschild, denn die Steine und Lanzen, die die Verteidiger der Station in ihre Richtung schleuderten, gingen allesamt fehl. Eine der in dem Fahrzeug zusammengekauerten Gestalten hantierte an einer Steuerkonsole, worauf der Gleiter an der Mauer entlang steil nach oben stieg.


  Luke fragte sich, ob die Verteidiger sich gut genug mit Deflektorschilden auskannten, um einen Mann an einem Seil unter den immer höher steigenden Gleiter zu bringen. »Meinen Sie, Mistress Darm könnte es fertigbringen, jemanden für mich ausfindig zu machen, der vor kurzem hier angekommen ist?«


  »Ich wüßte nicht, wo da das Problem liegen sollte. Praktisch jeder, der hier ankommt, landet in Hweg Shul.«


  Aus dem Gewirr von Brettern und Büschen, das aus der Ferne wie ein Dohlennest aussah, schlängelte sich jetzt tatsächlich ein Seil nach unten. Jetzt wurde eine hagere, in ihren Bewegungen irgendwie anmutig wirkende Gestalt in einer geflickten roten Lederkombination und Teilen eines uralten Sturmtruppenpanzers sichtbar, die sich geschickt an der Permabetonwand hinunterließ, weit genug von dem Gleiter mit seiner kleinen Schar Kämpfer entfernt, so daß die Mauerkrümmung ihr ein wenig Schutz gegen das Laserfeuer bot. Nur ein perfekt gezielter Schuß hätte den einsamen Verteidiger der Station treffen können, und niemand auf dem Gleiter war ein so guter Schütze. Die Schüsse prallten gegen die massive schwarze Mauer und hinterließen dort lange rußige Schrammen, ohne jedoch größere Schäden anzurichten. Die Grissmath waren gute Baumeister gewesen.


  Im richtigen Augenblick wickelte sich der Verteidiger zwei, drei Längen Tau um den einen Arm und stieß sich, einen mit Handgranaten bestückten Gurt in der anderen Hand, in einer langen, weiten Parabel von der Mauer ab und schwang wie ein Pendel unter der improvisierten schwebenden Belagerungsplattform durch. Die Männer in dem Vehikel feuerten wie wild auf die blutrote Gestalt, die durch die Finsternis auf sie zukam, aber das Geländer des Gleiters versperrte ihr Schußfeld.


  Das Timing war makellos. Der einsame Verteidiger schleuderte den Gurt mit den Granaten mit einem geschickten Schwung in den Unterbau des Gleiters, so daß er dort an einem Vorsprung hängenblieb, trat dann wieder gegen die Mauer, stieß sich ab und schwang am Ende seines Seils in die Finsternis hinaus. Das Seil wurde bereits wieder eingeholt, und die Verteidiger oben auf dem Turm nahmen den Kämpfer wieder auf. Die Plattform sank in die Tiefe. Sekunden verstrichen. Die Besatzung des Gleiters sprang aus acht Metern Höhe seitwärts ab, und der Schweber explodierte in einem Regen rotglühender Splitter  zwei Meter über der Stelle, an der sich die Köpfe der Angreifer befunden hätten, wenn noch dort noch jemand ausgeharrt hätte.


  Aus der freien Ebene tasteten jetzt Scheinwerferbündel über den glitzernden Kiesboden. Lanzen und Pfeile funkelten im Licht, und rotes Laserfeuer, begleitet vom Krachen alter Projektilgewehre, zuckte durch die Nacht. Luke griff hinaus in die Macht, um die Finsternis zu durchdringen, und sah eine zusammengewürfelte Schar von Männern und Frauen, die in Gleitern und auf Düsenschlitten vorrückten. Ihre Kleidung wirkte ärmlicher als die der Belagerer, die er für Newcomer hielt, aber es fehlten die primitiv wirkenden ausgefransten Lumpen der Theraner.


  Die Neuankömmlinge waren allerdings wesentlich zahlreicher als die beiden anderen Gruppen, sie zählten bestimmt über hundert Köpfe. Die Newcomer drehten sich um, brachen in wildes Geschrei aus und fuchtelten mit ihren Waffen herum, und Luke konnte in dem Stimmengewirr Flüche und Verwünschungen unterscheiden. Als die beiden Seiten aufeinanderprallten, wurden nur wenige Schüsse abgegeben; das Ganze wirkte eher wie eine gewaltige Prügelei, bei der Männer und Frauen einander schubsten und stießen und mit Knüppeln, Schraubenschlüsseln und Hacken aufeinander einschlugen und einander an den Haaren zogen… Feinde, dachte er, aber solche, denen bewußt war, daß sie sich morgen früh wieder im selben Lebensmittelladen begegnen würden.


  »Sind das die Oldtimer?« riet er, und Arvid nickte mürrisch.


  »Hohlköpfige Idioten«, murmelte er. »Was geht die das an, ob wir Schiffe landen lassen oder nicht? Ob wir das, was wir ernten, gegen Pumpen und Prozessoren und Fahrzeuge eintauschen? Sollen sie doch leben wie Tiere, wenn sie Lust dazu haben. Aber warum uns dazu zwingen?«


  Angewidert griff er ins Steuer, setzte ein paar Meter zurück und glitt dann den Berg hinunter. Vielleicht weil es ihr Planet ist? dachte Luke.


  Über Arvids Schulter hinweg erblickte Luke im grellen Lichtschein zwischen den Streben und Balken der Geschützstation die Silhouetten von Gestalten. Die hagere, anmutige Gestalt des purpurnen Kämpfers und die schlanken, schmächtigen Umrisse eines augenscheinlich jüngeren Mannes mit langem, zu Zöpfen geflochtenem Haar. Hinter ihm schoß ein dünner, kalter Strahl aus grünem Licht von der Hauptkanone der Station in die Höhe und verlor sich in der Unendlichkeit des Nachthimmels.


  Einen Augenblick später fuhr von einem Punkt jenseits der Berge ein zweiter Lichtstrahl in den Himmel. Winzig in der endlosen Ferne des Alls, ein strahlender Nadelstich am Firmament.


  »Verdammtes Sith-Gezücht«, zischte Arvid nach einem schnellen Blick über die Schulter, wandte sich dann aber gleich wieder dem Terrain vor ihnen zu. »Da kommt etwas herein.«


  Die Belagerer und Verteidiger rings um die Mauer hörten auf, aufeinander einzuschlagen. Sie und die Oldtimer, die sie von hinten angegriffen hatten, standen jetzt verstört und in kleinen Grüppchen herum, keuchten und schnaubten in der Kälte wie Drachen. Sie blickten nach oben, als die Kanone erneut in Aktion trat.


  »Die haben etwas erwischt«, murmelte Arvid und bremste am Fuß des Bergkamms. »Aber nicht vollständig. Gerney wird schon wissen, was da hereingekommen ist und was man dafür verlangen kann.«


  Seti Ashgads Schiff, dachte Luke. Ohne Zweifel war der Überfall auf die Kanonenstation Teil eines Plans (Wer weiß, an wie vielen Orten es in dieser Nacht gleichzeitig Angriffe gegeben hatte?), um die Chancen des Populistenführers auf sichere Rückkehr zu verbessern.


  Nach der winzigen Explosion hoch am Himmel fingen die ursprünglichen Angreifer wieder zu fluchen und zu schimpfen an und schlugen um sich, wenn auch diesmal ohne erkennbares Ziel, lediglich aus Wut und Verärgerung. Arvid nahm wieder Fahrt auf, und Lukes Augen wandten sich abermals dem kleinen Mann mit den Zöpfen und der schlanken, dünnen Gestalt an seiner Seite, hoch oben auf der Mauer zu, ehe die Station hinter großen Felsbrocken und Kristallkaminen ihren Blicken entschwand.


  Als die letzten Ausläufer der Felsen schließlich der Leere des im Sternenlicht funkelnden alten Meeresbodens wichen, überholte Arvids Gleiter die im Rückzug begriffenen Kämpfer, Männer und Frauen in von Sandstürmen zerzausten gelben, grünen oder orangefarbenen Arbeitskombinationen mit geschulterten Karabinern oder Blastern am Gürtel, wie sie überall am äußeren Rand der Galaxis das Wahrzeichen der Grenzbewohner waren. Hier und dort passierten sie mit Oldtimern besetzte Gleiter oder Schlitten; die Newcomer riefen ihnen Verwünschungen hinterher und schüttelten die Fäuste, zu weiteren Feindseligkeiten kam es indes nicht.


  In einiger Distanz von der Kanonenstation sah Luke eine Reihe unbewegt verharrender Gleiter  die meisten in wesentlich besserem Zustand als Arvids Aratech , in die die Newcomer soeben einstiegen. Ein Mann rief ihnen zu: »Bist du das, Arvid?« Und eine weibliche Stimme fügte hinzu: »Wo warst du denn, Kind?« Es war eine ältere Frau, die Luke ein wenig an seine Tante Beru erinnerte, nicht zuletzt, weil sie denselben verwitterten Teint hatte und ebenso wie seine Tante den Eindruck vermittelte, daß es nichts gab, womit sie nicht fertig werden konnte. »Und wo hast du diesen Gleiter her? Ist ja ganz schön verbeult?«


  »Der gehört Owen, Tante Gin«, antwortete Arvid und deutete dabei auf Luke. »Er, äh, hat ihn im Tausch für einen Schaden bekommen, den man ihm zugefügt hat.«


  Tante Gin lenkte ihren Düsenschlitten neben Arvids Fahrzeug und lächelte, als sie mit selbst im flackernden Schein der Natriumlampen geübtem Blick die tatsächliche Herkunft des auf der Ladefläche festgebundenen Fahrzeugs erkannte. »Ach, wirklich? Und was machen Sie so, Owen?«


  »Ich bin Gleitermechaniker und nach Hweg Shul unterwegs.« Luke verstaute Arvids Protonenblaster unter dem Sitz. »Arvid war so freundlich, mich in den Bergen aufzulesen, nachdem meine Tanks den Geist aufgegeben hatten.« Er barg seine in Handschuhen steckenden Hände unter seinen Achselhöhlen, um sie zu wärmen.


  »Owen wird über Nacht bei uns bleiben, geht das in Ordnung, Gin?« fragte der junge Mann mit allen Anzeichen jener besonderen Art kameradschaftlicher Nähe, die Luke zu seinen Pflegeeltern niemals gefunden hatte. »Ich dachte, ich bringe ihn morgen früh nach Hweg Shul.«


  »Soll mir recht sein«, nickte Gin. »Immer vorausgesetzt, daß er nicht lieber eine Weile bleiben und arbeiten will. Zahlen können wir nicht viel«, fügte sie zu Luke gewandt hinzu, »aber weil die Unterkunft nichts kostet, könnten Sie ein wenig für die Stadt sparen. Wir könnten Unterstützung gebrauchen.«


  »Vor einer Stunde hätten wir Unterstützung gebrauchen können«, brummte der untersetzte Mann, dessen Bart ihn wie einen Bantha in der Mauser aussehen ließ, und der jetzt in einem vorsintflutlichen SoroSuub-Schweber ankam.


  Im zuckenden Lichtschein der Beleuchtung des Fahrzeugs wurde Luke bewußt, daß der Boden unter ihnen sich verändert hatte. Schon vor einer Weile hatte er bemerkt, daß die Luft jetzt nicht mehr so beißend trocken war. Der allgegenwärtige Kies war einem dünnen staubigen Erdboden gewichen, und er entdeckte die widerstandsfähigen Pflanzen, die den kultivierten Kolonien ihr Gepräge gaben: Springer, Klebliane und die allgegenwärtigen Balcrabbiabüsche. Vor ihm reckten ein paar zerzauste Knopfholzbäume im schwachen Licht einer Ansiedlung ihre Wipfel in den Himmel, und dahinter schwebten vertäute Antigravbälle, die mit Smoor, Brope und etwas überwuchert waren, das wie Majie roch. Nach dem Schweigen der Wüste kamen ihm das leise Grunzen der Blerds und das Gemurmel der Graser, das Summen der Krillen sowie das rauhe Flattern der Nachtnafs seltsam laut vor.


  Großartig, dachte Luke. Drochs und Nafs. Er fragte sich, ob es in der ganzen Galaxis auch nur einen Planeten gab, den diese übellaunigen braunen Biester nicht kolonisiert hatten. Es fing immer mit winzigen Jungen an, die sich irgendwo im Packmaterial versteckten und endlose Impfungen erforderlich machten, da sie sich immer irgendeine örtliche Krankheit zuzogen, die unter ihrem Einfluß mutierte und dann mit ihren Bissen an die Kolonisten und die einheimischen Ökosysteme weitergegeben wurde.


  »Was sollte das vorhin eigentlich?« fragte er unschuldig und überlegte sich dabei im stillen, über wieviel Macht Ashgad tatsächlich verfügte.


  Der untersetzte Mann machte eine zornige Handbewegung. »Wir waren es einfach leid, sonst nichts. Wir hatten gehört, daß ein Planetenhüpfer eine Sendung Chips und Droidenteile liefern wollte und daß diese mutterlosen Theraner losgezogen waren, um sie abzuschießen, weil dieser bezopfte Lauscher ihnen gesagt hat, daß Droiden widernatürlich sind oder irgend sowas. Verdammt noch mal, wenn die ein Problem mit Droiden haben, dann importieren wir eben Bandies  die sind zäh genug, um die Arbeit von Droiden zu verrichten, wenn man ihnen genug zu Fressen gibt, und gerade schlau genug, um zu schleppen, und machen keinen Ärger. Ich höre, daß man sie billig von Antemeridian herbringen kann.«


  »Ach, hör schon auf, Gerney«, fiel ihm Gin gereizt ins Wort. »Wenn die Lauscher keine Droiden mögen, dann kannst du dich darauf verlassen, daß sie mit Sklaven auch nicht einverstanden sind!«


  »Bandies sind keine Sklaven!« ereiferte sich Gerney Caslo. »Genauso gut könnte man einen Cu-Pa als Sklaven bezeichnen! Du bist genauso schlimm wie mein Vetter Booldrum! Bandies vermehren sich wie Sandkarnickel, arbeiten wie Droiden und sind viel besser dran, wenn jemand für sie sorgt.«


  »Ansichtssache.«


  »Ach, bloß weil so ein paar Schwachköpfe in ihrer Humanitätsduselei einen großartigen Empfindungstest…«


  »Bandies sind empfindungsfähig«, warf Luke leise ein. »Mag ja sein, daß sie nicht so furchtbar schlau sind, aber das ist ihre Angelegenheit. Ich habe auch schon Menschen kennengelernt, die nicht gerade furchtbar schlau waren. Sie verdienen etwas Besseres als die Sklaverei.«


  »Und wer sind Sie?« Gerney funkelte die schmächtige, stoppelbärtige Gestalt bösartig an, die ganz entspannt auf der hinteren Bank des Gleiters saß. Seine Stimme wurde jetzt sarkastisch. »Sie sind wohl auch bloß einer von denen, die uns Vorträge über die mutterlosen Rechte von mutterlosen Vernunftbegabten in der ganzen mutterlosen Galaxis einen Vortrag halten wollen?«


  »Nun, das wohl nicht gerade«, fuhr Tante Gin schnell dazwischen. Sie blickte zu Luke auf. »Sie kommen von den Bergen, Pilger? Sie sind nicht zufällig Theranern begegnet, wie? Haben die vielleicht etwas vor?«


  »Sie meinen, außer daß sie mir alles außer dem Raumband aus meinem Schiff gestohlen haben?« Er grinste und begriff ihren Versuch, einen Streit zu vermeiden, und sie grinste zurück. Die Anspielung auf das silberne Raumband war so etwas wie eine stehende Redensart bei den Kolonisten, wie das schon bei den Rebellen der Fall gewesen war: Man flickte alles damit zusammen, angefangen bei Haushaltsgeräten bis  angeblich  zum imperialen Palast auf Coruscant.


  »Nein, im Ernst.« Die Frau, von der Arvid gesagt hatte, daß sie Umolly Darm hieß, arbeitete sich vorsichtig an die Seite von Caslos Gleiter. Sie war zierlich und hübsch und trug eine Ionenkanone auf der Schulter. Sie mußte Muskeln wie ein Rancor haben, dachte Luke. »Etwa sechs Stunden vor dem Angriff gab es ein… ich weiß nicht, was es war. Ich habe die Oldtimer von Macht-Stürmen reden hören, und das muß einer gewesen sein. Ich habe noch nie etwas so Unheimliches erlebt. Jedes Werkzeug auf der Bank hat sich in die Luft erhoben und ist im Raum herumgewirbelt wie in einem Orkan. Schachteln mit Kristallen sind von den Regalen gefallen und haben ihren Inhalt über den Boden verstreut. Ein Stück weiter unten an der Straße, im Lebensmittelladen, hat es so ausgesehen, als ob jemand mit einem Bulldozer auf die Regale losgegangen wäre. Tinnin Droo und Nap Socker haben an ihrem Schmelzer gearbeitet; der hat einen Satz gemacht, als würde er leben… Socker wird wahrscheinlich nicht durchkommen, so schlimm sind die Verbrennungen, die er sich zugezogen hat.«


  Ihre blauen Augen zogen sich zusammen, blickten jetzt besorgt und zugleich verärgert. »Es hieß immer, die Lauscher hätten besondere Kräfte. Ich habe noch nie so etwas gehört. Sie  die Oldtimer  sagen, vor hundert oder zweihundert Jahren hätte es diese Macht-Stürme häufig gegeben.«


  »Die Oldtimer sagen«, äffte Gerney Caslo sie nach. »Die sagen auch, daß ihre Heiler einen mit ihren bloßen Händen kurieren können, ob man nun Blütenfieber hat oder ein gebrochenes Bein.« Er musterte Luke von oben bis unten. »Wann sind Sie denn diesen Theranern begegnet, Freund? Und was hatten die vor?«


  Luke schüttelte den Kopf. »Sie haben mich angegriffen, mit Lanzen und Kugelkarabinern, als mein Schiff herunterkam, das ist alles«, sagte er. »Ich bin ihnen entkommen.«


  Sechs Stunden vor dem Angriff auf die Geschützstation.


  Exakt zu dem Zeitpunkt, da er die Macht eingesetzt hatte, um zu entkommen.


  Ich habe es gewußt. Die allumfassende Präsenz der Macht, ihre schreckliche Kraft, die ihn einhüllte wie ein Wind und die Luft erfüllte.


  Er hatte den Macht-Sturm verursacht.


  Yodas Stimme ertönte in seinem Bewußtsein, er spürte seine rauhen, grünen Finger an seinem Arm. Ihre Energie umgibt uns, verbindet uns mit allem…Du mußt sie fühlen, die Macht, die dich umgibt, zwischen dir, dem Baum und dem Felsen dort… allgegenwärtig…


  Der alte Jedi mußte es gewußt haben. Callista mußte es gewußt haben. Er hatte gedacht, er würde sie mit der Macht aufspüren können, aber jetzt war er sich da nicht mehr so sicher. Er war nicht sicher, ob er irgend jemanden oder irgend etwas auf dieser Welt erspüren konnte, wenn die Macht sein Bewußtsein mit der Intensität von Licht blendete.


  »Nun, was geschehen ist, ist geschehen«, sagte Gin philosophisch. »Darüber reden macht es nicht besser.«


  »Verdammt noch mal, wenn wir ein paar Schädel einschlagen, können wir es schon besser machen«, knurrte Caslo und lenkte seinen Schweber zur Seite, so daß der blau-weiße Schein der Lichter des Aratech über das glänzende schwarze Gehäuse seines Blasterkarabiners huschte. »Die sollen, verdammt noch mal, in Zukunft vorsichtig sein. Das ist alles, was ich dazu sagen kann. Wenn Ashgad von seiner Konferenz zurückkommt…«


  »Gerneys Mund war immer schon das größte an ihm«, erklärte Gin und lenkte ihren Düsenschlitten etwas zur Seite, um dem Tau eines Antigravballs von der Größe eines Einfamilienhauses auszuweichen. Dunkle Lianen, welche die Nisemiablüten wie winzige Wolken umgaben, hingen von ihm herab.


  Sie befanden sich jetzt dicht bei den Lichtern von Ruby Gulch, und man konnte überall das Getreide und die Feldfrüchte sehen, von denen die Ansiedlung lebte: niedriger Bott und Smoor wie ein Teppich von Vegetation auf dem rauhen, dünnen Boden der Oldtimer-Farmen und stachlige Türme von Branswed, Tarkoffein, die die empfindlicheren, ertragreicheren Pflanzen der Newcomer vor etwaigen Schädlingen abschirmen sollten. Die Antigravbälle waren da natürlich noch besser, aber Luke vermutete, daß sie recht teuer waren. Die Bälle standen hoch im Wind, und ihre Taue waren straff gespannt.


  »Der Rest seiner Familie besteht aus anständigen Leuten. Sein Vetter Booldrum hat die größte Bibliothek in Hweg Shul, größer sogar als die von Master Ashgad. Das Angebot steht immer noch wenn Sie wollen, können Sie eine Weile bei uns wohnen und arbeiten.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Vielen Dank. Wenn Mistress Darm mir dabei behilflich sein kann, jemanden ausfindig zu machen, der vielleicht über Hweg Shul gekommen ist, ziehe ich weiter.«


  »Ganz wie Sie wollen.« Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf die zwei Ansammlungen von Lichtern, die die Siedlung kennzeichneten, die ordentlichen Linien der Newcomer-Bauten, die alle auf Knopfholzsäulen standen, und die schwächeren, niedrigeren Lichtflecke, die zeigten, wo die Oldtimer ihre etwas bescheideneren Behausungen hatten. »Ich habe Eintopf und Bier im Haus, es sei denn, ihr beiden wollt mit dem Rest dieser Lümmel ins Bottblüten Pub und darüber lamentieren, wie paradiesisch es hier sein könnte, wenn nur Händler herkommen könnten. Dabei wird es nie ein Paradies sein, wissen Sie, ganz gleich was Seti Ashgad bei seinen Gesprächen erreicht, von denen er solches Aufhebens gemacht hat.« Sie sah wieder zu Luke hinüber. »Nirgends ist das Paradies, wenn man nicht in seinem Herzen Ruhe findet.«


  Sie lenkte ihre Düsenschlitten in einem langen, weiten Bogen zu den Newcomer-Häusern mit ihren hellen Lampen.


  Damit hatte sie natürlich recht, dachte Luke. Aber er bezweifelte, daß die Mehrzahl der Newcomer ihre Meinung teilen würde, und das wäre auch nicht gut so. Sie hatten ein Recht darauf, ihr Leben angenehmer zu gestalten, ihre Kinder ärztlich versorgt zu wissen und all die schrecklichen Belastungen primitiven Ackerbaus und einer stagnierenden Wirtschaft zu vermeiden.


  Sie stellten eine Minderheit auf dem Planeten dar, dessen Mehrheit nicht den Wunsch hegte, daß ihre Welt Teil der Republik wurde. Nichts, was Seti Ashgad den Vertretern der Republik sagte, würde daran etwas ändern. Aber wenn auch ihre Gleiter aus Schrott zusammengefügt waren und ihre Kleidung improvisiert oder aus zweiter Hand war, hatte es, wie Luke feststellte, irgend jemand doch der Mühe wert befunden, jeden einzelnen dieser Newcomer mit den neuesten Modellen von Blastern, Karabinern und Ionenkanonen auszurüsten.


  6. Kapitel


  


  EINGANG  77532  CCNP  XTTN 5057943.QQ7 an RRNP  XXY79 ZERHACKERKODE 9 EXZ LEIA ORGANA SOLO ÄUSSERST DRINGEND  SOFORT ANTWORTEN


  


  EINGANG  77539  CCNP  XTTN 5057943.QQ7 an RRNP  XXY79 ZERHACKERKODE 9 EXZ LEIA ORGANA SOLO ÄUSSERST DRINGEND  SOFORT ANTWORTEN


  


  EINGANG  77601  CCNP  XTTN 5057943.QQ7 an RRNP  XXY79 ZERHACKERKODE 9 EXZ LEIA ORGANA SOLO ÄUSSERST DRINGEND  SOFORT ANTWORTEN


  


  EINGANG  77610  CCNP  XTTN 5057943.QQ7 an RRNP  XXY79 ZERHACKERKODE 9 EXZ LEIA ORGANA SOLO  KRITISCH  SOFORTIGE ANTWORT ZWINGEND ERFORDERLICH


  


  »Da soll mich doch…« Han Solo ging zum Anfang der Liste zurück und überflog den Text noch einmal. Zwölf Zer-hacker-9-Nachrichten. Er klickte die ersten an, obwohl er wußte, daß der Komschirm ihm nur unbrauchbares Zeug liefern würde, und damit lag er vollkommen richtig. »Wo ist denn Goldie, wenn man ihn braucht?« Am anderen Ende der Terrasse knurrte Chewbacca eine Frage.


  »Nichts.« Solo sah sich den Bildschirm noch einmal an, als würde jeden Augenblick eine Nachricht auftauchen, die besagte: ÜBERHAUPT KEIN ANLASS ZUR SORGE. WIR VERSPÄTEN UNS UM FÜNFZIG STUNDEN, WEIL DIE GANZE DIPLOMATISCHE MISSION GERADE BEI CYBLOC XII HALT GEMACHT HAT, DAMIT ICH MIR EIN PAAR SCHUHE KAUFEN KANN. KOMME JETZT BALD NACH HAUSE. ALLES LIEBE, L.


  Schön wärs, dachte Han.


  Er blickte auf das Chrono. Es war früher Nachmittag und das helle, etwas dunstige Tageslicht des Kurmondes Hesperidium wurde bereits schwächer. Über den Bäumen mit ihren dunklen Blättern und neongrellen roten und goldenen Früchten verblaßte der Himmel zu einem typischen Lavendelrosa, wobei an den dunklen Rändern schon die strahlenderen Sterne zu sehen waren.


  Aber er konnte sich nichts vormachen, jetzt nicht mehr. Selbst wenn man das denkbar ungünstigste Ergebnis der Konferenz mit diesem Ashgad in Betracht zog; selbst wenn man einen aus irgendwelchen technischen Gründen notwendig gewordenen Umweg über Coruscant in Rechnung stellte; selbst wenn man eine außerplanmäßige Ratssitzung und eine Tirade von Ratsmitglied Q-Varx von den Rationalisten mit seiner unerschöpflichen Rhetorik in Erwägung zog (Und weshalb hätte sie ihm das nicht wenigstens mitteilen sollen?), war Leia längst überfällig.


  Chewbacca stemmte sich aus dem Schwimmbecken und schüttelte sich, daß das Wasser nach allen Richtungen spritzte. Hinter ihm glitt Winter mit den kichernden Zwillingen wie ein Fisch durch das lauwarme Wasser zwischen den realistisch nachgebauten Felsen, während Anakin ernst und würdevoll innerhalb des rosa leuchtenden Schutzfeldes herumplantschte. Jaina hatte seit einiger Zeit Spaß daran gefunden, Haare zu flechten, und die Mähne des Wookiee zeigte Proben ihres Könnens. Jetzt trottete Chewbacca triefend an Hans Seite. Er knurrte eine weitere Frage, wobei er bemüht war, äußerst leise zu bleiben, weil die Zwillinge Wookieesch fast ebensogut verstanden wie ihr Vater.


  »Nicht einmal das kann ich«, erwiderte Han in der gleichen Lautstärke. »Das war Teil der Tarnung. Für die Öffentlichkeit ist sie hier bei uns und trifft sich nicht mitten im Meridian-Sektor mit einem Burschen, der nicht einmal der gewählte Vertreter seines Planeten ist.«


  Chewbacca stellte eine andere Frage und legte dabei seinen großen Kopf zur Seite; die blauen Augen unter der wulstigen Stirn blitzten besorgt.


  »Was würde Ackbar mir denn sagen können?« fragte Han und spreizte die Hände. »Wenn er etwas wüßte, hätte er schon längst Verbindung mit mir aufgenommen. Da es im Rat eine undichte Stelle gibt und die Rationalisten ebenso wie die Partei für die Rechte der Vernunftbegabten bloß darauf warten, den Rat zu spalten, kann er sich ebensowenig normaler Kanäle bedienen wie wir.«


  Der Wookiee grollte tief in seiner Brust.


  »Ich weiß.« Han ballte die Faust und ließ sie erstaunlich zurückhaltend  gleichsam ein Schlag im Zeitlupentempo  auf die dicke Glassitplatte des Tischs heruntersinken.


  Bevor Leia und ihre Familie ihren Urlaub auf diesem vermutlich schönsten Mond des Coruscant-Systems beschlossen hatten, hatte man die kleine Villa, die einst eine ganze Schar von Konkubinen des Imperators Palpatine beherbergte  und die inzwischen von der Regierung der Neuen Republik dazu benutzt wurde, Gäste aufzunehmen, die sie beeindrucken wollte , natürlich gründlich nach Lauschgeräten durchsucht. Trotzdem fühlte Han sich, wenn er etwas zu sagen hatte, auf der Terrasse wohler. Das Gurgeln der Brunnen zwischen den mit Moos bedeckten Steinen und der leise Gesang der Trillerblumen hätte selbst ein Fernlauschgerät vor Probleme gestellt.


  »Sie hätte auf Callista hören sollen«, stellte er fest. »Sie hätte auf sie hören sollen.«


  Tief im Innersten wußte er natürlich, daß Leia keine andere Wahl gehabt hatte. Die Rationalisten-Partei hatte das Geheimtreffen mit Ashgad zu viele Monate lang vorbereitet und besaß viel zuviel Einfluß sowohl in der Neuen Republik als auch in den verschiedenen Fragmenten des alten Imperiums, als daß man die ganze Angelegenheit auf eine anonyme Nachricht hin einfach hätte abblasen können. Q-Varx, Senator von Mon Calamari, der diese Partei auf dem Wasserplaneten anführte, hatte darauf hingewiesen, daß sich das Anliegen der Newcomer-Minderheit auf Nam Chorios sehr leicht zu einem Testfall für das Thema der planetarischen Selbstbestimmung entwickeln konnte. Andererseits stand natürlich zu befürchten, daß Mufti Getelles von Antemeridian, selbst wenn er militärisch keine Chance hatte, sich im Meridian-Sektor gegen die Flotte der Republik zu stellen, irgendwie eine Möglichkeit finden würde, die wachsende Unzufriedenheit auf jener Welt zu seinem Nutzen auszuschlachten.


  Das war das Problem, wenn man Macht besaß, sinnierte Han.


  Er war schon, bevor er mit Macht und Einfluß in Berührung geriet, zu dem Schluß gelangt, daß jeder, der die Galaxis beherrschen wollte  oder auch nur irgendeine verkommene Ortschaft auf Duroon  ein Idiot sein mußte. Wie Lando Calrissian auf Bespin herausgefunden hatte, legte einem politische Macht nur Zügel an. Man konnte dann nicht mehr seinen Instinkten nachgehen oder einfach spontan aus dem Augenblick heraus handeln, und deshalb hatte Leia, als sie Callistas Nachricht erreichte, nichts anderes tun können, als ihre Noghri-Leibwache mitzunehmen und dabei, für den Fall, daß die Jägerkiller entdeckt wurden, das Risiko eines Skandals einzugehen. Alle möglichen Vorsichtsmaßnahmen waren also getroffen worden.


  Sie hätte es bleiben lassen sollen. Han griff nach der Tastatur und sah zu, wie die lange Folge von Zerhacker-9-Nachrich-ten  insgesamt waren es jetzt fünfzehn  vor seinen Augen vorüberzog.


  Das Gesicht der Frau, die Luke liebte  die weichen, ovalen Konturen, das kräftige Kinn, die vollen, entschlußfreudigen Lippen, die Augen von der Farbe des Regens, die so unschuldig und zugleich doch so erfahren blickten  kehrten in sein Bewußtsein zurück. Die weiche, ausdrucksvolle Altstimme, die wie die eines heranwachsenden Jungen klang, die schlanke Anmut ihres hochgewachsenen Körpers…


  Sie war vor beinahe einem Jahr verschwunden. Sie wußte, daß Luke sie suchen würde, dachte Han, und würde nicht ohne weiteres wieder auftauchen.


  All das hatte Leia gewußt.


  Und war trotzdem an Bord der Fähre der Borealis gegangen.


  Das war eine Art Mut, von dem Han, wenn er sich selbst gegenüber offen war, nicht sicher war, ob er ihn auch besaß.


  Und dann wiederholte er, nur daß er es diesmal laut aussprach: »Sie hätte es bleiben lassen sollen.«


  Der Bildschirm blinkte. Wieder ein Zerhacker 9. Von Coruscant. Diesmal eine lange Textpassage in purpurfarbener Schrift. Und das bedeutete, die Nachricht war sehr, sehr dringend. Zugleich leuchtete über der kunstvoll aus dem Stein gehauenen und mit Moos bedeckten Türnische, die von der Terrasse ins Haus führte, ein grünes Licht auf, und eine antik wirkende Statue in einer kleinen Nische schob sich zur Seite und gab den Blick auf einen runden TT-81-Droiden frei, der auf seinem mehrfach gegliederten Bein balancierte.


  Der Bronzedeckel blinkte, als der optische Sensor ermittelte, wer sich auf der Terrasse befand. Dann verkündete eine angenehme Stimme: »Zwei Besucher im Vorraum, Captain Solo. Sie haben es abgelehnt, sich irgendwie auszuweisen. Möchten Sie, daß man sie zu Ihnen vorläßt oder wollen Sie sie zuerst betrachten?«


  »Reinlassen!« Han liebte es nicht, seine Gäste aus dem Hinterhalt zu bespitzeln. Wenn sie schießend aus der Tür kamen, würden er und Chewie der Situation wahrscheinlich schon gewachsen sein.


  »Mit Vergnügen.«


  Chewie brummte etwas und schüttelte die Mähne. Er mochte Beobachtung durch versteckte Kameras ebensowenig wie Han, und noch weniger mochte er Droiden, die einen verpetzten. Han lachte und pflichtete ihm bei. »Ja-ah, man kann richtig sehen, wie all seine kleinen Dioden vor schierem Entzücken flackern!«


  Gleich darauf, als die automatische Tür sich lautlos in ihren Schlitz aus Quasistein schob, und er sah, wer sein Besucher war, verschwand das Lächeln von seinem Gesicht.


  Er hatte von Anfang an ein ungutes Gefühl gehabt.


  


  »Oh-oh.« Die Tür der Luftschleuse glitt auf. »Was haben wir denn hier?«


  C-3PO, der mit ausgebreiteten Armen und vor Freude beinahe ekstatisch wirkend auf die Tür zugegangen war, erstarrte, als er die Frage hörte. »Wie ich schon über den Bildschirm erklärt habe«, wiederholte er, »ist dies ein Scoutfahrzeug, das einer… einer größeren Katastrophe entkommen ist. Wir sind zum Flottenstützpunkt bei Cybloc XII unterwegs.«


  Während er das sagte, analysierte er den breitschultrigen blonden Mann mit der Narbe an der Oberlippe, der in der Tür stand und sich vor einer halben Stunde auf dem Bildschirm als Captain Bortrek von der Pure Sabacc zu erkennen gegeben hatte.


  »Unser Pilot ist bedauerlicherweise verstorben…« Er folgte Captain Bortrek durch den Korridor zur Brücke. Der junge Mann stolzierte herum, sich seiner Kapitänswürde sichtlich bewußt, sah sich um und pfiff halblaut durch die Zahne.


  »Ist das die ganze Mannschaft?« Bortrek hielt an der Tür zu dem winzigen Labor inne, wo der Leibgardist Marcopius verkrümmt in der Stasisbox lag.


  »Selbstverständlich. Wenn es jemand anderen gegeben hätte, der uns in die Straße von Durren hätte navigieren können, dann würden wir…«


  »Woran ist er denn gestorben? Etwas Ansteckendes?«


  »Ich glaube schon. Ja, Sir. Aber die Stasisbox garantiert biologische Sicherheit über das volle Spektrum.«


  3PO war zwar darauf programmiert, keinerlei persönliche Meinung über Menschen zu entwickeln, konnte aber doch nicht umhin, diesen jungen Mann mit Captain Solo zu vergleichen, als er und R2-D2 in Gesellschaft Lukes zum ersten Mal dessen Bekanntschaft gemacht hatten. Allerdings schien dieser Mann eine wesentlich saloppere Einstellung zu den Dingen zu haben, und er kultivierte darüber hinaus nicht nur einen ziemlich affektierten Gang, sondern kleidete sich auch recht auffällig und, wie 3PO fand, nicht sonderlich geschmackvoll. »Achtzig Prozent der Mannschaft waren umgekommen, als wir… sagen Sie, Sir, was tun Sie da eigentlich?«


  »Wie sieht das, was ich tue, denn aus?« fragte Captain Bortrek gereizt. Er war im Begriff, die Verbindung der Statisbox aus der Wand zu reißen und hielt jetzt kurz inne. »Hilf mir, das in die andere Schleuse zu schaffen, Goldie. Da drüben, du blöder Schrotthaufen! Antigravheber!«


  3PO fügte automatisch  wie es seiner Programmierung entsprach  Zusammenhang und Geste zusammen und interpretierte die Äußerung des Offiziers als Bring mir diese Antigravheber unter dem Schränkchen! Er mußte unwillkürlich den Ton, in dem der Mann mit ihm sprach, mit dem von Master Luke und dem Ihrer Exzellenz vergleichen, die sich ausnahmslos unwesentlicher, aber höflicher Umgangsformen zuträglicher grammatikalischer Elemente wie Bitte und Danke bedienten. Nicht, daß es einem Protokolldroiden, der seine Batteriepacks wert war, etwas ausgemacht hätte, wenn man ihn als Schrotthaufen bezeichnete oder gar die offenkundig unzutreffende Bezeichnung blöd verwendete. 3PO wußte ganz genau, daß er nicht blöd war.


  Aber es stand in entschiedenem Widerspruch zu seiner Programmierung, die zutiefst unkorrekte Einschätzung seiner geistigen Fähigkeiten zu korrigieren, ebenso wie es nicht seiner Programmierung entsprach, Einwände dagegen vorzubringen, wie Bortrek mit der Stasisbox umging, als er sie auf die Antigravheber bugsierte und sie in den Korridor hinausschob  ganz offenkundig mit der Absicht, die sterblichen Überreste von Leibgardist Marcopius mit Box und allem ins Vakuum des Weltalls zu befördern. Captain Bortrek war schließlich ein Mensch.


  Daher behielt 3PO seine Überlegungen für sich, während er dem Captain dabei behilflich war, die inzwischen von ihren Verbindungen gelöste Box in die kleine Sekundärluftschleuse zu bugsieren. Marcopius war ein treuer Diener Ihrer Exzellenz gewesen, ein guter Pilot und, soweit 3PO das zu beurteilen imstande war, ein bewundernswerter junger Mann. Obwohl 3PO persönlich keinen Anlaß sah, menschliche Überreste nicht einfach ins All zu werfen, zu verbrennen oder in einer Notsituation auch durchaus zu kochen und anderen Menschen zum Essen vorzusetzen (vorausgesetzt, daß vorher sichergestellt war, daß sie frei von schädlichen Bakterien waren und, wenn möglich, ästhetisch ansprechend zubereitet wurden), war ihm doch eindeutig bewußt, daß weder Ihre Exzellenz, noch die Familie des jungen Mannes, noch der Verschiedene selbst diese Art der Bestattung als respektvoll betrachtet hätten. Und da Respekt und Brauch die Grundfesten jeglichen Protokolls waren, war 3PO zutiefst gekränkt.


  Freilich nicht so gekränkt, wie er es später noch sein würde.


  »Hübsches Schiff«, bemerkte Bortrek erneut und wandte sich von der Schleuse ab, ehe der Schleusenzyklus ganz abgeschlossen war.


  »Mein Partner sagt, daß es sich um ein Aufklärungsfahrzeug der obersten Klasse handelt, das für den Kurzstreckentiefraumbetrieb gebaut ist und einen eingeschränkten Hyperantrieb besitzt«, erwiderte 3PO hilfsbereit. »Es ist mit Zehn-Punkt-Zwei-Maschinen ausgestattet und hat eine Kapazität von dreitausendfünfhundert Kubikmetern.«


  »Was soll das?« grunzte Bortrek. »Versuchst du mir den Kahn zu verkaufen?« Er strich mit der Hand über eine Seitentür und nickte befriedigt über die Öffnungsgeschwindigkeit, ohne den Raum zu betreten. »Jedenfalls viel besser als die alte Sabacc. Schade, daß es nicht größer ist.«


  Da 3PO die Pure Sabacc gesehen hatte, als die voluminöse und klapprige Y164-Einheit an dem Scout angedockt hatte, neigte er dazu, Bortrek beizupflichten, obwohl ihm wohl bewußt war, daß sein Urteilsvermögen in solchen Dingen recht beschränkt war. R2 hatte die Sabacc per Scanner durchgecheckt und diese Ansicht bestätigt: Der Energieoutput des anderen Schiffes war in jeder Hinsicht wesentlich niedriger, und obwohl es sich eindeutig um ein Fahrzeug mit Hyperantrieb für große Distanzen handelte, schien die Sabacc auch in ihrer Manövrierfähigkeit deutlich unterlegen.


  »Die Maschinen dieses Fahrzeugs wurden durch Kollisionen mit Wrackteilen während der letzten Schlacht ernsthaft beschädigt«, fuhr 3PO fort, der immer noch hinter Bortrek herwackelte, während der Mann seine Runde durch das kleine Schiff machte, Displays anknipste, gegen die Wände klopfte und sich gelegentlich bückte, um in Zugangsluken zu spähen. »Es ist äußerst wichtig, daß mein Partner und ich eine Passage zu den Flottenanlagen auf Cybloc XII bekommen. Obwohl ich keine amtliche Freigabe habe, kann ich Ihnen versichern, daß die Wahrscheinlichkeit einer Belohnung für Sie sehr groß ist, auszahlbar nach unserer Ankunft auf Coruscant an jede Adresse Ihrer Wahl.«


  Bortrek blieb mitten auf der Brücke stehen und sah zuerst 3PO und dann R2-D2 an, der immer noch an den Hauptnavcomputer angekoppelt war und Informationen und Meßwerte aufnahm, deren Echo über die Bildschirme rings um ihn flimmerten. Obwohl die Lenksysteme des Scoutfahrzeugs, wie 3PO erwähnt hatte, durch Kollisionen mit Wrackteilen beschädigt worden waren  was ein Abtreiben in den interplanetarischen Raum beinahe unvermeidlich gemacht hätte, wenn Bortrek ihr Notsignal nicht aufgefangen hätte , waren die Komkanäle immer noch offen. R2 piepste eine Information, die 3PO mit »Du meine Güte!« quittierte.


  »Was sagt er?« Bortrek inspizierte inzwischen mit geschultem Blick die Brücke.


  »Berichte von einem Aufstand auf Ampliquen und auf Kings Galquek. Außerdem sagt R2, daß auf dem Stützpunkt Durren eine Seuche ausgebrochen ist. Das ist ja schrecklich!«


  »Jedenfalls schrecklich genug, um schleunigst von hier zu verschwinden, Goldie.« Bortrek ging zu R2 hinüber und klopfte nachdenklich auf die Kopfkuppel des kleinen Droiden. »Was für ein R2-Modell ist das, Goldie? Ein D?«


  »Ein D, ganz richtig. Das sind recht gute Modelle und äußerst vielseitig, wenn auch manchmal ein wenig unberechenbar. Für jede Art rein astromechanischer oder stellarer Navigation gibt es nichts Besseres als die R2-Serie im allgemeinen und die D-Modelle im besonderen  habe ich wenigstens gehört.«


  Bortrek kniete nieder, klappte R2s Rückenplatte auf und schob ein Werkzeug hinein, das er aus der Tasche seiner Reptillederweste zum Vorschein gebracht hatte. »So, das hast du gehört, wie?« R2 gab einen quietschenden Laut von sich und zog dann seinen Comp-Stecker aus dem Port. »Also, Goldie, ich habe das auch gehört. Und jetzt will ich dir mal was sagen. Ihr beiden, du und er, ihr marschiert jetzt zur Hauptschleuse und wartet auf der Brücke der Sabacc auf mich. Ich komme dann gleich nach.«


  »Wir haben es wirklich sehr glücklich getroffen, weißt du«, sagte 3PO, als er und R2 durch den engen Flaschenhals des Schleuse-zu-Schleuse-Tunnels gingen, der die beiden Schiffe miteinander verband. »Da jeglicher Handelsverkehr umgeleitet wird und auf dem Planeten eine Revolution ausgebrochen ist  und jetzt auch noch eine Seuche , werden längere Zeit keine hyperraumfähigen Schiffe das Durren-System verlassen. Der Meridian-Sektor ist nur sehr dünn besiedelt und liegt abseits der meisten Handelsrouten. Wir hätten jahrelang  vielleicht sogar jahrhundertelang  durch den Weltraum treiben können, bis uns jemand entdeckt hätte. Weiß der Himmel, was bis dahin mit Ihrer Exzellenz hätte, passieren können.«


  R2 ließ sich nicht zu einer Antwort herab. 3PO vermutete, daß Captain Bortrek ein Segment im Motivator des kleinen Astromech außer Funktion gesetzt hatte, was möglicherweise eine vorausschauende Vorsichtsmaßnahme war. R2 war gelegentlich unberechenbar und hätte sich andernfalls möglicherweise geweigert, den offenkundig nutzlosen Scout aufzugeben.


  »Sobald wir Cybloc XII erreichen, können wir die zuständigen Behörden darüber informieren, wo Ihre Exzellenz sich befindet. Ich bezweifle, daß das von diesem Schiff aus klug wäre, und ich bin auch gar nicht sicher, ob es richtig wäre, Captain Bortrek davon wissen zu lassen. So dankbar ich ihm für unsere Rettung auch bin, kann man doch nie sicher sein, wie es um die Loyalität eines solchen Mannes steht. Aber ich bin sicher, daß wir den Zentralrat dazu werden bewegen können, ihm für seine Mühe eine reichliche Belohnung…«


  Er verstummte und führte seine Spekulation nicht zu Ende, als sie aus der Schleuse der Pure Sabacc in den Frachtraum des Schiffes traten. Überall an den Wänden waren Kisten aufgestapelt  eine davon war offen, so daß man ganze Bündel von Inhaberobligationen und eine beträchtliche Anzahl Goldmünzen sehen konnte. Eine andere war bis über den Rand mit Platin und Elektrumbarren angefüllt, alle in Formen, die 3PO sofort als für vier der sechs auf dem Planeten Durren augenblicklich verbreiteten Religionen geheiligt erkannte: Reliquiare, Monstranzen, mit Edelsteinen besetzte Gebetsräder… und das alles in einem wirren Durcheinander und teilweise verbogen in die Kiste gezwängt. Gegenstände, die zu groß waren, um sie ohne Mühe angemessen zu verstauen  Statuen und offenkundig wertvolle Möbelstücke , standen in den Ecken zwischen Bündeln von Brokatstoffen und Samt und wertvollem Stuhlpelz sowie weiteren Säcken, die unverkennbar Münzgeld enthielten.


  »Du meine Güte!« rief 3PO überrascht aus. »Nach den jüngsten Marktstatistiken für Gold und Platin müssen sich allein in diesem Laderaum ein paar Millionen Kredits befinden! Was mag wohl ein Mann wie Captain Bortrek, der nicht den Anschein von besonderem Wohlstand erweckt und der auch ganz offensichtlich nicht vom Planeten Durren stammt, mit all diesem Reichtum anfangen?«


  »In Kommission nehmen, mein Freund.«


  3PO drehte sich um, und R2 ließ seine Kopfpartie kreiseln, um seine visuellen Rezeptoren auf den Kapitän mit der vernarbten Lippe zu richten, als dieser dicht hinter ihnen aus der Schleuse trat. Er trug ein voluminöses Kunststoffgehäuse, das einmal eine Konsolenverschalung und jetzt zum Überlaufen mit Bauteilen und Kabeln vollgestopft war, und hielt einen schweren schwarzen Fernschalter in der Hand.


  »In Kommission, Sir?«


  Er grinste. Ein träges Grinsen, das den nicht sehr phantasievollen 3PO an irgendeine halb vernunftbegabte Spezies erinnerte, die sich noch nicht so weit wie die normale Menschheit von ihren jagenden Vorfahren fortentwickelt hatte. »Für die abwesenden Besitzer und ihre, äh, Erben. Auf Durren herrscht zur Zeit eine ziemliche Aufregung. Partisanentrupps vom Land haben sich in Marsch gesetzt, und auf den Straßen herrscht Aufruhr. Eine Menge Häuser werden in Brand gesteckt, und unzählige Lebewesen sehen zu, daß sie sich in Sicherheit bringen, ehe alles noch schlimmer wird. Einige von ihnen finden, daß das ein guter Zeitpunkt ist, um einmal die Schränke auszuräumen und ihr überflüssiges Gold und Platin loszuwerden… Du.«


  Er deutete mit dem Fernschalter gestikulierend auf R2. »Ich habe nach einer kleinen Meinungsverschiedenheit mit den Hafenbehörden meinen Hauptnavcomputer ausgebrannt. Der Teufel soll diese Beamtenbrut holen. Ich werde dich brauchen.«


  R2 zögerte und gab wieder ein protestierendes Winseln von sich, das Bortrek dazu veranlaßte, den Fernschalter auf ihn zu richten, und 3PO zu dem Ratschlag: »R2, benimm dich! Wenn Captain Bortrek so freundlich ist, uns nach Cybloc XII zu befördern, ist es nur recht und billig, daß wir ihn mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln unterstützen.«


  Der Astromech schien unschlüssig, wippte auf seinen Rädern vor und zurück, aber Captain Bortrek hatte ganz offensichtlich den oberen Motivatorbereich ausgeschaltet. Nach einem verzweifelten kleinen Fiepen folgte R2 Bortrek durch die Tür. 3PO schloß sich ihnen an und sagte: »Und sobald wir Cybloc XII erreicht haben, Captain Bortrek, ist es von äußerster Wichtigkeit, daß wir sofort mit Admiral Ackbar von der Flotte der Republik Verbindung aufnehmen…«


  Die Tür schloß sich vor seinem Gesicht und schnitt ihm das Wort ab. Nach einer beträchtlichen Zeitspanne, in der er sich angeregt damit beschäftigte, den Inhalt des Laderaums auf eine Summe zwischen dreiundzwanzig und achtundzwanzig Millionen Kredits zu taxieren (unter Einbeziehung einer der im Sektor herrschenden Unruhen angemessenen Inflationsrate und unter Berücksichtigung von Fluktuationen im Durchschnittspreis durrenscher Kunstwerke), fingen 3POs Audiosensoren scharrende Geräusche auf, die darauf hindeuteten, daß der Schleuse-zu-Schleuse-Tunnel eingezogen wurde. Er rief ein Display auf der Tafel neben der Tür des Laderaums auf  die Binärsprache war äußerst simpel  und überzeugte sich, daß die Pure Sabacc sich im Zustand der Startvorbereitungen befand.


  »Wie sonderbar«, bemerkte der Droide im Selbstgespräch. »Ich habe doch Captain Bortrek ganz deutlich sagen hören, daß sein Navigationscomputer nicht funktionsfähig ist.«


  Er adressierte einige weitere Bemerkungen an den Computerkern, die in Standardkodes gehalten waren und den Mechanismus dazu veranlaßten, in einer schnellen Folge von Hochgeschwindigkeitsimpulsen alles weiterzugeben, was er über eine Anzahl von Themen wußte. 3PO brauchte für den Download der Impulse aus seinem Kurzzeitspeicher und die Sicherung der Informationen in existierenden Systemspeichern nur wenige Sekunden, aber die Empfindungen, die dabei durch seine Arbeitsspeicher liefen, kamen echter Empörung so nahe, wie das bei einem sorgfältig programmierten Protokolldroiden überhaupt möglich war.


  »Aber, dieser Kurs führt auch nicht annähernd nach Cybloc XII!« rief er aus. »Der Mann ist ein Dieb! Wir werden gestohlen!«


  


  »Die ganze Mission ist verschwunden.«


  Mon Mothma, führender Kopf der Rebellion und ehemaliges Oberhaupt der provisorischen Regierung hielt ihre verwüsteten Hände über das halbkreisförmige Eisengitter des Herds, so daß ihre Finger von den Flammen in bernsteinfarbenes Licht getaucht wurden.


  Obwohl Han Solo die hochgewachsene schöne Frau in den letzten paar Jahren recht gut kennengelernt hatte, empfand er immer noch eine an Ehrfurcht grenzende Hochachtung vor ihr. Ihr Bild war überall zu sehen, in allen Geschichtswerken, die sich mit der Rebellion und den letzten Tagen des Imperiums befaßten. Es war, als säße man einer Göttin aus einer alten Legende am Feuer gegenüber  oder im selben Zimmer mit »Iron« Calkin, der in der letzten Smashballsaison über siebenhundert Tore erzielt hatte.


  »Verschwunden?« Etwas in seinem Brustkasten stockte und wurde kalt.


  Winter hatte die Kinder in ihrem von Lianen überwucherten Turmzimmer zu Bett gebracht. Der kleine Salon, in dem sie jetzt saßen, war nur schwach erhellt, und die in diskreten Nischen aufgestellten Lampen tauchten die Deckengemälde in ein flackerndes Licht, das nicht von dem eines natürlichen Feuers zu unterscheiden war. Die Flammen über den Kohlestücken und Holzscheiten im weißen Sand waren allerdings echt, wenn sie auch aus einer verborgenen Gasleitung gespeist wurden, und Han erinnerte sich plötzlich wehmütig daran, wie er und Leia sich in der Nacht vor ihrem Abflug auf einem Teppich aus milchweißem Stuhlpelz in diesem Raum geliebt hatten.


  »Wir werden solange wie möglich nichts an die Öffentlichkeit dringen lassen.« Mon Mothma richtete sich auf, und ihre leuchtenden dunklen Augen fingen die Reflexe des Feuers auf. Sie sah eine Million mal besser aus als das letzte Mal, als Han sie im Krankenhaus besucht hatte, wo sie sich nach ihrer Therapie im Bactatank von dem Giftattentat erholt hatte, aber eine Million mal schlimmer als die Prau, die er zum ersten Mal im Chaos irgendeines provisorischen Hauptquartiers der Rebellen-Flotte getroffen hatte. Dieser ausgemergelte Ausdruck, der einen unwillkürlich an einen Totenkopf erinnerte, wollte nicht mehr von ihr weichen, und die Haut hing in Falten vom Kinn und den Handgelenken. Ihr Haar, das während des ganzen Kampfes gegen Palpatine dunkel geblieben und nach der Vergiftung grau geworden war, war jetzt weiß, und Mon Mothma ging, wenn sie nicht vor die Öffentlichkeit trat, immer noch an zwei Stöcken. Aber sie war immer noch schön.


  »Die Tatsache, daß Staatsminister Rieekan ernsthaft erkrankt ist, kompliziert die Lage. Zuerst hatten wir Sorge, das könnte mit der Seuche zusammenhängen, die uns aus dem Meridian-Sektor gemeldet wurde, aber…«


  »Seuche?« fiel Han ihr ins Wort und verspürte wieder die eisige Kälte in der Brust. Nicht Leia…


  »Die Berichte sind zu lückenhaft, um Genaueres sagen zu können«, erklärte Mon Mothma in einem Tonfall, der Han verriet, daß sie keine Zweifel hatte. »Als es auf dem Orbitalstützpunkt von Durren anfing, dachte man zunächst, daß es sich um Gift handelte, aber dafür gibt es keine konkreten Anhaltspunkte. Aber ebensowenig gibt es Hinweise auf eine Krankheit. Keine Bakterien, kein Virus, keine polyphagen Mikroorganismen… nichts. Aber Männer und Frauen sterben. Und wegen des Aufstandes, der auf Durren selbst ausgebrochen ist, können wir keine Mediteams hinschicken. Der Stützpunkt wird von den Aufständischen belagert…«


  »Belagert?« wunderte sich Han. »Aber es sind doch zwei Kreuzer dort?«


  »Die Kreuzer waren  sind  unterwegs. Sie sollten Nachforschungen hinsichtlich eines Piratenüberfalls auf Ampliquen anstellen, bei dem es sich möglicherweise auch um einen Bruch des Waffenstillstands zwischen Budpock und Ampliquen gehandelt hat. Wir haben noch nichts von ihnen gehört. Und ebensowenig haben wir von Leias Flaggschiff oder seiner Eskorte gehört, nachdem sie uns berichtet hatte, das Treffen sei befriedigend verlaufen und ihr Schiff sei an dem vorgesehenen Sprungpunkt in den Hyperraum eingetreten.«


  Ein R10 rollte herein. Die Schaltuhr des Hauses hatte ihn mit einem Glas Bier für Han und Kakao für Mon Mothma in Marsch gesetzt. Wie alles andere im ganzen Haus war der kleine Droide der rustikalen Dekoration des Hauses mit den zahlreichen Schnitzereien und den künstlich patinierten Bronzebeschlägen angepaßt. Wenn das Haus noch dem Imperator gehört hätte, sinnierte Han, so hätte dieser den Droiden vermutlich bereits durch einen Synthdroiden ersetzt, den man, wenn die Anzeigen stimmten, jeder beliebigen im Register vermerkten vernunftbegabten oder halbintelligenten Lebensform angleichen konnte. Han fragte sich, ob er sich mit so etwas in seiner Umgebung wohlfühlen würde, falls Leias Besoldung, was unwahrscheinlich war, für einen solchen Hausgenossen überhaupt ausreichte.


  »Haben Sie Nachforschungen angestellt, welche Rolle Ashgad dabei spielt?«


  Mon Mothma nickte, nahm einen Schluck von ihrem Kakao und stellte den Becher dann auf die abgewetzte Bronzeplatte des Droiden. »Der letzte Bericht der Borealis enthält Sensoraufzeichnungen von Ashgads Schill, die auf nichts Ungewöhnliches hindeuten. Die Kapitäne des Flaggschiffs und der Eskorte haben berichtet, daß es keinerlei andere Fahrzeuge zwischen ihnen und Pedducis Chorios gegeben habe, und Leia selbst hat gemeldet, daß Ashgad allem Anschein nach mit dem Ergebnis der Besprechung zufrieden gewesen sei. Wir haben eine Nachricht an Ashgad abgesetzt…«


  »Was natürlich überhaupt nichts besagt, falls er in die Geschichte verwickelt ist.«


  »Mag sein.« Sie rieb sich die Arme, und Chewbacca nahm eines von Winters Umhängetüchern, deren Muster und Farben sich alle paar Minuten kaleidoskopartig veränderten, und legte es der Frau um die Schultern. Sie lächelte ihm dankbar zu.


  »Ich weiß natürlich, daß ein Abfang-Klasse-Kreuzer ein Schiff aus dem Hyperraum holen kann…«


  »Ja, das schon«, sagte Han. »Aber der Nachrichtendienst hat es sich seit einiger Zeit zur Aufgabe gemacht, alle, die Schiffe der Abfang-Klasse besitzen, gründlich zu überwachen  zumindest alle, die uns bekannt sind , und soweit ich weiß, gab es keine diesbezüglichen Meldungen. Klar, natürlich kann man ein Raumschiff aus dem Hyperraum holen, aber dann hat man ein Schiff, für das man eine Erklärung braucht, und darauf achten wir.«


  »Sie haben ja selbst gesagt«, murmelte Mon Mothma, »sie können nur die Abfang-Schiffe überwachen, über die sie informiert sind. Könnte es sein, daß jemand einen Sprungpunkt aus der Ferne manipuliert und so die Flugroute ändert?«


  »Das ist unmöglich«, erklärte Han entschieden. »Ich meine, ich bin kein Wissenschaftler, aber die Navcomputer sind besser als ein valorsianischer Harem gegen jede Art von Sonnensturm oder Gammapartikeln abgeschirmt, um so etwas zu verhindern. Allerdings gab es, als ich noch aktiv war, immer wieder Gerüchte, daß die Imps oder einer der großen Schmugglerhäuptlinge doch eine Methode gefunden hätten.«


  Als er das sagte, verspürte er wieder das eisige Gefühl hinter seinen Brustknochen. Sein ganzes Leben lang hatte er sich in den schwarzen Höhlen der Ewigkeit herumgetrieben und wußte ganz genau, wie endlos die Räume zwischen den Sternen waren. Dort draußen war praktisch alles möglich. Es war der Alptraum eines jeden Raumfahrers, einmal irgendwo in den interstellaren Abgründen die Orientierung zu verlieren. Aus diesem Grund hatte er sich die Mühe gemacht, seinem Gedächtnis Hunderte von Sternenfeldern einzuprägen, und er bewahrte auf dem Millennium Falken immer noch stapelweise Sternkarten auf, wenn Lando und seine anderen Schmugglerkumpel aus seiner Vergangenheit auch nicht aufhören wollten, sich darüber lustig zu machen.


  Allein der Gedanke, jemand könnte imstande sein, eine Sprungroute aus der Ferne zu ändern, reichte aus, um ihm eine Heidenangst einzujagen.


  Nein, es war etwas anderes. Es mußte etwas anderes sein!


  Er war jetzt zornig. »Wer ist denn eigentlich im Rat auf die grandiose Idee gekommen, einen provisorischen Nachfolger für den Fall auszuwählen, daß Regierungschefin und erster Minister gleichzeitig ausfallen? Sobald die wissen, daß Leia vermißt ist, wird es zu einer Blockade kommen, und dann können Sie überhaupt nichts mehr unternehmen.«


  »Wir können jetzt auch nichts tun.«


  »Wie wäre es mit einem Hologramm?« meinte Han. »Wir könnten doch einen Holofälscher dazu bringen, aus vorhandenem Material…«


  »Das ist bereits versucht worden«, erklärte Mon Mothma kühl. »Zum einen von der Taglied-Partei, kaum daß Gerüchte über Leias Verschwinden aufgekommen waren…«


  »Von wem? Woher?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Die Gerüchte sind längst im Umlauf, Han. Admiral Ackbar hat einen zwölfstündigen Sitzungsstopp für den Rat verfügt, um zu verhindern, daß es zu Gewalttätigkeiten zwischen Senator Typia von der Taglied-Partei und Senator Arastide von Gantho kommt. Wer das zweite falsche Hologramm in die Welt gesetzt hat, konnten wir bisher noch nicht in Erfahrung bringen. Wir haben allerdings die Tervigs im Verdacht, weil das Hologramm erklärte, daß der Handel mit Bandie-Sklaven von Tervissis zulässig sei. Jedenfalls war die Fälschung so schlecht, daß ein unmittelbarer Zusammenhang mit Leias Verschwinden ausgeschlossen werden kann.


  Und im übrigen, ganz gleich wie die Umstände auch sein mögen«, fuhr sie fort und wägte jedes ihrer Worte genau ab, »ich möchte unter gar keinen Umständen einen Präzedenzfall schaffen und das Oberhaupt der Republik durch eine holographische Fälschung ersetzen. Sie pflichten mir sicher bei, daß Leia das auch nicht wollen würde.«


  Han kam sich vor wie ein kleiner Junge, den man mit der Hand in der Bonbondose erwischt hat. »Nein, wahrscheinlich nicht.«


  Das war ein weiterer Grund, sinnierte er, weshalb es keinen Spaß machte, die Galaxis zu regieren.


  »Und was ist mit Luke?« fragte er in das Schweigen hinein, das zwischen ihnen entstanden war. »Luke?«


  »Er war auf der Borealis. Er wollte sich dort von seiner Schwester verabschieden, aber dann kam in letzter Minute eine Nachricht von Callista, die besagte, daß Leia Ashgad unter keinen Umständen vertrauen dürfe. Daraufhin entschloß sich Luke, sie zu begleiten. Er wollte mit einer kleinen Maschine an den Geschützbatterien vorbei zur Planetenoberfläche fliegen, um herauszufinden, ob Callista auf Nam Chorios ist.«


  »Ashgad«, wiederholte Mon Mothma mit leiser Stimme. »Das habe ich nicht gewußt. Wir haben mehrmals versucht, Luke auf dem Mond von Yavin zu erreichen. Seine Schüler dachten, er sei zurückgekehrt und hielte sich im Dschungel auf, um dort zu meditieren.«


  Han brummte. Dann herrschte wieder Schweigen. Nur das Prasseln des Feuers und das Murmeln des kleinen Springbrunnens in einer Ecke des Salons waren zu hören. Die Flammen spiegelten sich in Chewbaccas Augen, zwei blaue Zwillingsflämmchen unter seiner breiten Stirn. Die ganze Südwand des Raums war ein einziges großes, von Magnetschirmen geschütztes Fenster, hinter dem man den magischen Himmel des Coruscant-Systems mit seinen Lichtfäden und Schleiern und dem verschwenderischen Lichterprunk der Sterne sehen konnte.


  »Ich muß sehen, daß ich Lando erreiche«, sagte er schließlich.


  Mon Mothma nickte. Wie es schien, hatte sie von Anfang an seine Gedanken gelesen. Wahrscheinlich gehörte das mit zur Stellenbeschreibung einer (ehemaligen) Regierungschefin, dachte er.


  »Er wird sein eigenes Schiff für die Suche benutzen wollen. Wir müssen darauf achten, daß wir kein Aufsehen erregen  wahrscheinlich werden wir nie erfahren, wer von der Mannschaft der Borealis oder der Adamantine den Mund nicht halten konnte. Ist etwas dagegen einzuwenden, daß Mara Jade eingeweiht wird? Sie versteht etwas davon, wie man einen Sektor durchstöbert.«


  Mothma nickte. »Sonst noch jemand?«


  »Kyp Durron von der Akademie. Wedge Antilles, falls er entbehrlich ist. Kyp wird ein Schiff brauchen. Nichts Auffälliges, aber schnell muß es sein.«


  »Wird gemacht«, entgegnete Mon Mothma. Sie hielt ihm einen roten Plastwürfel hin. »Das sind die letzten Berichte von Leia, Commander Zoalin und Captain Ioa sowie die Sensoraufzeichnungen von Ashgads Schiff und der Umgebung im Umkreis von fünf Parsec. Außerdem sollten Sie dort die Koordinaten für den Sprungpunkt finden, an dem sie verschwunden sind.«


  »Wo sie in den Hyperraum eingetreten sind, spielt keine Rolle«, erklärte Han. »Wenn jemand es geschafft hat, den Sprung zu manipulieren, dann könnten sie überall herausgekommen sein, hier ebensogut wie irgendwo letzte Woche.« Er erhob sich und half anschließend Mon Mothma beim Aufstehen. Es war ein Zeichen ihres entspannten Verhältnisses zueinander  und des Vertrauens, das sie ihm entgegenbrachte , daß sie ihre Stöcke mitgebracht hatte. Sie nahm sie mit einem Lächeln von ihm entgegen, und Han fühlte sich auf seltsame Weise geehrt. Daß sie sich ihm auf ihre Stöcke gestützt zeigte, bedeutete, daß sie ihn als einen Freund betrachtete.


  »Wie lange können Sie den Rat hinhalten?«


  »Ein paar Tage noch«, antwortete sie. »Vielleicht eine Woche.« Das Haus war mit NL-6-Begleitdroiden ausgestattet, aber Han geleitete Mon Mothma persönlich ins Vestibül. »Wir bemühen uns immer noch, ein ärztliches Hilfsteam nach Durren zu schicken oder Geleitfahrzeuge, um Teams von der medizinischen Forschungsanlage auf Nim Drovis nach Durren zu bringen. Wie ich schon sagte, die Berichte sind lückenhaft, aber gut klingt das alles nicht.«


  »Keine Erkenntnisse?« fragte Han und musterte sie im flackernden Flammenschein.


  Mon Mothma zögerte, aber ihre Augen verrieten ihm, daß sie um die Zusammenhänge wußte. Sie wollte nur nicht preisgeben, worum es ging.


  Die Türen des Vestibüls schoben sich vor ihnen auseinander. Mon Mothmas Leibwächter-Lakai stand auf, ein düster blickender blonder junger Mann, dessen Ausdruck sich nie änderte, ganz gleich, was in seiner Umgebung gesagt oder getan wurde.


  »Seien Sie vorsichtig.«


  Han grinste. »Exzellenz, der Tag, an dem ich anfange, vorsichtig zu sein, wird der Tag sein, an dem ich mir einen Schaukelstuhl und eine Wärmflasche kaufe. Ich werde sie finden.«


  Aber als die Tür sich hinter ihr und ihrem Leibwächter geschlossen hatte, stand Han eine ganze Weile mit dem kleinen roten Plastwürfel in der Hand im Vestibül, starrte ins Leere und dachte an den Hyperraum, den Raum zwischen den Sternen.


  Er dachte an Leia.


  Fünf Jahre war es jetzt her, daß sie geheiratet hatten; dreizehn, daß sie einander, umgeben von Blasterfeuer, in den Korridoren des Todessterns zum ersten Mal begegnet waren. Wenn er sie nicht finden würde…


  Der Satz hatte kein Ende. Auch der Gedanke nicht. Es gab nur Dunkelheit, so tief wie der Alptraum der Orientierungslosigkeit im Normalraum, ohne Sternkarten, ohne Navcomputer, ohne Spektroskop und ohne den leisesten Hinweis darauf, welches jener winzigen, unendlich fernen Lichter man ansteuern sollte.


  Seine Hand schloß sich um den Datenwürfel, und er drehte sich um, wandte sich den flackernden Flammen im Salon zu, um Chewie aufzufordern, den Falken startbereit zu machen. Sie würden noch vor Anbruch der Morgendämmerung starten.


  7. Kapitel


  


  »Sir, ich muß auf das entschiedenste protestieren!« Die Brückentüren der Pure Sabacc schoben sich vor C-3PO, der entschlossen auf sie zugeeilt war, auseinander  eine wesentliche Verbesserung im Vergleich zu den Luken des Lagerraums, hinter denen er, nachdem das Schiff in den Hyperraum eingetreten war, die letzten zwei Komma sechs Stunden eingekerkert war. Der Protokolldroide marschierte auf Captain Bortrek zu, der an der Hauptkonsole lehnte und mit einem Laserwerkzeug in den Zähnen bohrte. »R2-D2 und ich sind auf den Namen Ihrer Exzellenz Leia Organa Solo registriert, und jede widerrechtliche Aneignung registrierter Droiden verstößt gegen die Abschnitte sieben, zwölf und zweihundertdreiundvierzig A des universellen galaktischen… R2-D2!« rief 3PO erstaunt, nachdem er durch die Tür getreten war und damit den gesamten Brückenbereich erfassen konnte.


  Der Astromechdroide gab einen traurigen Laut von sich.


  Kein Wunder, dachte C-3PO. Sämtliche Abdeckungen seiner Zugänge waren entfernt worden, einige, um Datenkabel aufzunehmen, andere, um klobigen Zusatzgeräten Platz zu machen, die ihrerseits mit wenigstens drei der Brückenstationen verbunden waren; an der Kopfkuppel des kleinen Droiden hing ein riesiger Schaltkasten, von dem eine Verbindung zu einem größeren Kasten führte, den 3PO für den Navigationscomputer hielt; ein weiteres Gehäuse war mit silbernem Raumband an seiner Seite befestigt worden und diente offenbar dem Datenaustausch mit der zentralen Kernstation des Schiffes; das Fahrgestell hatte man abgeschraubt; die Bestandteile lagen unbeachtet in einer Ecke, und die hydraulischen Verbindungskabel baumelten traurig an den Seiten herab. Der Gesamteindruck, der dabei entstand, war der eines kleineren Lebewesens, das zur Hälfte von einer fleischfressenden Pflanze absorbiert worden war und mit Öl beschmiert und im Schein grüner und orangefarbener Lichter schimmerte.


  »Du meine Güte, was ist denn mit dir passiert?«


  »Ein wenig kreative Neuprogrammierung, sonst gar nichts.« Captain Bortrek setzte sein Laserwerkzeug ab. »Und ich pfeif darauf, auf wen du registriert bist, Goldie. Du gehörst jetzt mir, genau wie dein kleiner Freund hier.« Er deutete mit seinem schmutzigen Daumen auf R2. »Und ich habe dich auch nicht aus dem Laderaum herzitiert, damit du mir irgendwelche albernen Vorschriften vorbetest, hast du verstanden? Eine gute C-3-Einheit ist auch ohne Herkunftsnachweis eine hübsche Stange Geld wert. Aber bilde dir bloß nicht ein, daß ich für deine Chips und die Verkabelung nicht fast genauso viel kriegen kann.«


  3PO dachte über das Gehörte nach. »Tatsächlich, Sir, bringen C-3-Einheiten mit spezialisierter Programmierung wie der meinen gebraucht mindestens dreiundvierzigtausend Standardkredits. Das ist eine Angabe aus dem blauen Register. Die Summe meiner Komponenten würde höchstens fünftausend einbringen…«


  »Halt die Klappe…«


  »Ja, Sir.«


  »… und folge mir in den Laderaum. Ich möchte, daß du mir den Wert des Schrotts dort unten verrätst, damit ich sicher sein kann, daß Sandro der Hook mich nicht übers Ohr haut, wenn wir nach Celanon City kommen.«


  »Wir sind also nach Celanon unterwegs, Sir? Ein äußerst angenehmer Planet, habe ich gehört. Es ist nicht notwendig, in den Laderaum zurückzukehren, wissen Sie. Ich habe, während ich dort eingesperrt war, die Gelegenheit wahrgenommen, Ihre Erwerbungen nach meinem besten Wissen zu taxieren  und meine Speicher sind erst letzte Woche gemäß der Vorschriften des Coruscant-Index aktualisiert worden , deshalb verfüge ich über die notwendigen Information.«


  »Wirklich wahr?« Captain Bortrek fuhr sich mit der Zungenspitze über die Narbe an der Oberlippe und musterte den goldenen Droiden nachdenklich. Im Hintergrund gab R2-D2 leise summende Geräusche von sich, die auf intensive Aktivität schließen ließen, und der Kerncomputer des Schiffes stand flackernd und trillernd Rede und Antwort. »Dann will ich dir mal was sagen, Goldie. Du kommst jetzt mit, und wir sortieren das Zeug, und wenn wir nach Celanon kommen, verkaufe ich dich vielleicht nicht an ein Reisebüro.«


  Er stand auf, zog eine kleine silberne Flasche aus der Innentasche seiner bestickten Lederweste und nahm einen Schluck daraus. Als er an 3PO vorbei zur Tür ging, traf diesen sein Atem, der zu gleichen Teilen Alkohol, synthetisches Gylocal und Kühlflüssigkeit für den Hyperantrieb enthielt.


  Dabei handelte es sich, wie 3PO in Kürze erfahren sollte, um eine Konstante in Captain Bortreks Leben. Im Laufe der nächsten paar Stunden, während 3PO damit beschäftigt war, die Beute in den drei Laderäumen provisorisch zu inventarisieren, und Captain Bortrek sich Notizen über ihren Marktwert machte, griff der Mensch häufig zu der kleinen Flasche. Seine Rede war bald von derben Obszönitäten geschwängert und wurde mit steigendem Alkoholpegel immer unverständlicher.


  Wie es schien, war das Universum zu Captain Bortrek nie besonders freundlich gewesen und hatte sich auf eine Art und Weise gegen ihn verschworen, die 3PO insgeheim  in Anbetracht der relativen Bedeutungslosigkeit des Mannes  für eher unwahrscheinlich erachtete. Gemessen an seinen Kenntnissen über gesellschaftliche Strukturen, die Verkehrsvorschriften Alderaans, die Psychologie von Gesetzeshütern und die statistischen Verhaltensmuster weiblicher Menschen neigte 3PO zu starken Zweifeln, daß ganze Hundertschaften von Menschen derart viel Zeit darauf verwenden würden, Mittel und Wege zu ersinnen, einen kleinen Freihändler zu schikanieren und zu verletzen, der nach eigener Darstellung nichts anderes im Sinn hatte, als sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen.


  Aber Droiden stand es nicht an, Menschen zu widersprechen, wenn das nicht ausdrücklich von ihnen verlangt wurde, also begnügte er sich damit, goldene Reliquiare hin und her zu schleppen, und verhielt sich ansonsten friedlich.


  »Jetzt frage ich dich  das mußt du mir verraten, Goldie , kann man sich vorstellen, daß die verdammte Randpatrouille, kaum daß ich aufgetaucht bin  ich schwöre, in derselben verdammten Minute! , auf mich losgeht, und zwar ohne jeden Anlaß, wenn nicht diese verdammte Hexe, diese Exfrau von mir auf Algar, sie auf mich gehetzt hätte. Sag doch selbst? Ist doch unwahrscheinlich, oder? Ich schwöre… Was, bei allen Teufeln, ist denn mit dieser verdammten Beleuchtung los?«


  Die Beleuchtung war vielleicht zum fünften Mal im Lauf einer Stunde schwächer geworden, eine von mehreren kleinen Energieschwankungen, die 3PO festgestellt hatte. Die meisten  Änderungen der Raumtemperatur, der Zusammensetzung der Atmosphäre sowie Schwankungen im sonst einigermaßen gleichmäßigen Maschinengeräusch  hatten unterhalb der menschlichen Wahrnehmungsgrenze gelegen.


  »Ich nehme an, Sir, daß sich das System einfach an R2-D2s Anwesenheit als zentraler Speicherkondensator anpaßt.«


  Captain Bortrek warf wutentbrannt eine Halskette aus unbezahlbaren Feueropalen gegen die Wand. »Verfluchte Droiden«, murmelte er. »Verdammte Blechkisten. Ich hatte gehofft, daß ich auf Durren auf einen von diesen neuen Droiden stoßen würde, einen von diesen Synthdroiden. Hunderttausend Kredits bringen die ein, aber ich würde sie nie verkaufen. Hast du welche gesehen, Goldie? Die sind dir um Längen überlegen.«


  Er wackelte altjüngferlich mit dem Finger und sah seinen zum Dienst gepreßten Assistenten an. Sein blondes Haar hing ihm jetzt verschwitzt in die Augen, und er hatte seine rotgoldene Lederweste aufgeknöpft, so daß man eine ganze Anzahl goldener Ketten und einen dichten Brustpelz sehen konnte. »Zentralprogrammiert. Kristallfeinabstimmung. ZKAR. Zentralkontrollierte Autonome Replikanten.« Er sprach die Worte mit großer Sorgfalt aus, als ob er Angst hätte, über sie zu stolpern. »Keine verkabelten Gehirne, wie du eines hast. Die lassen ihr Hirn an irgendeinem zentralen Ort und tun dann, was man ihnen sagt  sechs, acht, zehn von ihnen, soviel man haben will. Zentralgehirn. Man sagt diesem Hirn, was jeder einzelne von ihnen tun soll, und dann tun die es ohne verdammte Widerrede, kapiert?«


  »Ja, Sir«, stimmte 3PO ihm zu.


  »Das Hirn verarbeitet alles. Riesige Distanzen. Man kann es auf seinem verdammten Schiff lassen und mit sechs oder zehn Replikanten oder so landen, und dann sagt man ihnen, hol mir das oder hau diesem Typen eine runter, und sie tun es. Sie kommen von selbst drauf, wie sie es tun sollen, ohne dieses ewige Oh, und wie soll ich das machen, Sir?« Seine vom Alkohol undeutlich gewordene Stimme hatte einige Mühe, die präzise Droidensprechweise nachzuahmen.


  »Und man kann sie als Mann oder als Frau oder sonst was machen. Ganz egal. Die haben ein Stahlskelett, und darüber wächst Synthfleisch, und solange sie diesen kleinen Kristallbrocken im Schädel haben, der auf die Zentralkontrolle hört, gehören sie dir. Mann, ich hätte Lust, so ein Ding zu besitzen, das wie Amber Jevanche gebaut ist.« Das war der neueste Holostar, der gerade auf Coruscant populär war, eine Frau, von der 3PO auch Captain Solo in den höchsten Tönen hatte schwärmen hören, obwohl Captain Solo die Bekanntschaft der jungen Dame nach seiner Kenntnis nie gemacht hatte.


  Bortrek fuhr fort, in anatomisch exakten Details zu schildern, zu welchen sexuellen Aktivitäten er einen solchen Synthdroiden veranlassen würde, obwohl 3PO sich nicht recht vorstellen konnte, weshalb ein Mensch eigentlich den Wunsch hegen sollte, mit einer Maschine zu kopulieren, und fuhr dann fort, seine Philosophie hinsichtlich der Bedürfnisse und Rechte der Menschen darzulegen  womit er, wie 3PO aus seinem Verhalten schloß, seine eigenen unmittelbaren Wünsche ohne jede Rücksicht auf die Wünsche des jeweils anderen meinte. Dabei wurde seine Rede nach Form und Inhalt immer unverständlicher, aber erst als der Mann schließlich einfach umkippte und flach auf den Boden fiel, kam 3PO auf die Idee, eine Probe der Kabinenatmosphäre zu nehmen, wobei er feststellte, daß sie aus beinahe zwölf Prozent Kohlendioxid und praktisch überhaupt keinem Sauerstoff mehr bestand.


  »Du meine Güte!« rief er und eilte zum Wandkom. »R2! R2!«


  Eine schnelle Folge von Pieptönen antwortete ihm. 3PO kam der Aufforderung sofort nach, hastete zur Tür und den Korridor hinauf auf die Brücke zu. Er hatte erst vier oder fünf Schritte zurückgelegt, als die Tür, die sich automatisch hinter ihm geschlossen hatte, ein unheilverheißendes Rasseln hören ließ. Das Geräusch ließ den Protokolldroiden erstarren, aber er faßte sich gleich wieder, eilte zum nächsten Kom und legte den Schalter um. »R2, die Laderaumtüren sind versperrt!«


  Ein beruhigendes Trillern. »Nun ja, wenn du sicher bist, daß das so in Ordnung ist«, erwiderte 3PO skeptisch und setzte seinen Weg zur Brücke fort.


  Er fand R2 immer noch in einem Gewirr von Kabeln und Schläuchen, und das ganze Kernsystem war strahlend erleuchtet wie ein Winterfestbaum. Das leise Klicken von neuen Systemen, die gerade angeschlossen oder modifiziert wurden, erfüllte den Raum. »R2, du mußt wirklich etwas hinsichtlich der Kabinenatmosphäre im Laderaum unternehmen!« sagte 3PO. »Menschen fühlen sich in einer Umgebung mit weniger als zwanzig Prozent Sauerstoff nicht wohl. Oh, du hast dich darum gekümmert? Nun, es war wirklich sehr, sehr unvorsichtig von dir, das Kernsystem diese Änderung im Lüftungssystem vornehmen zu lassen. Aber wenn du dich bereits darum gekümmert hast, weshalb hast du dann meine Anwesenheit auf der Brücke verlangt?«


  R2 erklärte es ihm. Wie es für R2s Erklärungen typisch war, ging er nicht auf Einzelheiten ein.


  »Der Werkzeugkasten? Oh… unter welcher Klappe? Ah ja.« Als er zu seinem Partner zurückkehrte und den ihm bezeichneten Deckel aufklappte, fügte er hinzu: »Aber ich bin ganz sicher, daß Captain Bortrek das viel besser machen könnte als ich. Oh, meinetwegen. Welcher Aktivierungsschalter? Ja, ich sehe ihn. Ein einfaches Backup der ursprünglichen Einstellungen der Motivatoren. Ich verstehe immer noch nicht, weshalb Captain Bortrek deine Motivatoren nicht neu einstellen kann. Schließlich hat er sie doch verändert, nicht wahr.«


  R2 piepste, als wolle er um Nachsicht bitten. Dann war ein paar Minuten lang nur ein gleichmäßiges Surren zu hören, während die Motivatorkreise neu abgestimmt wurden, worauf die ganze Konsole wieder zu flimmern und zu flackern begann, während R2 mit irgend etwas beschäftigt war. 3PO hatte den Eindruck, daß er Anweisungspfade für Daten und Befehle umleitete.


  »Er wird sehr böse darüber sein, daß er in den Laderaum eingesperrt wurde, weißt du«, ergänzte 3PO. »Du mußt einfach lernen, ein wenig vorsichtiger zu sein, R2. Wir sind nicht dafür gebaut… Was ablösen? Welchen Schaltkasten? Oh, den da… Ich bin ganz sicher, daß Captain Bortrek nicht damit einverstanden wäre.«


  Wieder eine Folge trillernder und piepsender Laute.


  »Nun, es mag ja sein, daß es dein Kopf ist, aber mir scheint, daß er sich große Mühe gemacht hat, dich als Teil des Zentralkerns zu adaptieren. Ich tu es ja, ich tu es ja«, fügte er in beleidigtem Tonfall hinzu, beugte sich dann schwerfällig hinunter und ergriff mit Goldfingern, die nicht für komplizierte Manipulationen konzipiert waren, das Ultraschallgerät. »Wenigstens glaube ich, daß ich es tue. Ich bin aber wirklich der Ansicht, daß du Captain Bortrek vorher aus dem Laderaum lassen solltest. Wir werden den Hyperraumzielpunkt in einer Stunde erreichen, und wir brauchen ihn, um den Hyperraum zu verlassen und Kurs auf Celanon zu setzen.«


  Er befolgte eine weitere Reihe von Befehlen und löste die Kabel von dem grauen Schaltkasten, den Bortrek an R2s Flanke befestigt hatte. »Was meinst du damit, wir fliegen nicht nach Celanon? Natürlich fliegen wir nach Celanon.«


  Eine Pause, um weitere Instruktionen zu übertragen. Der Zentralkern ratterte und verlagerte in grünen und gelben Anzeigenwellen die Daten.


  »Nim Drovis? Ich bin sicher, daß er nicht die leiseste Absicht hat, in den Meridian-Sektor zurückzukehren. Und nein, die Schalter, von denen du sprichst, kann ich nicht sehen. Natürlich suche ich danach!« Er beugte sich vor und spähte, so gut er konnte, seitlich in den Schaltkasten. »Ich sehe nichts dergleichen. Woher soll ich denn wissen, wie ein DINN aussieht? Das einzige ›DINN‹, das ich kenne, ist das Partizip Perfekt des Horansi-Verbums für ›die Zehennägel säubern‹; das Nalros-Wort für ›kleine, hartschalige Insekten‹; das gamoreanische Adjektiv, das ›neigt zu übermäßigem Sabbern‹ bedeutet; gazerianisch für ›jemand, der ständig heiratet und sich wieder scheiden läßt‹; Algar für… Na schön, wenn du es nicht besser beschreiben kannst, dann muß die Schaltbox eben da bleiben, wo sie ist.«


  Unter ständigem Schimpfen und Lamentieren befolgte der Protokolldroide mühsam R2s Anweisungen, ihn von der Konsole zu lösen, gewisse Schalter in deren Innenleben neu einzustellen und schließlich R2s Fahrgestell wieder anzubringen. Zwar behielt der Astromech einige Fremdteile  wie z. B. die Schaltbox, die C-3PO einfach nicht demontieren konnte , aber zumindest, dachte 3PO ein wenig verärgert, hatte er umgekehrt keine Stücke von R2 in den Konsolen zurückgelassen.


  »Natürlich kannst du deine Motivatoren auf den Zentralkern umschalten, um Captain Bortreks Befehle zu umgehen«, bestätigte 3PO, als er fertig war. »Aber du weißt ganz genau, daß er dich wieder anschließen wird.«


  R2 stützte sich prüfend auf sein drittes Bein und rollte dann, wenn auch weder so schnell noch so zielsicher wie gewohnt, auf die Tür zu.


  3PO folgte ihm. »Weißt du, du mußt ihn herauslassen, wenn wir den Hyperraum jemals verlassen wollen. Was?« R2 hatte in der Tür innegehalten und einen Befehl gepiepst. »Oh, meinetwegen.« 3PO kehrte um und holte den Werkzeugkasten. »Das wird dir nur nichts nützen, weißt du. Wir sind Gefangene eines Diebes und Verbrechers, und der wird uns am Ende an eine Rauschgiftfabrik verkaufen oder zerlegen und unsere Teile verkaufen, sobald wir Celanon erreicht haben. Etwas anderes kann man mit gestohlenen Droiden auf dem Schwarzen Markt nicht anfangen.« Er trottete hinter seinem neuerdings ein wenig asymmetrischen Freund den Korridor entlang. »Wir befinden uns in den Händen eines grausamen Schicksals, dem wir nicht entrinnen können.«


  R2 gab keine Antwort, sondern strebte auf die kleinere der beiden Luftschleusen zu, wo er 3PO eine Folge neuer Befehle erteilte. Er verlangte, daß der Protokolldroide eine weitere Zugangsklappe entfernte und seine Datenkoppler und -Ports  diesmal mit provisorischen Steckern  wieder am Zentralkern befestigte.


  »R2, was machst du da?« wollte 3PO gereizt wissen. »Das ist jetzt wirklich mehr als genug! Wenn du die Sauerstoffzufuhr wieder hergestellt hast, wird Captain Bortrek inzwischen wieder wach sein und ganz bestimmt höchst ungehalten! Ich wäre wirklich nicht überrascht, wenn er dich nach Gewicht als Schrott verkaufen würde.«


  Immer noch keine Antwort. Nur ein klapperndes, metallisches Geräusch, als der Schließmechanismus der Außenschleuse einschnappte. Der kleine Komschirm flackerte und zeigte das Bild der leeren Brücke. »Wirklich, was du manchmal für Ideen hast…« 3PO drehte sich um und versuchte, die Tür zu öffnen. »Was?« fragte er dann gereizt, als R2 ein gebieterisches Trillern ertönen ließ. »An den Bildschirm zurückkommen? Wenn du, wie du sagst, Captain Bortrek herausgelassen hast, dann brauche ich…«


  Auf dem Bildschirm konnte man jetzt sehen, daß Captain Bortrek sichtlich geladen durch die Tür geschossen kam. Als er an der Stelle, wo er R2 zurückgelassen hatte, nur noch zusammengeflickte Kabel und Systeme sah, fing er mit großem Nachdruck, aber nicht sehr phantasievoll zu fluchen an, und er hörte nicht damit auf, bis 3PO auf R2s Drängen vier- oder fünfmal seinen Namen gerufen hatte.


  Bortrek stand schwankend da und starrte mit geröteten und vor Wut hervortretenden Augen den Bildschirm an. »Du lausige kleine Mülltonne!« schrie er. »Denkst du, ich sehe nicht, wo du bist? Ich komme jetzt und…«


  Er war mit zwei Schritten an der Tür und hätte sich, da sie sich nicht öffnen wollte, beinahe die Nase daran gebrochen.


  »R2!« rief 3PO. »Sag dem Kernsystem, es soll sofort die Tür öffnen!«


  R2-D2 gab einen um Entschuldigung bittenden Laut von sich und erteilte weitere Anweisungen.


  »Was soll ich sagen?«


  Es dauerte eine Weile, Captain Bortreks Aufmerksamkeit zu wecken, und noch länger, bis ihm schließlich der Atem ausging und der Strom seiner anthropomorphen Bemerkungen über die vermeintlichen Eltern und weiteren Vorfahren der Droiden, ihre Paarungsgewohnheiten und ihr zu erwartendes Schicksal versiegt war  und dies alles mit Begriffen, die für Droiden keinerlei Bedeutung hatten und wahrscheinlich nicht einmal für die menschlich anmutenden Synthdroiden, die ihm offenbar so am Herzen lagen, irgendeinen Sinn ergeben hätten.


  »Captain Bortrek, es tut mir wirklich schrecklich leid«, verkündete 3PO. »Ich muß mich von ganzem Herzen für meinen Partner hier entschuldigen, sein Verhalten ist mir ungemein peinlich. Aber er verlangt, daß Sie, wenn wir aus dem Hyperraum austreten…« Er zögerte, denn er wußte, daß seine nächsten Worte eine weitere Kette von Verwünschungen auslösen würden. »Er verlangt, daß Sie sich beim Austritt aus dem Hyperraum auf direktem Wege nach Nim Drovis begeben und dort landen und uns aussetzen.«


  3PO stellte fest, daß er in Bezug auf die Auswirkung seiner Worte vollkommen recht gehabt hatte, obwohl Captain Bortrek ihm gegenüber, wie er fand, alles andere als fair war, da er doch lediglich als R2s Dolmetscher in Erscheinung trat. Andererseits mußte man natürlich den enthemmenden Auswirkungen von Alkohol, Gylocal und Kühlmittel auf den menschlichen Organismus Rechnung tragen.


  »Es tut mir schrecklich leid, Sir«, fuhr 3PO fort, als der wütende Captain erneut außer Atem geriet. »Ich weiß einfach nicht, was in ihn gefahren ist. Er sagt, er werde, wenn Sie seinem Wunsch nicht entsprechen, das ganze Schiff in dem Augenblick, da wir den Hyperraum verlassen, erneut mit Kohlendioxid fluten und dann, sobald Sie bewußtlos sind, ein Notsignal an die galaktische Patrouille absetzen. Das sind seine Worte, nicht die meinen«, fügte 3PO in Erwartung weiterer unfairer Vorhaltungen und Beschimpfungen hinzu. »Nichts davon war meine Idee, überhaupt nichts.«


  »Ihr stinkenden Schrotthaufen!« schrie Captain Bortrek, dessen Gesicht trotz der zwanzig Komma sieben acht Prozent Sauerstoff, die die Kabine augenblicklich enthielt, wieder eine zyanotische Färbung angenommen hatte. »Ihr bildet euch wohl ein, ihr könnt mich reinlegen? Ich kann diese Kiste in fünfundzwanzig Minuten neu verkabeln und euch beide dort rausholen…«


  »Ich bin sicher, daß Sie das könnten, Sir«, erwiderte 3PO bedrückt. »Aber wie Sie von dem Chrono an der Wand links von Ihnen ablesen können, wird das Schiff die Hyperraumzielzone in weniger als vier Minuten erreichen, und wenn ich auch selbst kein Pilot bin, so glaube ich doch, daß Sie, wenn Sie die Zone verfehlen, uns alle dazu verurteilen, auf ewig im Hyperraum zu treiben  ein Schicksal, das für Sie schon lange bevor einer von uns anfangen würde, sich zu langweilen, tödlich sein dürfte. Und Ihre letzte Bemerkung«, schloß 3PO verstimmt, »ist nicht nur falsch, sondern auch für jede anorganische Lebensform physiologisch völlig unmöglich.«


  Wie um 3POs Worten Nachdruck zu verleihen, tat R2-D2 etwas, das dazu führte, daß die Beleuchtung gedämpft wurde und das schwache Dröhnen des Zentralkerns sich bis zur zweiten Schleuse ausdehnte und eine kleine rosa Gaswolke aus dem Ventilator aus der Brücke austrat. Captain Bortrek fuhr, als er es bemerkte, mit schreckgeweiteten Augen herum. Dann schoß er zurück und belegte die beiden Droiden im sicheren Schutz der Luftschleuse noch ein paar Augenblicke lang mit Flüchen, warf sich dann in den Pilotensessel und begann mit den Schaltungen, die erforderlich waren, um das Schiff am Zielpunkt aus dem Hyperraum auftauchen zu lassen.


  Dabei ließ er jedoch keineswegs davon ab, mit Schmähungen um sich zu werfen, und obwohl er sich häufig wiederholte und auch nie den Bereich der primitiven und recht phantasielosen Obszönitäten verließ, fuhr er unbeirrt fort, sich während der ganzen Reise nach Nim Drovis mit voller Lautstärke Luft zu machen, setzte seine Tiraden während der Landung auf einem kleinen Schmugglerfeld in der Sumpfregion südlich des Raumhafens von Bagsho fort und fluchte noch immer, als R2-D2 die Luftschleuse schließlich mit Hilfe eines Zeitschalters öffnete, C-3PO schnell die provisorischen Steuerkabel löste und die beiden Droiden die Rampe hinuntereilten. Allen Gesetzen der statistischen Wahrscheinlichkeit zufolge vermutete 3PO, daß Captain Bortrek sogar noch schimpfte und fluchte, als die Pure Sabacc wieder abhob. Als das Antriebsgeräusch der Sabacc schließlich in der stickigen Nachtluft verhallt war, legte sich Dunkelheit über die beiden schiffbrüchigen Droiden. Rings um das weite, rußbedeckte Permabetonrechteck der Landeplattform wechselten sich mit niedrigem Buschwerk bedeckte Schlammhügel mit Schilfwäldern ab, deren dünne Wipfel nur ein paar Zentimeter über das Wasser herausragten. Dazwischen funkelten die Irrlichter über dem Wasser wie die grünlichen Augen von Sumpfschlappen. Vor dem dunklen Saum des Himmels markierte eine dünne Lichterkette die Umrisse von Bagsho, dem größten Freihafen des hauptsächlich von Alderaan-Kolonisten besiedelten Planeten, der in den letzten fünf Jahren zum wichtigsten Umschlagplatz zwischen der Neuen Republik und den neutralen Systemen des Meridian-Sektors geworden war.


  Wäre 3PO dazu imstande gewesen, so hätte er jetzt ohne Zweifel laut geseufzt. Doch er wandte sich nur von den schimmernden Lichtern ab, sah seinen Begleiter an und meinte: »Nun, ich kann nur hoffen, daß du weißt, wo du uns hingeführt hast.«


  R2 gab einen traurigen kleinen Pfiff von sich, ließ sich nach vorn fallen und schaltete seinen Kopfscheinwerfer an. Ein wenig unsicher  das lag an der Schaltbox, die immer noch mit Raumband an seiner Seite befestigt war, und an den Kabeln in der Buchse an seinem Rücken, die vorher nicht dagewesen war  rollte er über die Betonplatte auf den schmalen Pfad zu, der zur Stadt führte. 3PO klapperte resigniert hinter ihm her.


  


  »Da«, sagte Umolly Darm, lehnte sich in ihrem Sessel zurück und schlug eine Taste auf der klapprigen Tastatur an. »Vor achteinhalb Monaten, auf Buwon Nebs Tour von Durren. Ein menschlicher Passagier, weiblich, hundertfünfundsiebzig Zentimeter groß  die einzige menschliche Frau dieser Größe im ganzen Jahr. Einreiseformalitäten unter dem Namen Cray Mingla.«


  »Das ist sie«, sagte Luke atemlos. Sein ganzer Körper fühlte sich seltsam an, ein Prickeln von Schmerz und Leid und Freude zugleich. Er wagte kaum, etwas zu sagen, aus Angst, das Dunkel des Monitorschirms könnte die ausgefranste orangefarbene Schrift verschlingen. »Vielen Dank.«


  »Keine Berufsangabe«, fuhr Darm fort. Ihre violetten Augen huschten zu ihm hinüber, ein freundlicher Blick, wandten sich aber gleich wieder ab. Ihre Stimme blieb ausdruckslos, beinahe gleichgültig. »In Hweg Shul allerdings… Verflucht!« Der Schirm erlosch. Luke war, als hätte man ihm ein Messer ins Herz gestoßen. Gleich darauf spürte er, wie sich die feinen Haare in seinem Nacken sträubten, und als er sich schnell zum Fenster umdrehte, sah er einen rasenden blauen Tentakel über den Kies zucken, zwischen den Pylonen der Häuser der Newcomer irrlichtern und an den Kabeln der Antigravbälle sowie den rostzerfressenen Metallsäulen emporklettern, die Stauden aus Tarkoffein und Branswed trugen.


  »Der ist nicht sehr heftig.« Darm stand auf und trat an die offene Tür. »In zehn Minuten ist es vorbei.«


  Sie standen nebeneinander in der Tür und sahen zu, wie die Elektrizität knisternd unter den Säulen des Hauses hindurchraste, wobei das bläuliche Licht, das sich in Myriaden von Kiesfacetten brach, wie Wasser über ihre Gesichter floß. Wie die meisten Newcomer-Bauten in Ruby Gulch diente Darms Haus als Büro, Lager und Arbeitsplatz  zwei Räume aus recyceltem Packplastin auf eineinhalb Meter hohen Knopfholzsäulen , und wie die meisten Newcomer-Bauten stand es außerhalb der ringförmigen Zone aus kultiviertem Land, die dem Wassersaum folgte, Land, das fruchtbar war und viel zu wertvoll, als daß man es leichtfertig vergeuden konnte. Und die gewaltigen Transparistahlplatten, die in dem zum Scheitern verurteilten Versuch, die Kälte fernzuhalten, doppelt verglast waren, überfluteten die Räume mit dem gebrochenen, eigenartig gefärbten schroffen Sonnenlicht, das von unten reflektiert wurde.


  »Was ist das?« fragte Luke, und Umolly zuckte die Achseln, schob sich das weiße Haar zurecht und fixierte es mit hölzernen Kämmen.


  »Genau das, wonach es aussieht  ein Bodenblitz. Allem Anschein nach entstehen sie entweder in den Bergen oder in den Kristallformationen der Kamine draußen in der Wüste  Tsils nennen die Oldtimer sie. Vor ein paar Jahren haben wir einen Blitz erlebt, der war so stark, daß er Booldrum Caslos Computer hat abstürzen lassen, aber für gewöhnlich sind sie allenfalls lästig. Mich hats bestimmt schon ein halbes Dutzend mal erwischt, draußen, auf der Suche nach brauchbaren Metallresten. Es ist so, als ob man zu Boden geschlagen und einem die Knochen von innen poliert würden. Man liegt eineinhalb Tage flach  wenigstens wir Newcomer , die Oldtimer werden schneller damit fertig. Die stellen nicht einmal ihre Häuser auf Stelzen, um diesen Blitzen zu entgehen. Sie stehen einfach auf, schütteln den Staub ab und machen weiter. Bloß die Wiegen ihrer Kinder hängen sie an Haken an der Decke, damit der Blitz nicht rankommt. Früher habe ich diese Bodenblitze einmal gehaßt, aber nach dem Macht-Sturm, wenn es einer war, kommen sie einem gar nicht mehr so schlimm vor.«


  Die Wände und das Mobiliar in Umolly Darms kleiner Behausung zeigten, wie jedes andere Gebäude, das Luke seit seiner Ankunft in Ruby Gulch in der vergangenen Nacht gesehen hatte, die Spuren des Mahlstroms der Poltergeistaktivität, die in der Stunde  wahrscheinlich sogar in der Minute, vermutete Luke , in der er die Macht genutzt hatte, um die theranischen Angreifer abzulenken, über sie hinweggegangen war. Geschirr, Werkzeug, Möbel, selbst Transparistahl war zerbrochen; die Wände zeigten tiefe Schrammen, wo kleine Farmgeräte oder sonstige Apparaturen wie von einer unsichtbaren Riesenhand dagegengeschleudert worden waren; Schuppen und Zäune lagen zerschmettert am Boden, und Cu-pas, Blerds und Graser waren aus ihren Stallungen geflüchtet und hatten die Felder der Oldtimer zertrampelt. Die Blerds hatten sich häufig zu den Alcopays der Oldtimer gesellt, die in dem Durcheinander ebenfalls entkommen und von Parasiten befallen worden waren, die den empfindlicheren Blerds gefährlich werden konnten. Daher war es kein Wunder, daß Luke, als er am Nachmittag zu Umollys Haus gegangen war, ein Dutzend Auseinandersetzungen zwischen den beiden Fraktionen der kleinen Ansiedlung beobachtet hatte.


  Am Morgen hatte ihm Tante Gin mitgeteilt, daß sich die beiden Männer, die verletzt worden waren, als ihr Schmelzer umstürzte, immer noch in kritischem Zustand im Krankenhaus von Hweg Shul befanden. Eine Frau, die sich in die Obhut der Oldtimer-Heilerin von Ruby Gulch begeben hatte  die, so wie es sich anhörte, die Macht benutzte, um Menschen zu kurieren , war unter heftigen Erstickungsanfällen gestorben, als die sanfte Psionik der Kunst der Heilerin plötzlich ausgesetzt hatte.


  Das alles war sein Werk. Der Gedanke machte ihn vor Schuldgefühl ganz krank.


  »Sie haben gesagt, die Oldtimer würden über Macht-Stürme sprechen.«


  »Nur daß ihre Großväter und Großmütter ihnen erzählt hätten, daß sie früher an der Tagesordnung gewesen seien.« Die schmächtige, kleine Prospektorin ließ sich vorsichtig auf der obersten Stufe nieder; sie schien bereit, sofort in die Höhe zu springen, falls der Bodenblitz unter ihr Anstalten machte, an den Tragestützen emporzukriechen. Luke setzte sich neben sie. »Die letzten Stürme haben sich vor zweihundertfünfzig, dreihundert Jahren ereignet, und selbst die Lauscher kennen keine Geschichten darüber, wie sie angefangen haben oder um was es sich dabei in Wirklichkeit gehandelt hat. Nur daß die Lauscher sagen, daß sie alle in einem Zeitraum von höchstens hundert Jahren stattgefunden haben. Vorher hat es nie welche gegeben.«


  Luke überlegte stumm. »Wäre es möglich…? Haben die Oldtimer je davon gesprochen, daß es irgendwelche… Lebewesen gibt, die auf dieser Welt leben? Unsichtbar vielleicht? Oder versteckt, irgendwo in den Bergen? Irgend etwas Lebendiges, das die Stürme und Blitze verursachen könnte?«


  Umolly Darm schmunzelte. »Glauben Sie mir, Pilger, dieser Planet ist von den Grissmath gründlich erforscht worden, ehe sie auch nur eine einzige Menschenseele hier abgesetzt haben. Sie können sich darauf verlassen, daß die nie eine Gefängniskolonie auf einem Planeten errichtet hätten, auf dem auch nur die leiseste Chance bestanden hätte, daß irgendwelche Eingeborenen den Sträflingen helfen könnten. Ich war praktisch überall auf dieser verdammten armseligen Felskugel und habe nie etwas gesehen oder gehört. Selbst die Lauscher werden Ihnen sagen, daß es dort draußen nichts gibt.«


  »Was ist dann mit den Stimmen, die sie angeblich hören?«


  »Sie behaupten, daß ihre alten Heiligen, Theras und die anderen, zu ihnen sprechen. Es gibt ganz sicher keine unsichtbaren Eingeborenen, die die Macht-Stürme auslösen, ebensowenig wie die Bodenblitze oder die Killerböen, mit denen wir es in der Winterzeit zu tun bekommen, auf Eingeborene zurückzuführen sind. Ich persönlich neige zu der Ansicht, daß es mit Sonnenflecken zu tun hat.«


  Sonnenflecken, dachte Luke später, als er von der Bank in Arvids Gleiter aus zusah, wie die weiß verputzten Gebäude, die schwebenden Antigravbälle und die Tarkoffeltürme von Hweg Shul sich immer weiter entfernten. Oder vielleicht ein Jedi, der sich auf dem Planeten niedergelassen und hier einen Schüler ausgebildet hat? Der vielleicht nie begriffen hatte, was die Macht-Stürme verursachte? Oder der es einfach leid geworden war, den Effekt zu kontrollieren?


  Ein Jedi, der etwas gelernt hat, was bisher niemand über die Macht wußte?


  Als er später in dem Raum über der Taverne mit dem Namen Blaues Blerd des Glücks saß und zusah, wie die grün überwucherten Antigravbälle langsam heruntergezogen wurden, um sie vor dem heftigen Abendwind zu schützen, war er sich der Macht zutiefst bewußt, ihres Gewichts und ihrer Stärke, und wie sie einem die Orientierung nahm und Angst einjagte, ihrer Undurchschaubarkeit. Er konnte die Dinge mit ihrer Hilfe nicht forcieren und nicht nach Callista suchen, und außerdem wußte er nicht, wieviel er mit ihr ausrichten konnte, ohne weiteren Schaden anzurichten.


  Aber er mußte Callista finden. Er mußte.


  Erneut überwältigte ihn der Schmerz, so wie ein Krebsgeschwür, das an seinen Lungen zehrte, in seiner Kehle fraß, an seinem Herzen. Es hatte bisher noch keinen Tag gegeben, an dem sich der Schmerz darüber, daß Callista ihn verlassen hatte, nicht wie ein Messer in sein Herz gebohrt hatte. Und ohne ihr heiteres Lachen, ohne das amüsierte Funkeln in ihren Augen, ohne den Duft ihres Haars und die Kraft ihrer Arme, wenn sie sich um ihn schlangen, gab es für ihn nur endlose Nacht.


  Es gab ein altes Lied, das Tante Beru immer gesungen hatte  eine Strophe davon hallte jetzt in Lukes Bewußtsein nach.


  


  Wenn Sonnen sterben und die Mitternacht dräut,


  und Glauben in Verrat verblaßt,


  mag die Welt auch Finsternis senden,


  die Liebenden finden sich, wenn alle Reisen enden.


  


  Er mußte sie finden. Er mußte einfach.


  Die acht Monate, seit die Knight Hammer in einem Flammenmeer auf Yavin 4 herabgestürzt war, waren von einer Finsternis erfüllt gewesen, in der Luke manchmal nicht sicher war, ob er überhaupt weiterleben wollte. Er wußte zwar, daß das Leben noch einen Sinn hatte, daß seine Studenten ihn brauchten, daß Leia und Han und die Kinder ihn brauchten. Aber manchmal wachte er auf und sah einfach keinen Sinn darin, sich von seinem Lager zu erheben; und es gab Nächte, in denen er die Stunden der Finsternis zählte, in dem Wissen, daß ihn am Morgen nichts, aber auch gar nichts erwartete.


  Er schloß die Augen und preßte die Hände gegen die Stirn. Ben und Yoda und seine Studien des Holocrons hatten ihn gelehrt, was es mit der Macht auf sich hatte, hatten ihn mit dem Guten und dem Bösen vertraut gemacht, mit der dunklen Seite der Macht und mit der Verantwortung, die er als Jedi tragen mußte. Aber seit acht Monaten war er das Gefühl nicht losgeworden, ganz allein durch die Welt zu wandern.


  Seine Gedanken wurden eins mit der Stille des Raumes, entspannten sich, suchten Ruhe, nichts als Ruhe. Er lauschte den Geräuschen der Schankstube unter ihm, hörte das halblaute Schnauben der Blerds in ihren Stallungen irgendwo in der Nähe, roch den chemischen Dunst der Verarbeitungsanlagen, die das Herz der Stadt waren, die staubigen Vorhänge vor dem Transparistahl hinter ihm und die nicht sonderlich sauberen Laken auf dem Bett.


  Sein Bewußtsein paßte sich dem fremdartigen Rauschen der Macht an.


  Und er fühlte die Anwesenheit eines Jedi.


  Ein Jedi war in der Stadt.


  8. Kapitel


  


  Sie hatten die Todessaat freigesetzt.


  Selbst durch den Nebel, den die Süßblüte in ihr erzeugte, erfüllte sie ein Zorn, der sich zu blinder Wut steigerte.


  Vom Geländer ihrer Balkonterrasse aus sah Leia zu, wie einer von Ashgads zahlreichen Synthdroiden langsam, beinahe stockend, auf die größere Terrasse unter ihr hinausging. Sie wußte, daß diese Geschöpfe nicht wirklich lebendig waren, nur von einer Art Quasileben erfülltes Synthfleisch über einem robotischen Skelett  als würde ein Konditor Tortenguß auftragen. Aber als sie die dunklen Flecken der Nekrose im Gesicht und am Hals der Kreatur sah, verspürte sie eine Anwandlung von Wut, in die sich Mitleid mischte.


  Die Stimme des Piloten Liegeus  den sie inzwischen für wesentlich mehr als nur einen Piloten hielt  drang weich und tief und geduldig von unten zu ihr herauf. »Sie müssen jetzt jeden Tag um die Mittagsstunde auf diese Terrasse herauskommen und fünfzehn Minuten in der Sonne bleiben. Das ist ein Befehl.«


  Er trat weiter auf die Terrasse hinaus, so daß sie ihn sehen konnte; den grauen Labormantel mit den vielen Taschen und das lange von Schmucknadeln zusammengehaltene dunkle Haar. Er war mittelgroß und wirkte neben dem wuchtig gebauten Synthdroiden beinahe schmächtig. Als Ashgad diese Kreaturen bestellt hatte, mußte er den Wunsch verspürt haben, jemanden zu beeindrucken  wahrscheinlich die lokale Bevölkerung , dachte Leia. Dabei waren die Muskelpakete nur äußerlicher Schmuck, denn ihre hydraulischen Gelenke besaßen die beinahe grenzenlose beängstigende Stärke von Droiden, selbst wenn man sie in Ewokkörper gepackt hätte.


  Liegeus nahm die Hand des Synthdroiden, öffnete eine Manschette und untersuchte den Arm. Leia konnte das verfaulende Fleisch riechen.


  »Sie sind schnell mit Befehlen bei der Hand«, murmelte die weiche Stimme Dzyms, der im Hintergrund blieb, wo Leia ihn nicht sehen konnte.


  Liegeus Kopf fuhr herum. Leia konnte jetzt sein Gesicht sehen, wenn er auch zu weit von ihr entfernt war, um sein Mienenspiel bestimmen zu können. Dennoch verspürte sie selbst unter dem benommen machenden Einfluß der Droge, daß er Angst hatte. Auch aus seiner Stimme konnte man die Angst heraushören, als er sagte: »Diese Synthdroiden sind meine Arbeiter und Helfer. Sie sterben nicht an der Todessaat, aber ihr Fleisch stirbt nach einiger Zeit. Ich lasse nicht zu, daß sie…«


  »Was lassen Sie nicht zu?« fragte Dzym betont langsam, jedes Wort von einem tödlichen Schweigen umrahmt. »Würden Sie es vorziehen, wenn die Seuche in Ihrem Körper an Bord jener Schiffe gelangte anstatt in einem von diesen Burschen?«


  Liegeus trat einen weiteren Schritt auf den von der Sonne beschienenen Teil der Terrasse hinaus, und seine Hand griff unbewußt an seine Brust, als müsse er einen kalten quälenden Schmerz wegmassieren.


  »Würden Sie es vorziehen, wenn ich mir auf Ihre Kosten ein wenig Spaß und ein wenig Nahrung verschaffen würde statt auf Kosten dieser Kreaturen?« fuhr Dzym fort, und seine Stimme wurde dabei noch leiser. Leia konnte seine Anwesenheit fühlen, als stünde der Tod selbst, für sie unsichtbar, dort unter ihr in den Schatten. »Man hat es mir versprochen, kleiner Tastenheld. Man hat es mir versprochen, und bis jetzt warte ich noch auf die Belohnung für die Dinge, die nur ich tun kann. Sie erinnern sich doch daran, daß ein Tag viele Stunden hat, und daß nur die Hälfte davon Stunden des Lichts sind.«


  Offenbar zog er sich nach diesen Worten zurück, denn Leia konnte sehen, wie Liegeus Haltung sich entspannte. Aber er blieb noch eine ganze Weile in der Sonne stehen, und Leia vermochte selbst aus der Entfernung zu erkennen, daß er zitterte.


  Er stand immer noch unter dem Einfluß dieses Wortwechsels, als er nur wenige Minuten später in ihr Zimmer kam. Er mußte unmittelbar von der Terrasse heraufgekommen sein, dachte sie, als sie den leisen Gong an der Tür hörte. Liegeus war der einzige, der sich so meldete. Ashgad und die Synthdroiden, die ihr Wasser und Essen brachten, kamen unangemeldet herein. Sie erwog kurz, in den Raum zurückzukehren, um ihn zu begrüßen, konnte sich aber nicht dazu aufraffen. So kalt und unbehaglich es auch in der bitter trockenen Luft war, tat ihr die Sonne doch gut. Also blieb sie, eingehüllt in ihre Bettdecke und ihr jetzt schon ziemlich mitgenommenes rotes Samtkleid, auf der Permabetonbank sitzen und beobachtete den Mann, wie er sich im Zimmer nach ihr umsah, einen prüfenden Blick in den Wasserkrug warf, sich dann umdrehte und sie erblickte.


  Er sah jedesmal in den Wasserkrug. Alle taten sie das. Leia war recht stolz auf sich, daß sie am Terrassengeländer eine Stelle gefunden hatte, wo sie das »Wasser« ausschütten und so den Eindruck erwecken konnte, als würde sie das Zeug trinken. In dem ungewöhnlich trockenen Klima kämpfte sie jetzt seit Tagen gegen den Wasserentzug und hatte die meiste Zeit Kopfschmerzen, aber das war die einzige Möglichkeit, einen einigermaßen klaren Kopf zu behalten. Vom ersten Tag an hatte sie darüber nachgegrübelt, wie sie die Leitungen anzapfen könnte, die den dünnen Wasserdunst erzeugten, der das Haus bewohnbar machte, oder wie sie Feuchtigkeit aus der Luft destillieren könnte, aber die Droge in ihrem Kreislauf machte es schier unmöglich, irgend etwas zu tun. Ihr fielen zwar immer wieder Lösungen ein, aber dann stellte sie mit einem Gefühl der Verblüffung fest, daß sie zwei oder drei Stunden einfach dagesessen und ins Leere gestarrt hatte.


  Liegeus kam jetzt zu ihr auf die Balkonterrasse hinaus. »Exzellenz«, begrüßte er sie mit sanfter Stimme. Sie hatte über das, was sie gerade gesehen hatte, nicht reden wollen  hatte ihm nicht sagen wollen, daß sie etwas wußte , aber unter dem Einfluß der Süßblüte war es schwer, sich an irgendeinen Entschluß zu erinnern.


  Er war so blaß, und seine Augen blickten so gequält, daß sie sagte: »Sie sind hier ebenso ein Gefangener wie ich.«


  Er zuckte ein wenig zusammen und wandte den Blick von ihr ab. Er wirkte wie ein Tier, das man mißhandelt hatte und das zurückzuckte, sobald ein Mensch nur die Hand hob. Mitgefühl erfaßte sie. »Sie scheinen sich hier frei bewegen zu können. Könnten Sie nicht weggehen?«


  »So einfach ist das nicht«, antwortete er. Er trat vor die Bank, auf der sie saß, und blickte ernst auf sie hinab. Leia konnte unter ihnen immer noch den Synthdroiden stehen sehen, dessen rotes puppenhaftes Haar im fahlen Licht der Sonne wie Gold schimmerte. »Wieviel haben Sie denn gehört?«


  »Ich… nichts«, stammelte sie und verwünschte dann ihre eigene Schwäche, die sie zwang, wenigstens etwas von dem mit der Droge versetzten Wasser zu trinken. Aber sie wußte, daß die meisten Leute keine Ahnung hatten, wie weit ihre Stimmen reichten. »Ich habe Sie und Dzym reden hören, aber was Sie gesagt haben, habe ich nicht verstanden. Ich habe nur gesehen, daß Sie vor ihm zurückgezuckt sind und ihn offenbar fürchten.«


  Liegeus seufzte, und seine Schultern sanken herab. Ein schwaches Lächeln huschte über sein faltiges Gesicht. »Nun, wie Sie ja selbst sehen können, Exzellenz, selbst wenn ich weggehen würde  und man bezahlt mich für meine Arbeit hier sehr gut , gäbe es für mich keinen Ort, an den ich gehen könnte.« Er machte eine weit ausholende Handbewegung, deutete auf die wilde Kristallandschaft, die schimmernden Schluchten und die messerscharfen Glaskämme. Dann blieb er einen Augenblick lang stumm und blickte hilflos und bedrückt auf sie herab.


  »Halten Sie sich oft hier draußen auf der Terrasse auf?« fragte er dann abrupt.


  Leia nickte. »Ich weiß schon, daß das wahrscheinlich nicht gut ist. Meine Haut schmerzt dann immer so…«


  »Ich besorge Ihnen etwas Glyzerin«, entgegnete Liegeus. »Haben Sie gehört, was ich zu dem Synthdroiden gesagt habe? Es ist zwar bequem, daß sie alle von einer zentralen Steuerung gelenkt werden, aber das hat auch zur Folge, daß man sie nicht voneinander unterscheiden kann.«


  »Ich habe nur gehört, daß er pro Tag fünfzehn Minuten auf dieser Terrasse verbringen soll.«


  »Das sollten Sie auch tun. Auch länger, wenn Sie können.«


  »Schön«, nickte Leia. Aber das Sonnenlicht konnte sicherlich die Todessaat nicht kurieren, dachte sie. Milliarden waren bei Tag und bei Nacht auf Welten überall in der Galaxis an der Seuche gestorben. »Liegeus…«


  Er hatte sich schon zum Gehen gewandt, blieb aber, bereits im Schatten des Hauses, abrupt stehen.


  »Wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann…«


  Kaum daß die Worte über ihre Lippen gekommen waren, kam sie sich albern vor. Die Droge, dachte sie und verwünschte sie aufs neue. Sie war eine Gefangene, und ihr Leben unterlag jetzt der Kontrolle anderer  sie war überzeugt, daß Dzym imstande war, die Todessaat auszulösen und wieder zu heilen  und sie erbot sich, Liegeus zu helfen.


  Aber in dessen Ausdruck trat eine Veränderung ein: Scham und Dankbarkeit für die kleine freundliche Geste traten an die Stelle von Angst. »Danke«, sagte er, »aber Sie können nichts tun.« Und dann verschwand er im Haus, und die Schatten verschluckten ihn.


  


  Das Haus, das Luke suchte, lag tief im Herzen des Oldtimer-Viertels. In vielerlei Hinsicht zeigte es eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Haus Seti Ashgads, das Arvid ihm am Nachmittag auf dem Weg in die Ortschaft gezeigt hatte. Ebenso wie das Haus Ashgads war auch dieses in Bodenhöhe gebaut  und das überraschte Luke, bis er sich daran erinnerte, daß Ashgads Haus vor vierzig Jahren von dessen Vater erbaut worden war , und so wie Ashgads Haus war auch dieses Gebäude offenbar einmal von üppigen Pflanzenwuchs umgeben gewesen, nicht nur von der Vegetation, wie man sie gewöhnlich auf lichtarmen, künstlich kultivierten Planeten fand, sondern von selteneren Gewächsen und Bäumen, die von einem komplizierten System aus Rohren und Schläuchen bewässert wurden.


  Aber während Ashgads Haus noch immer seine Wasserverschwendung zur Schau stellte, zeigte dieses nur einen schwachen Abglanz früherer Pracht. Auf dem schmutzigen weißen Verputz der Wände konnte man zerbrochene Rohrleitungen sehen. Ein paar ausgetrocknete Stämme, die, wie fast alles andere in dem armseligen Oldtimer-Viertel von Snigwein überwuchert waren, klammerten sich hartnäckig an ihre Nischen. Der milchigweiße Verputz der Wände war unter den Sturmwinden des Winters abgebröckelt, und darunter konnte man das graue Plastopress erkennen, aus dem offenbar die ganze Ortschaft bestand. Die meisten Solarpaneele auf dem Dach waren ebenfalls zerbrochen, ihre Kabel rasselten im Wind. Aus dem mit Brettern vernagelten Transparistahl schien der Verfall aufzusteigen wie Methandunst aus einem Sumpf; Verfall und das geradezu überwältigende Gefühl, daß hier etwas auf schreckliche Weise nicht stimmte.


  Nein, nicht hier, dachte Luke.


  Das war etwas, was er nicht in Betracht gezogen hatte: daß Callista nach acht langen Monaten vielleicht nicht mehr die Frau war, die er gekannt hatte.


  Sie hatte dreißig Jahre im Feuerleitcomputer der Dreadnaught Palpatines Auge überdauert. Konnte es da sein, daß weniger als ein Jahr sie zermürbt hatte?


  Aber wer auch immer es war, dessen Stärke in der Macht er gefühlt hatte, er oder sie befand sich an diesem Ort.


  Die Tür öffnete sich, ehe er anklopfte, aber die Frau, die auf dem flachen Kristallblock jenseits der Schwelle stand, war nicht Callista.


  Sie lächelte und streckte ihm beide Hände entgegen, und ihr Lächeln machte sie unvermittelt zu einer Schönheit. »Wieder einer«, sagte sie leise. »Dem Himmel sei Dank.«


  Es war unmöglich, ihr Alter zu schätzen. Luke wußte sofort, daß sie nicht jung war, und das trotz der porzellanhaften Perfektion ihres Gesichts, die nur ein gelungenes Abbild der Jugend war. Ihr fehlten die Runzeln und Falten menschlicher Sorgen und Freuden um den Mund, die Krähenfüße in den Augenwinkeln, die Leias Augen so weise blicken ließen, und es fehlte der Widerschein auch nur des geringsten Gedankens auf ihrer Stirn. Ihr rabenschwarzes Haar war seit Wochen nicht mehr gewaschen worden; das gleiche galt für ihren schlanken, langbeinigen Körper mit den hohen Brüsten und für das schmuddelige Kleid, das ihn verhüllte.


  »Willkommen.« Sie zog ihn in den dichten Schatten im ersten der zahlreichen Räume des Hauses. Ihre Hand war die einer Göttin, die an den Fingernägeln kaute. »Willkommen. Ich bin Taselda von den Rittern.« Ihre Augen begegneten den seinen, strahlend blau wie Juwelen unter makellosen Brauen. »Aber das wußten Sie natürlich.«


  Luke sah sich in dem düster-schäbigen Raum um. Der größte Teil der Transparistahlscheiben war mit Brettern vernagelt, nur ein paar altmodische Glühbirnen, die einfach an der Decke hingen, spendeten ein wenig Licht. Sein Herz griff voll Mitgefühl nach dem ihren. Obi-Wan Kenobi hatte sich jahrelang in den öden Wüsten von Tatooine versteckt  als verrückter alter Einsiedler verspottet  und den Gebrauch seiner Jedi-Kräfte aufgegeben, um die letzte Hoffnung der Ritter zu behüten. Aber die Disziplin der Macht hatte ihm geholfen, sein freiwillig gewähltes Los zu ertragen, dachte Luke. Diese Frau war wer weiß wie lange hier, sie hatte ihre Kräfte nicht einsetzen können, weil sie fürchten mußte, damit einen Macht-Sturm auszulösen und Unschuldigen Schaden zuzufügen. Von den Newcomern mußte sie gehört haben, daß Palpatine tot war und ihr nicht mehr gefährlich werden konnte.


  »Man nennt mich Owen«, sagte er, weil ihm bewußt war, daß der Name Skywalker wahrscheinlich den meisten alten Jedi, die Vaders Nachstellungen überlebt hatten, verhaßt sein mußte. »Ich bin auf der Suche nach jemandem.«


  »Ah.« Die blauen Augen lächelten wieder, weise und ein wenig verschmitzt. Sie trat an einen Schrank und holte zwei Becher heraus, alte corellianische Glasarbeit, tulpenförmig und sehr wertvoll. Sie schnippte einen Droch von einem der Gläser. Luke hatte über ihre Schulter hinweg gesehen, daß der Schrank von den kleinen Biestern wimmelte. Vor einem der wenigen nicht mit Brettern vernagelten Fenster hing eine Flasche Wein in der schattigen Kühle des Innenhofs, die sie jetzt hereinholte und aus der sie die Gläser füllte. Als sie die Läden aufstieß, um ein wenig von dem fahlen Licht ins Zimmer zu lassen, sah Luke, daß ihre weißen Arme von Drochbissen übersät waren. Der beißende Gestank der Insekten hing im Raum und überlagerte den Geruch der Unsauberkeit. »Callista.«


  »Sie haben sie gesehen?« Sein ganzer Körper, sein Innerstes war ein einziger Triumphschrei, und er vermochte es nicht zu verbergen.


  »Warum nicht?« lächelte Taselda. »Ich lehre sie den Gebrauch der Macht.«


  Der Wein stammte von Durren und war nicht sehr gut. Er war ein paarmal mit fermentiertem Algenessig versetzt worden und hatte einen eigenartigen Nachgeschmack, aber Luke nippte daran, wobei er die Frau nicht aus den Augen ließ.


  »Ist sie hier? Wie geht es ihr?« fragte er leise. »Wie sieht sie aus?«


  Taselda wischte sich eine Haarsträhne aus der Stirn, und hinter ihrem sanften Lächeln konnte man die Traurigkeit in ihren Augen erkennen. »Wie einer Frau, die viel durchgemacht hat«, erwiderte sie. »Wie einer Frau, deren Herz gebrochen ist, weil sie versucht, sich von dem abzuwenden, was sie unbedingt braucht.«


  Taseldas Lächeln war etwas Eigentümliches eigen. Es war breit und flach und auf den ersten Blick nicht viel mehr als ein Strecken der Lippen. Aber nachdem er es jetzt ein paarmal über den Rand des Weinglases hinweg studiert hatte, wurde Luke bewußt, daß es in mancher Hinsicht dem des alten Ben ähnelte: sanft, ein wenig schrullig und amüsiert über die Eigenarten der Menschen. Er fragte sich, an wen ihn diese Frau erinnerte. Ein wenig an Tante Beru, ein wenig auch an Leia  und an eine weitere Person, an eine Frau, die nur in ganz schwachen Umrissen in den tiefsten Tiefen seiner Erinnerung existierte. Seine Mutter?


  Die tiefe Empfindung von Wärme, die großzügige Freundlichkeit und das Behagen grenzenloser, selbstloser Liebe erinnerten ihn an sie.


  »Wo ist sie?« fragte er und spürte, daß diese Frau alles wußte und verstand. »Können Sie mich zu ihr führen?« Der Wein fühlte sich jetzt süß auf seiner Zunge an, vielschichtig mit zarten Untertönen, die ihm erst jetzt bewußt wurden. Er nahm einen langen Schluck, und sie schenkte ihm nach. Er war ein Labsal für seine Müdigkeit, ebenso wie ihr Lächeln. Und gleich ihrem Lächeln ließ er ihn nach mehr dürsten.


  »Selbstverständlich. Ich habe auf Sie gewartet, seit sie Ihren Namen ausgesprochen hat.« Sie streckte die Hände aus und griff nach den seinen. »In den Bergen gibt es eine Höhle, nicht sehr weit von hier. Die Macht ist dort stark. Das ist eine der Stellen, an denen die Bodenblitze entstehen. Ich habe sie zum Meditieren dorthin geschickt. Ich bringe Sie hin, denn ohne Anleitung ist die Höhle unmöglich zu finden.«


  Sie stand auf und atmete tief ein, wie um Kraft zu schöpfen, zog ihr ausgefranstes Romexkleid enger um sich und sah sich in den Winkeln des Zimmers nach ihren Schuhen um. Luke stellte wie aus weiter Ferne fest, daß ihre Füße schmutzig waren und ihre Zehennägel verwachsen und ungepflegt wie gelbe Klauen. Der Ekel, der in ihm aufstieg, wurde sofort von der Erinnerung an Yoda verdrängt, der auch, gelinde gesagt, wenig anziehend gewesen war, und dann von Ärger über sich selbst.


  Wie konnte er so über Taselda denken?


  Und als er sie wieder ansah, wirkten ihre Füße plötzlich überhaupt nicht mehr schmutzig.


  Er stand ebenfalls auf und stellte sein Glas auf den Tischrand. Zu seiner Überraschung hätte er den Rand beinahe verfehlt. Das mußte an der schwachen Beleuchtung im Raum liegen, dachte er, denn der Wein, den sie ihm gegeben hatte, hatte in seinem Kopf eher Klarheit geschaffen, als ihn zu benebeln. So klar, wie ihm schien, wie noch nie zuvor in seinem Leben.


  »Haben Sie einen Gleiter?« fragte sie, und er nickte.


  »Ich muß ihn reparieren lassen, aber das läßt sich an einem Tag erledigen.« Ihm ging durch den Kopf, daß er kein Geld dafür besaß  er hatte vorgehabt, das Fahrzeug zu verkaufen und das Geld zu verwenden, um den Planeten gemeinsam mit Callista zu verlassen. Aber jetzt schien ihm das unwichtig. Allein der Gedanke mit Callista ließ sein Herz schneller schlagen.


  »Und Waffen?«


  Er tippte an den Blaster und das Lichtschwert an seiner Hüfte.


  Taseldas Blick verfinsterte sich. »Das ist nicht genug«, sagte sie leise. »Wir werden warten müssen.« Sie runzelte die Stirn.


  »Warten?« Luke verspürte ein Aufwallen von Panik. Callista konnte zu Schaden kommen, wenn er nicht bald zu ihr ging. Am Ende trafen sie bei ihrem Versteck ein, und sie war wieder verschwunden oder gar tot. Es war unerträglich, ihr so nahe zu sein. »Was gibt es denn für Probleme?«


  Taselda schüttelte den Kopf, als wolle sie ihn nicht mit ihren Sorgen belasten, und wandte sich dann ab. Ein Droch verschwand unter ihrem Kragen. »Es ist nichts.«


  »Kann ich helfen?«


  »Das würde ich nie von Ihnen verlangen«, erklärte sie. »Es ist einzig und allein meine Sache.«


  »Sagen Sie es mir.« Die Welt würde düster und schrecklich sein, wenn er ihr nicht half. Er würde Callista dann vielleicht niemals finden, und irgendwie war es plötzlich wichtig für ihn, daß diese Frau sich an keinen anderen als ihn um Hilfe wandte. »Bitte.«


  Ihr Lächeln wirkte scheu, beinahe verlegen. »Es ist lange her, daß ich einen Fürsprecher hatte. Ihre Callista hat großes Glück, Owen.« Wieder sahen ihre blauen Augen ihn an, und ihre Finger tippten vertraulich an seine Brust. »Es ist eine alte Geschichte  und eine lange Geschichte, mein Freund. Als ich auf diese Welt kam  oh, das ist jetzt viele Jahre her , hatte ich lediglich vor, den kleinen Auftrag zu erledigen, den die Jedi-Meister mir erteilt hatten, dann wollte ich weiterziehen. Aber als ich sah, wie diese Leute hier leben, wie sie sich unablässig um Pump- und Holzrechte stritten und darüber, wer auf welchem Stück Land das Recht hatte, welches Getreide zu züchten, konnte ich einfach nicht weg. Es gab Kriegsherren, armselige Gauner mit bezahlten Schlägern, und obwohl unser Orden niemals Partei ergreift, konnte ich einfach nicht zulassen, daß niemand etwas gegen all das Übel unternahm, das ich sah. Ich setzte meine Fähigkeiten und meine bescheidenen Talente auf der Seite des Volkes ein. Mit dem Lichtschwert in der Hand führte ich sie in ein friedlicheres Leben in mehr Sicherheit. Eines Nachts, als ich einige Geiseln aus feindlicher Hand befreite, wurden mir meine Fähigkeiten genommen, und ich wußte, daß ich bleiben mußte. Nachdem der Kampf vorbei war, machten mich diese Leute zu ihrer Herrscherin. Und ich war glücklich.«


  Luke nickte und sah vor seinem inneren Auge ein Bild dieser schönen Frau in ihrer Jugend als Kriegerkönigin. Er konnte sich gut vorstellen, wie ein dankbares Volk einer gerechten Herrscherin, die es vor der Tyrannei gerettet hatte, ein solches Haus baute.


  »Aber viele Jahre später kam ein anderer Jedi auf diese Welt. Ein durch und durch böses Geschöpf: selbstsüchtig, verlogen, aber äußerst überzeugend. Er war gekommen, weil er gehört hatte, daß die Macht auf dieser Welt stark ist. Sie liegt hier dicht an der Oberfläche der Realität, so nahe, daß man sie berühren kann, obwohl er dazu nicht imstande war. Seine eigenen Fähigkeiten, die Macht zu nutzen, waren nicht sehr ausgeprägt, und er versuchte, sie zu verbiegen, zu sammeln, um seine eigene Leere damit zu füllen. Beldorion nannte man ihn. Beldorion mit den Rubinaugen. Beldorion den Prächtigen.«


  Sie seufzte und strich sich mit einer unendlich müde und traurig wirkenden Geste über die Stirn.


  »Sie wissen ja, Owen, es gibt immer Leute, die solchen Kreaturen folgen. Er hat nicht nur Gewalt und die Drohung der Gewalt eingesetzt, sondern auch Lügen und Verleumdungen. Er hat die Wahrheit und die Erinnerungen der Leute verdreht, bis alles, was ich erreicht hatte, einen anderen Sinn bekam, einen bösartigen Sinn, an den jene, die ich in ihre Schranken gewiesen hatte, bereitwillig glaubten.


  Meine Freunde wandten sich gegen mich. Beldorions Kräfte waren zu schwach, als daß er sich sein eigenes Lichtschwert hätte bauen können, deshalb stahl er mir meines. Ich verarmte. Und Beldorion, den die Schwachen fürchteten und um dessen Gunst die Käuflichen buhlten, begann, wie ein König über Hweg Shul zu herrschen. Und mich vergaß man.«


  Ihre Stimme stockte, und sie fuhr sich mit der Hand an den Mund, wie um ihren Ausdruck vor Luke zu verbergen. Draußen auf der stillen Straße schrie ein Blerd monoton in die Welt hinaus. Eine Oldtimer-Frau rasselte auf einem von Alcopays gezogenen Karren mit hohen Rädern vorbei und schnalzte mit ihrer langen Peitsche nach den Zugtieren. Luke sah vor seinem inneren Auge, wie diese schöne Frau, die da vor ihm stand, durch die gewundenen, von Mauern gesäumten Straßen rannte, sah ihr schmutziges Kleid im ewigen Wind flattern und erinnerte sich wieder an Ben und daran, wie die Kinder auf der Tosche-Station kichernd vor ihm hergerannt waren und mit den Fingern Zauberzeichen gemacht hatten  oder was sie dafür hielten. Selbst über jene lange Zeitspanne hinweg  er war damals selbst noch Kind gewesen  erinnerte er sich noch gut, wie Bens Mundwinkel amüsiert gezuckt hatten.


  Taselda fuhr mit ihrer Erzählung fort: »Nun, wie wir echten Ritter wissen, war es unvermeidbar, daß Beldorion an seiner eigenen Habgier und seinen eigenen Lastern zugrunde ging. Er wurde vor vielen Jahren von einem Mann namens Seti Ashgad abgesetzt und verjagt, einem Politiker, den der alte Imperator an diesen Ort verbannt hatte, so wie die Vorfahren dieser Leute als Sträflinge hierhergekommen waren. Beldorion war in seinen Ausschweifungen so tief gesunken, daß er völlig kraftlos geworden war. Seine Anhänger verließen ihn und schlossen sich Ashgad an, und Ashgad verjagte ihn aus seinem Haus und riß alle Schätze an sich, die er dort vorfand. Schätze, die Beldorion mir gestohlen hat«, ergänzte sie bedrückt. »Und was das wichtigste ist, irgendwo in jenem Haus befindet sich mein Lichtschwert.«


  »Ah«, sagte Luke  der erste Laut, den er seit geraumer Zeit von sich gegeben hatte.


  »Verletzungen, die ich mir beim Kampf gegen Beldorion zugezogen hatte, hinderten mich daran, ein neues Schwert anzufertigen. Als ich, was jetzt bereits viele Jahre zurückliegt, zu Ashgad ging, um mir mein Eigentum zurückzuholen, wurde ich von ihm genauso brutal aus dem Haus geworfen, wie Beldorion mich verjagt hatte. Seitdem habe ich viele Male versucht, mein altes Lichtschwert wieder in meinen Besitz zu bringen. Sehen Sie.« Mit einer Bewegung von schlichter Unschuld schob sie das Kleid von ihrer rechten Schulter und zeigte ihm zwischen zahllosen Drochbissen einen schrecklichen Bluterguß an ihrem Oberarm.


  »Wenn wir zu der Höhle gehen, um Ihre Callista zu finden, werden wir verwundbar sein«, fuhr sie fort. »Ashgads Bedienstete sind unbarmherzig, um so mehr, da sie keine Menschen mehr sind, sondern nur noch Droiden, die wie Menschen aussehen. Und wegen eben dieser Verletzung verfüge ich nicht mehr über die Kraft, Ashgads Haus zu betreten und mir das Lichtschwert selbst zu holen. Ich weiß nicht einmal mehr, ob es hier oder in dem Haus liegt, das er in der Wüste am Fuß der Blitzberge hat. Ich würde gern um Callistas und Ihretwillen mit Ihnen gehen und Ihnen zeigen, wo sie ist, aber ich wage es nicht.«


  Sie atmete tief ein und schob sich dann mit beiden Händen die schmutzige Haarmähne aus dem Gesicht. »Ich wage es nicht.«


  Beim Anblick der Blutergüsse an ihrem Arm erfüllte Luke brennender Zorn, gerechte Wut darüber, daß jemand dieser sanften, schönen Frau ein Leid zufügen konnte, Wut, in die sich die Sorge mischte, daß sie  wer auch immer sie waren  ihren gegen Taselda gerichteten Zorn an Callista auslassen würden, falls sie die Frauen wehrlos in die Hand bekamen. »Wo in Ashgads Haus könnte Ihr Lichtschwert denn liegen?« fragte er. Seine hohen, glitzernden weißen Mauern schoben sich wieder vor sein inneres Auge, Mauern, die voller Hochmut aus der Mitte der kleinen Hütten der Oldtimer aufragten.


  »Unter der Küche befindet sich eine Schatzkammer.« Tränen der Dankbarkeit standen in Taseldas Indigoaugen. »Man gelangt durch den Küchenhof hinein, hier.« Sie drehte sich um und machte sich an einem kleinen Tisch zu schaffen, und als sie zurückkam, reichte sie ihm ein Blatt groben, erkennbar auf dem Planeten hergestellten Papiers, das ein mit Tinte gezeichneter Plan des Hauses bedeckte.


  Luke nahm das Blatt bereitwillig entgegen. Er verspürte ein Gefühl heiterer Schwerelosigkeit, so als prasselten feurige Funken in seinem Blutstrom. Er grinste wie ein kleiner Junge. »Ich komme zurück. Bis zum Abend haben wir die Stadt verlassen.«


  »Sie hat gesagt, ich könne Ihnen vertrauen, Owen«, sagte Taselda leise. »Ich habe das Leuchten in ihren Augen gesehen, als sie Ihren Namen aussprach. Ich glaube, Sie brauchen vor dem, was Sie finden werden, keine Angst zu haben.«


  Callista. Lukes ganzer Körper schien zu singen, als er über die primitiv gepflasterten Straßen der Oldtimer-Ortschaft lief. Mag die Welt auch Finsternis senden, die Liebenden finden sich, wenn alle Reisen enden.


  Ich habe sie gefunden. Ich habe sie gefunden. Ich habe sie gefunden. Ich habe das Leuchten in ihren Augen gesehen…


  Seine Schritte wurden langsamer. Er blieb stehen.


  …als sie Ihren Namen aussprach.


  Aber Callista hatte doch nicht wissen können, daß er sich Owen Lars nennen würde.


  Er blieb stehen und bemerkte, daß er sich zwischen den fast identischen weißen Häusern verlaufen hatte.


  Und dann dachte er ganz ruhig: Da war etwas in dem Wein.


  Luke war nie ein großer Trinker gewesen, und als er angefangen hatte, die Macht zu studieren und zu begreifen, hatte er den Alkohol ganz aufgegeben. Er behinderte ihn einfach in seiner Konzentration. Obwohl Taseldas Wein nicht wie anderer Wein war, überraschte es ihn dennoch, daß er so viel davon getrunken hatte. Als er seine Konzentration nach innen auf seinen Stoffwechsel richtete, um einen Teil des Alkohols aus seinem Kreislauf zu filtern, wurde ihm bewußt, daß da noch etwas anderes war.


  Ein synthetischer Stimmungsverstärker, dachte er. Er stützte sich mit einer Hand an einer Mauer ab und schloß die Augen. Prvodin oder Pryodase oder vielleicht Algarin  Medikamente, die einen freundlich und entgegenkommend stimmten. Leia hatte ihm einmal erzählt, daß es unter den Aristokraten von Coruscant einmal als schick gegolten hatte, vor Abendveranstaltungen Pryodase als Gegenmittel gegen die herrschende Versessenheit auf Duelle einzunehmen. Und bei Arbeitskämpfen oder Scheidungsauseinandersetzungen wurde häufig der Vorwurf erhoben, die eine oder die andere Seite hätte der Gegenseite das Mittel vor den Verhandlungen in den Kaffein geträufelt.


  Es war harmlos und machte nicht süchtig. Nur unvorsichtig machte es und verringerte die Wachsamkeit.


  Luke dachte: Wie raffiniert von ihr, damit meine Vorurteile zu überwinden, damit ich sie so sehen konnte, wie sie wirklich ist.


  Er ging zwei Schritte und versuchte sich wieder auf Seti Ashgads Haus zu konzentrieren. Und dann schoß es ihm durch den Kopf: Was hast du da gerade gedacht? Ein pulsierender Schmerz setzte ein. Kein körperlicher Schmerz, sondern ein Schmerz, wie man ihn empfindet, wenn man einen Verlust erlitten hat, wie ihn ein Kind empfindet, das vom ersten Augenblick, an dem es klar denken kann, den Verdacht hegt, daß seine Mutter es weggegeben hat wie ein kleines Hündchen, und noch dazu aus Gründen, die es nicht versteht. Ein Schmerz von der Art, wie ihn Callistas Flucht in ihm ausgelöst hatte oder der Verlust eines Vater, den er nur in seinen einsamen Phantasien erfunden hatte.


  Kälte überflutete ihn. Kälte und Angst. Er durfte Taselda nicht verlieren…


  Und durch die kindliche Angst vor dem Verlust hörte er jetzt eine Stimme: Erforsche deine Gefühle, sagte die Stimme, eine schwarze Stimme, die aus der Schwärze heraus zu ihm sprach. Du weißt, daß es wahr ist.


  Die Stimme seines Vaters.


  Die Stimme Vaders.


  Taselda benutzte ihn.


  Die Kälte, die ihn erfaßt hatte, breitete sich in ihm aus, der Schmerz nahm zu. Wenn sie log, wenn sie ihn nur benutzte, um ihr Lichtschwert zurückzubekommen (Und was war das für eine Verletzung, die sie jetzt daran hinderte, sich ein neues Lichtschwert zu machen, wenn sie früher einmal dazu imstande gewesen war?), dann bedeutete das, daß sie nicht Callistas Lehrerin war. Sie konnte Callista nicht für ihn kurieren. Nein, dachte er und wollte es nicht glauben. Er wollte nicht, daß es die Wahrheit war. Nein.


  Du weißt, daß es wahr ist. Und wie er es damals gewußt hatte, so wußte er es auch jetzt.


  Er wandte sich um und hielt wieder auf Taseldas Haus zu.


  Als Jedi hatte sie gelernt, das Bewußtsein anderer zu beeinflussen. Luke hatte gesehen, wie Ben es tat, und er hatte es selbst getan. Der Imperator Palpatine war ein Genie gewesen, wenn es darum ging, jene Art verzweifelter Loyalität hervorzurufen, das Bedürfnis, ihm zu dienen. Er hatte das Echo eigener Ängste aufrufen können wie ein geschickter Musiker einer Flöte Schönheit entlocken kann.


  Und Taseldas Fähigkeit in dieser Hinsicht war stark ausgeprägt und gut verborgen.


  Als Luke sich seinen Weg durch die Gassen bahnte, peitschte ihn der Wind und heulte, als wolle er ihm die Rückkehr verwehren. Und unter der Lawine der Verzweiflung, den Ozeanen von Angst, die seine Seele bei dem Gedanken überfluteten, daß er sich von Taselda losreißen mußte, spürte Luke das kalte Wissen, das er an jenem Tag empfunden hatte, als er über dem Abgrund von Bespin gehangen hatte. Er wollte nicht, daß es die Wahrheit war, aber er wußte es.


  Diesmal näherte er sich Taseldas Haus von der Rückseite und sah sie durch die hintere Tür zu einem schmutzigen Hof, auf dem ein paar verrostete, unbrauchbare Gleiter herumstanden. Sie suchte in den düsteren Winkeln des Raums nach irgend etwas, schob Möbel beiseite, hob Kissen auf. Er sah, wie sie den Arm unter eine Kommode schob, ihn dann wieder herauszog, sich aufrichtete und ihn über den Hof hinweg ansah, die blauen Augen geweitet, wütend, das schwarze strähnige Haar über ihre Brüste fallend. Er spürte, wie ihr Bewußtsein an dem seinen zerrte, wütend und erfolglos. Er fühlte eine unbestimmte Auswirkung der Macht, und obwohl die Mauer sie vor dem Wind schützte, sah er, wie die durchlöcherten Wassertanks, die ausgebleichten Fetzen und die Holz- und Metalltrümmer wie lebende Wesen zuckten.


  Taselda hielt den Blick immer noch auf ihn gerichtet und förderte etwas Kleines zutage  es mußten Drochs sein, die sie mit ihren braunen zersplitterten Zähnen zermalmte.


  Die Angst in Lukes Bewußtsein war schrill geworden wie ein Schrei, aber die Verzweiflung in seiner Seele war unecht wie Glasperlen; darunter empfand er echtes Bedauern.


  Er wandte sich ab.


  Daß er fast instinktiv die Gefahr witterte und gleich darauf das Geräusch schneller Schritte hörte, lag weniger an der Macht als an den Jahren der Rebellion, den Jahren, die er damit verbracht hatte, Schlachten im Vakuum zu schlagen, in Fahrzeugen, die sich mit unglaublicher Geschwindigkeit bewegten. Er duckte sich, und im gleichen Augenblick sauste ein Speer über ihn hinweg und bohrte sich dicht hinter der Stelle, an er gerade noch gestanden hatte, in die Erde. Jemand schleuderte einen Stein, und Luke sprang zurück, dann fraß ein altmodischer gelber Natriumblasterstrahl ein schwarzes Loch in die Mauer neben ihm. Abgerissen wirkende Männer und Frauen rannten jetzt von allen Seiten aus den Gassen auf ihn zu  auch Jugendliche mit wirrem Haar und barfuß, die mit Steinen nach ihm warfen.


  Luke hätte sie mit einem Macht-Blitz auseinandertreiben können, hätte jeden einzelnen von ihnen aufheben und durch die Luft schleudern können, aber das wagte er nicht. Ein Mädchen, höchstens sechzehn Jahre alt, sprang mit einem Knüppel auf ihn zu, aber er wich dem Schlag aus und schlug den Knüppel mit dem Arm zur Seite, wich einem weiteren Blasterstrahl aus einer Waffe aus, deren Ladung schon so schwach war, daß man mit dem Strahl nicht einmal einen Fleischkloß hätte braten können, und setzte sich ab. Die kleine Schar Oldtimer rannte fluchend und mit den Waffen fuchtelnd hinter ihm her.


  »Mörder! Dieb! Drecksack!« (Und das ausgerechnet von euch, dachte Luke.) Sie waren schnell, bogen geschwind um die Häuserecken herum, stachen mit Speeren und schlugen mit Knüppeln nach ihm. Zwei oder drei der Verfolger hatten Blaster, aber es brauchte einige Übung, um ein bewegliches Ziel zu treffen, und Luke achtete darauf, dauernd in Bewegung zu bleiben. Einmal packten ihn zwei der Männer und versuchten ihn in das Labyrinth der Gassen zu ziehen  wahrscheinlich zu Taseldas Haus, wenn diese Leute, wie er vermutete, Überbleibsel von jenen waren, über die sie hier »geherrscht« hatte, aber Luke war keineswegs sicher. Er ließ sich fallen, trat einem der Männer mit einem geübten Tritt die Beine weg, benutzte ihn dann als Waffe gegen den anderen und schleuderte anschließend beide gegen die wütende Meute. Er setzte über eine niedrige Mauer hinweg, hastete durch einen von Unkraut überwucherten Garten, wo Äste und Zweige mit der Gewalt eines Sturmwinds in sein Gesicht peitschten, und hörte, wie seine Verfolger ihm auf der anderen Seite der Mauer auf den Fersen blieben. Wenn es zum Schlimmsten kam, konnte er immer noch die Macht einsetzen, um…


  … um was? Um einen Macht-Sturm auszulösen, der wieder irgendeine unschuldige alte Frau in der Obhut eines Heilers in zweihundert Kilometern Entfernung tötete?


  Er schnappte sich einen Rechen, setzte ihn ein wie ein Stabhochspringer, und überwand die Mauer an einer Stelle, hinter der am wenigsten Geschrei zu hören war. Er gelangte auf breitere Straßen und eilte auf das übersichtlichere Gelände zwischen den Häusern der Newcomer zu. Staub und Steine spritzten ihm ins Gesicht. Plötzlich tauchten vor ihm auf der Straße drei Oldtimer auf, darunter der Mann mit dem Blaster. Luke warf sich zur Seite, glitt an einem Speer vorbei, der vom Dach eines Schuppens geworfen wurde, rollte sich ab und preßte sich dann mit dem Rücken an die Mauer, als weitere Verfolger auf ihn zukamen.


  »He, was soll das?« brüllte eine Stimme.


  Die Oldtimer kamen, plötzlich ziellos geworden, zum Stillstand und wichen langsam zurück.


  Ein hagerer, zweieinhalb Meter großer Ithorianer und ein korpulenter, schlampig wirkender dunkelhaariger Mensch männlichen Geschlechts, beide in der blauen Uniform der Stadtpolizei von Hweg Shul, kamen die Gasse herunter.


  »Schämt euch«, trillerte der Hammerkopf mit seiner weichen Stimme. »Für was haltet ihr euch eigentlich, Piranhakäfer? Nafs?«


  Unter den Oldtimern erhob sich ein ärgerliches Gemurmel.


  Eine Frau ließ einen Steinbrocken fallen, den sie gerade hatte werfen wollen. Jemand anderer sagte etwas, das wie »der Böse« klang.


  »Der?« Der Mensch deutete mit dem Daumen auf Luke. Eine schmierige schwarze Stirnlocke wehte im Wind. Niemand antwortete, und er drehte sich zu Luke herum. »Sind Sie der Böse, Pilger?«


  »Für irgend jemand ist jeder der Böse.« Luke wischte sich den Staub vom Ärmel, wo ein Steinbrocken ihm beinahe den Arm gebrochen hatte.


  Der Mann lachte glucksend. »Nun, da würde Ihnen meine Exfrau wahrscheinlich recht geben.« Er sah den Hammerkopf an. »Was meinen Sie, Snaplaunce? Steht in den städtischen Statuten etwas darüber, böse zu sein?«


  »Meines Wissens nicht, Grupp.«


  »Habt Ihr das gehört?« Grupp wandte sich wieder dem Mob zu, der inzwischen auf ein Drittel der ursprünglichen Zahl zusammengeschmolzen war. »Was hat der Mann sonst noch getan? Ich meine, außer daß er böse ist?« Er sah Luke von der Seite an und musterte ihn mit dunklen, intelligent blickenden Augen.


  »Böse ist, wer Böses tut«, schrie das Mädchen, das versucht hatte, Luke mit dem Knüppel den Schädel einzuschlagen.


  »Ja-ah, kommt mir auch böse vor, auf einen Mann Jagd zu machen, der noch nicht einmal seinen Blaster abgefeuert hat, den er an der Hüfte trägt, Süße.« Grupp gestikulierte, als würde er Fliegen verscheuchen. »Verschwindet hier, Ihr alle, ehe ich euch wegen Landfriedensbruch in den Knast stecke. Bei Ihnen alles in Ordnung?« Er wandte den Oldtimern den Rücken zu, um sich um Luke zu kümmern, wenn der auch ziemlich sicher war, daß er die Meute nicht aus den Augen ließ. Die Versammlung löste sich murrend auf, und man konnte den Oldtimern die Wut darüber anmerken, daß in ihren Augen Newcomer einem Newcomer halfen und nicht etwa Polizeibeamte einem unschuldig Überfallenen.


  »Ja, ich bin okay.«


  »Diese verrückten Theraner.«


  »Keine Theraner«, trillerte der Ithorianer. »Ich kenne die Theraner. Das hier sind die Typen, die Master Ashgads Haus, seit ich hier bin, schon vier- oder fünfmal angegriffen haben. Ich habe den Verdacht, daß sie in diesem Jahr auch die letzten seiner menschlichen Diener umgebracht haben, obwohl ich nichts beweisen kann. Aber ich bin ganz sicher, daß sie etwa zur gleichen Zeit diese junge Frau entführt haben.«


  »Junge Frau?« Luke hatte plötzlich das Gefühl, jemand hätte ihm einen Fausthieb in die Magengrube versetzt.


  Der Ithorianer musterte ihn einen Augenblick lang, dem Ausdruck in seinen goldenen Augen nach zu urteilen, schien er über irgend etwas nachzudenken.


  »Die große Frau, die auf einem der Planetenhüpfer von Durren herkam. Sie nannte sich Cray, aber ein paarmal hat sie, als man sie so ansprach, überhaupt nicht auf diesen Namen reagiert. Dieses abgerissene Pack hier  wie ich gehört habe, die Überreste einer der alten Banden, die vor vielen Jahren an den Kämpfen zwischen dem Verbrecherboß Beldorion und einer Frau um diese Stadt beteiligt waren  hat sie eines Nachts eingekreist und verschleppt, aber ehe ich herausbekam, wohin sie sie gebracht hatten, bin ich ihr auf der Straße begegnet. Da hat sie behauptet, diese Leute wären ihre Freunde.« Seine leise, süßlich klingende Stimme war ausdruckslos  und Ithorianer verfügten im allgemeinen über eine verblüffende Tonfülle, um unterschiedliche Empfindungen auszudrücken.


  »Wann… wann war das?« fragte Luke, dessen Lippen trocken geworden waren. »Ist sie noch in der Stadt? Haben Sie sie gesehen?«


  Grupp und der Ithorianer tauschten Blicke. Nicht gerade besorgt, aber eben ein typischer Polizeiblick, einer, mit dem sie sich gegenseitig fragten, ob er, Luke, für die Ruhe und Ordnung ihrer Stadt eine Bedrohung darstellte. Er sah, wie Grupp das Lichtschwert an seinem Gürtel registrierte, und wäre jede Wette eingegangen, daß er sich jetzt daran erinnerte, daß Callista auch eines getragen hatte, ob er nun wußte, um was es sich dabei handelte oder nicht.


  Schließlich ergriff der Ithorianer wieder das Wort. »Sie hat Hweg Shul binnen einer Woche nach ihrer Ankunft wieder verlassen, aus freien Stücken, soweit uns das bekannt ist. Aber ob sie weggeflogen ist, um jemanden zu suchen oder um zu fliehen oder auf Drängen eines anderen, können wir nicht sagen.«


  Sie hatten unterdessen das Newcomer-Viertel der Stadt erreicht, die rechteckigen weißen Häuser, die auf ihren Stelzen wie gestutzte imperiale Läufer aussahen. Die Antigravbälle waren alle eingezogen und lagen auf dem Boden, und der eisige Wind pfiff durch ihre Blätter und heulte um die Permabetontürme, wo man Brope und Smoor zu Lebensmitteln verarbeitete. Grupp und Snaplaunce musterten Luke noch einmal und rieten ihm, darauf zu achten, welche Orte er aufsuchte, dann marschierten sie nebeneinander in die düsteren Schatten unter einem Haus, wo sie ihre Düsenschlitten abgestellt hatten.


  Luke stand noch lange da und blickte zu dem Mauergewirr und den algenbedeckten Felsen der Oldtimer-Stadt hinüber.


  Eine Woche nach ihrer Ankunft. Vor acht Monaten…


  … um jemanden zu suchen oder um zu fliehen.


  Luke schauderte vor Ekel und Abscheu. Er hätte alles, was er besaß, darauf verwettet, daß Taselda vor acht Monaten versucht hatte, Callista als Waffe einzusetzen, so wie Palpatine Vader benutzt hatte, und wie Vader versucht hatte, ihn selbst zu benutzen. Eine der Banden, die an den Kämpfen zwischen dem Verbrecherboß Beldorion und einer Frau beteiligt waren. War Taselda so tief gesunken, was auch immer sie ursprünglich auf diesen Planeten geführt haben mochte, den Planeten, wo die Macht jeden Stein durchdrang wie strahlendes Licht? Sie hatte versucht, Callista zu versklaven, indem sie ihr versprach, sie zu dem zu führen, was sie sich am meisten ersehnte, mit der Illusion, ein Zuhause gefunden zu haben.


  Callista war hierhergekommen, um Unterweisung in der Macht zu suchen, und hatte statt dessen ein schreckliches Beispiel dafür vorgefunden, was geschehen konnte, wenn man sie nicht besaß, wenn die Macht verkümmerte und nur Wahnsinn und Wut und Sehnsucht zurückließ.


  Und Callista war geflohen.


  Luke fröstelte und wandte sich um, um zu seinem Zimmer über dem Blauen Blerd zurückzukehren. Aber seine Gedanken kamen von dem schrecklichen Bild Taseldas nicht los, die einst eine Jedi und jetzt nur noch eine schmutzige verrückte Alte war, die sich Drochs von den Armen pickte und sie verschlang  und die ihn aus der Dunkelheit anstarrte.


  9. Kapitel


  


  »Eine Empfehlung von Beldorion dem Prächtigen, Exzellenz.« Der große Synthdroide stand in der Tür und verbeugte sich. »Er würde sich Ihre Gesellschaft beim Tee als Ehre anrechnen.«


  Oh, würde er das? Leia verschluckte die Bemerkung. Der Werbewürfel für Synthdroiden hatte nicht erwähnt, daß ihre Audio- und Videorezeptoren für eine Fernüberwachung eingerichtet waren, die es ihren Besitzern erlaubte, ihr Tun zu beobachten und zu belauschen, aber Leia wußte, daß dies in manchen Kreisen routinemäßig geschah. Die Süßblüte machte sie manchmal unvorsichtig, und sie wußte, daß sie sich, solange Dzym in der Nähe war, nicht die geringste Unvorsichtigkeit leisten durfte.


  »Wird Master Ashgad auch anwesend sein?« Immer wenn einer der Synthdroiden oder auch Liegeus in ihre Nähe kam, gab sie sich Mühe, ihre Stimme ein wenig süßlich klingen zu lassen, so, als schwebe sie in höheren Sphären  eine ihrer Kommilitoninnen an der Akademie war die meiste Zeit stoned gewesen, und Leia hatte daher keine Mühe, den Singsang ihrer Sprechweise nachzuahmen. Daß man sie bis jetzt nicht gewaltsam gezwungen hatte, das mit dem Rauschgift durchsetzte Wasser zu trinken, hatte sie  wenn auch unter der Einwirkung der Droge ein wenig spät  erkennen lassen, daß in ihrem Zimmer keine Kameras angebracht sein konnten.


  »Das weiß ich nicht, Exzellenz.«


  »Es ist nur, weil ich wissen muß, was ich anziehen soll«, nuschelte sie träumerisch für einen etwaigen Lauscher.


  »Das weiß ich nicht, Exzellenz.«


  Nicht, daß sie eine große Wahl gehabt hätte, dachte Leia, nachdem der Synthdroide sich entfernt hatte.


  Von der Terrasse aus hatte sie wenigstens fünf verschiedene Synthdroiden gezählt, aber bei einigen von ihnen handelte es sich möglicherweise um Duplikate, also gab es möglicherweise noch mehr von ihnen. Wenigstens zwei zeigten deutliche Anzeichen von Nekrose, dem langsamen Absterben des ihr Metallskelett bedeckenden Fleisches, was allem Anschein nach irgendwie mit Dzym und der Todessaat in Zusammenhang stand.


  Leia fragte sich, ob Dzym, wie sie allmählich vermutete, tatsächlich imstande war, die Todessaat irgendwie zu kontrollieren. Das würde das präzise Timing erklären, das erforderlich gewesen war, um die Adamantine und die Borealis zu übernehmen; es wäre eine Erklärung dafür, daß sie selbst die Seuche überstanden hatte, und würde außerdem die Immunität Ashgads und Liegeus sowie Liegeus offenkundige Angst erhellen. Oder würde sie, sobald ihr Verstand wieder richtig funktionierte, zu einer anderen Deutung der Ereignisse oder gar zu neuen Erkenntnissen gelangen?


  Falls sie lange genug lebte, um ihre Lage mit klarem Verstand analysieren zu können.


  Leia fröstelte und machte sich daran, ihr rotes und bronzefarbenes Staatsgewand und den schweren dazugehörigen purpurnen Umhang abzulegen.


  Der Synthdroide erschien eine halbe Stunde später wieder, als Leia gerade damit fertig geworden war, ihr Haar hochzustecken. Sie versuchte fieberhaft, sich nach Möglichkeit die Richtung und den Grundriß des Hauses einzuprägen, als sie neben dem Droiden einen Korridor entlang und eine lange Treppe hinunterging, an deren Fuß schwere strahlungssichere Türen offenstanden, durch die sie einen Blick auf eine Art Landeplatz erhaschen konnte, der sich bis zum Rand des Plateaus erstreckte. Ein klobig wirkender mittelgroßer Frachter wartete dort, an dem einige Synthdroiden arbeiteten. Sie trugen Teile hinein, die wahrscheinlich zu einem Computerkern gehörten, was den Schluß nahelegte, daß die Arbeiten bereits ziemlich weit fortgeschritten waren. Liegeus kam heraus und sagte zu einem der Synthdroiden: »Die grünen Kabel zuerst und dann alle roten…« Dann begegneten sich über die Permabetonfläche hinweg ihre Blicke.


  Er zuckte sichtlich verblüfft zusammen. Der Synthdroide, der Leia begleitete, sagte: »Bitte, hier entlang, Exzellenz.« Da erst wurde ihr bewußt, daß sie in der offenen Schutztür stehengeblieben war, und sie ging weiter. Sie bogen nach links ab, gingen eine weitere Treppe hinab, und dann schlug ihr wie eine Hitzewelle der Geruch eines Hutt entgegen.


  »Hier ist es schrecklich langweilig, schrecklich langweilig.« Beldorion bewegte seine gewaltige, pythonähnliche Masse auf dem mit Kissen und Decken ausgepolsterten Podest, auf dem er ruhte. Hutts neigten mit zunehmendem Alter zu Fettleibigkeit, aber Beldorion der Prächtige hatte sich, obwohl er ständig irgendwelche Happen zu sich nahm, die Aura körperlicher Kraft und ungeheurer Geschwindigkeit bewahrt, ganz anders als Korrda, der jämmerliche Schüler von Durga dem Hutt, der auf Nal Hutta die Zielscheibe zahlloser Witze gewesen war. Im Gegensatz zu vielen Angehörigen seiner Spezies trug er goldene Ringe an den Fingern und in den Falten des Fleisches an seinem Kopf sowie einen mit Diamanten besetzten Stecker in der Unterlippe. Sein Lichtschwert trug er in einem Wehrgehenk aus Gold und Reptilleder, wobei das einfache dunkle Metall der Waffe einen krassen Gegensatz zu der schimmernden Scheide darstellte. »Schön, daß Sie mir Gesellschaft leisten, kleine Prinzessin. Die Tage in Ihrem Zimmer müssen schwer auf Ihnen lasten.«


  »Ja, ein wenig schon«, räumte Leia ein und fragte sich, was das alles zu bedeuten hatte. Sie erinnerte sich an einige besonders widerwärtige Aspekte ihrer Gefangenschaft bei Jabba, aber dann überlegte sie, daß sie sich immer noch unter Ashgads Dach befanden, selbst wenn dieser was sie allerdings bezweifelte  nichts von dieser Einladung wußte. »Master Ashgad war sehr aufmerksam darum bemüht, alle meine Wünsche zu erfüllen.«


  »Oh, und die meinen auch, die meinen auch«, polterte die irgendwie breiige, wie aus einem tiefen Brunnen kommende Stimme. »Nicht, daß ich auch nur annähernd den gleichen Rang wie Sie einnehmen würde, aber, nun ja… man ist natürlich um meine Bequemlichkeit bemüht, und mein Koch… Obwohl dieser neue Bursche ganz offengestanden, kleine Prinzessin, bei weitem nicht der Könner ist, der Zubindi Ebsuk war. Zubindi… ah!« Er seufzte abstoßend und stocherte dann in seiner mit Brandy gefüllten Waschwanne nach den darin dümpelnden stachligen Bällen von mariniertem Prabkros. »Also, das war ein Koch! Ich war ganz verzweifelt, als er mich verlassen hat. Schrecklich. Ein Kubaz, wie der neue Bursche  und ein Genie, was Insekten angeht. Geben Sie mir die richtigen Hormone und die richtigen Enzyme, hat er immer gesagt, und ich mache aus einem Sandfloh den Hauptgang eines imperialen Festmahls. Und das konnte er tatsächlich, wissen Sie.« Die großen, purpurroten Augen fixierten Leia. »Und wie er das konnte.«


  Ein tiefes Grollen rollte durch die gewaltigen Körpermassen, und sie spürte, wie Beldorions Bewußtsein nach dem ihren tastete. Schwach und undeutlich, aber nicht zu verkennen. Sie spürte die Gefahr, daß diese roten Augäpfel sie in ihren hypnotischen Bann ziehen könnten, und wandte sich ab. Mit so viel Süßblüte in ihrem Kreislauf war es schwierig, sich diesem zwingenden Einfluß zu entziehen.


  »Was nun Ashgad angeht… er hat sich zum Fürsprecher dieser Newcomer gemacht, aber was heiß das schon? Als ich über Hweg Shul geherrscht habe, kamen alle Leute mit ihren Problemen zu mir und erwarteten, daß ich Recht sprach. Und die Urteile, die ich gefällt habe, wurden allen gerecht, wissen Sie.« Die roten Augen erfaßten erneut die ihren und hielten sie fest. »Ich war der bessere Herrscher  und der mächtigere.«


  Es kostete Leia Mühe, den Blick von ihm abzuwenden. »Ganz sicher waren Sie das.«


  Er ließ ein weiteres polterndes Lachen hören, und seine winzige gelbe Hand tastete über die Seidenpolster und schnappte sich fast beiläufig einen Droch, der beinahe so groß wie Leias Fingerspitze war, schob ihn sich in den Mund und schnalzte mit der Zunge. »Wenn ich nicht müde gewesen wäre, hätte er mich nicht verdrängen können. Aber dieser ständige Kampf gegen diese Taselda hatte mich erschöpft. Da kosten Sie einmal, kleine Prinzessin.«


  Er streckte die Hand aus, und auf der anderen Seite des Raums bewegte sich auf einer Anrichte aus Schwarzholz und Kristall ein Tablett aus getriebenem Silber, hob sich in die Luft und schwebte auf sie zu. Das Tablett hatte sie beinahe erreicht, als es plötzlich kippte und abzustürzen drohte. Obwohl sie unter dem Einfluß der Blüte stand, waren Leias Reflexe schnell genug, um sie aufspringen und das Tablett auffangen zu lassen. Es enthielt eine Art Rouladen, die rings um ein Bett aus einer klebrigen Masse angeordnet waren, die wie Abfallprodukte von Petroleum roch und mit einer riesigen blauen Beere gekrönt war. In der ganzen Zeit, in der sie Diplomatenbanketts besucht hatte  was zugegebenermaßen noch nicht sehr lang der Fall war , hatte Leia so etwas noch nie gesehen.


  »Taselda?« fragte sie und reichte ihm das Tablett.


  »Eine ehemalige Kollegin.« Er pickte die Beere von dem Tablett. »Sie und ich sind gemeinsam auf diese Welt gekommen  oh, das ist jetzt viele Jahre her. Aber dann wurde sie eifersüchtig, weil die Einheimischen mir und meinem größeren Geschick mehr Ehrfurcht entgegenbrachten  sie konnte nicht einmal die, äh, Grundwerkzeuge unseres Ordens herstellen. Sie hat alles in ihrer Macht Stehende getan, um mich in Mißkredit zu bringen. Nadelstiche hauptsächlich, aber dennoch lästig. Bezahlte Gauner, die in meinen Palast einbrechen sollten und solche Sachen. Auch dann noch, als ich längst bei Ashgad wohnte. Aber jetzt sagen Sie mir, meine Liebe, gibt es in der ganzen Galaxis etwas, das köstlicher schmeckt?«


  Leia nahm von einem Tischchen in ihrer Nähe ein Obstmesser und eine Gabel, schnitt sich ein Stück von der Beere ab und sah zu, wie Beldorion den Rest mit geradezu gargantuesker Begeisterung verschlang, ehe sie ihr eigenes Stück aß. Jetzt wünschte sie sich, sie hätte ein größeres Stück genommen, denn es schmeckte tatsächlich köstlich, süß und zugleich fleischig, saftig und auf subtile Art üppig.


  »Zubindi hat welche gezüchtet, die dreimal so groß waren«, sagte Beldorion mit einem wehmütigen Seufzer. »Und mit einem Geschmack, daß einem die hier im Vergleich dazu geradezu ordinär vorkommen. Können Sie sich das vorstellen, mein Kind? Es ist eine ganz gewöhnliche rodianische Kelpmücke, die mit Wachstumsenzymen aufgezogen und ein Jahr lang am Leben gehalten wurde, anstatt nur einen Tag, ihre natürliche Lebensspanne. Zubindi konnte sie fünf Jahre lang am Leben erhalten und sie in eine völlig andere Lebensform verwandeln! Am Ende haben sie gesungen und gepfiffen und sich auf kleinen Tentakeln bewegt, die sich am Ende ihres letzten Lebensjahres entwickelten. Weiß der Himmel, was aus ihnen geworden wäre, wenn er ihr Leben noch weiter hätte verlängern können! Und wie er Britts foltern konnte! Brittfleisch erfährt, wie Sie sicherlich wissen, eine erhebliche Geschmacksverbesserung von den Enzymen, die sie absondern, wenn sie unter Schmerzen sterben… Ah! Manchmal glaube ich, daß ich nie über seinen Tod hinwegkommen werde.«


  Er tastete in dem Brandybecken nach dem nächsten Prabkro und vergoß eine sentimentale Träne. Leia kostete taktvoll einen winzigen Bissen einer der Rouladen. Die Köche von Kubaz waren in der ganzen Galaxis für ihre Kunst berühmt, Insekten Wachstumsenzyme zu injizieren und sie in ihrer beständigen Suche nach noch perfekteren Designerlebensmitteln genchirurgisch zu behandeln. Es blieb daher der Phantasie eines jeden überlassen, was die Rouladen tatsächlich enthielten.


  »Was hat Sie denn überhaupt hierhergeführt?« erkundigte sich Leia.


  Beldorion schüttelte den mächtigen Kopf, und die zusammengekniffenen Augen spähten sie unter schweren Lidern wie Feuerdiamanten an. »Ich glaube, das wissen Sie«, entgegnete er, und seine gewaltige Stimme sank zu einem tiefen Murmeln ab, wie die Töne, die einem Taifun vorangehen. Seine lange purpurfarbene Zunge leckte rasch über seine Mundwinkel, suchte nach übriggebliebenen Tröpfchen und verschwand dann wieder. »Ich glaube, Sie haben es gespürt  dieses Licht. Jenen Ozean aus, Helligkeit, der das Universum erfüllt, der jeden, der unserem Orden angehört, mit Licht erfüllt. Die Geschichten von Reisenden  alte Logbücher , sie alle sagen, daß das Licht hier wohnt. Aber das wissen Sie ja.«


  Beldorions Augen zogen die ihren wieder in ihren Bann. »Nun könnte es sein, daß eine junge Dame mit Ihren  speziellen  Talenten in einer solchen Situation vielleicht Verbündete braucht. Ashgad kann man nicht vertrauen, wissen Sie, kleine Prinzessin. Und ein guter Herrscher war er auch nie.« Er streckte eine seiner kleinen, mit Ringen geschmückten Hände aus, und Leia stellte fest, daß sie sich seinem Bann nicht zu entziehen vermochte.


  An der Tür sagte eine tiefe, vollkommen gelassene Stimme: »Wenigstens hat er nie einen seiner Sklaven an Dzym verkauft.«


  Beldorion fuhr zischend herum. Leia sprang zurück und entzog sich seinem Bann. Liegeus stand in der Tür; ergrauende Haarsträhnen hingen ihm in die Augen. Die Wut und der Zorn mußten ihn aus dem Bann seiner Furcht herausgerissen haben, dachte Leia. Einen Augenblick lang stand er nur da und sah die beiden an, dann trat er ein und kam auf das Podest zu.


  Beldorion sagte leise: »Seien Sie vorsichtig, Philosoph.« Sein ganzer furchterregender Körper bebte, und der mächtige, zwei Meter lange Schweif zuckte hin und her, als besäße er ein Eigenleben, während sich die roten Augen verengten. »Ich habe Ihnen schon einmal gesagt, daß ich Einmischung nicht dulde.«


  Liegeus zögerte einen Augenblick, seine dunklen Augen weiteten sich, als erinnerte er sich an etwas Schreckliches. Dann trat er auf Leia zu und nahm ihre Hand. »Was hat er Ihnen angeboten, meine Liebe?« Seine Stimme war fest, aber sie spürte, wie kalt seine Fingerspitzen waren, spürte ihr Zittern. »Mit Ihnen gemeinsam über diesen Planeten zu herrschen? Oder nur Ihre Freilassung, falls Sie ihm helfen, wieder an die Macht zu kommen?«


  Er zog Leia in die Höhe und führte sie zur Tür. Beldorion machte keine Anstalten, sie aufzuhalten. Aber als Liegeus nach dem Türöffner griff, sah Leia, wie der Hutt mit einer mürrischen Geste in seine Richtung deutete. Liegeus stöhnte auf, als hätte ihn ein Schlag getroffen, krümmte sich und griff sich an die Schläfe. Er war aschfahl vor Schmerz und Schock, und Leia schlug mit dem Handrücken gegen den Öffnungsmechanismus. Die Tür glitt zur Seite, und sie führte Liegeus nach draußen, der blind durch den Gang taumelte und sich an der Wand abstützen mußte.


  Sie hatten die Hälfte des Gangs hinter sich gebracht und die Schutztüren erreicht, die nach draußen führten, als Liegeus sich wieder aufrichtete und tief durchatmete. »Migräne«, preßte er zwischen blutlosen Lippen hervor. »Er tut das… manchmal, wenn ich ihn bei Holospielen schlage. Manchmal… noch schlimmer.«


  Er schüttelte den Kopf, und eine Hand stahl sich an seinen Hals, dann warf er einen Blick auf die offenen Türflügel und griff mit der anderen Hand nach ihrem Ellbogen und führte sie rasch zur Treppe. »Hat er versucht, Ihr Bewußtsein zu beeinflussen? Vertrauen Sie ihm ja nicht, meine Liebe.«


  »Ich nehme an, daß ich Ashgad vertrauen soll?«


  Liegeus wich ihrem Blick aus.


  Sie gingen stumm die Treppe hinauf und dann durch den Korridor, der zu ihrem Zimmer führte. Er tippte den Kode ein  wobei er sich so stellte, daß sie die Tastatur nicht sehen konnte , ehe er sagte: »Er hält seine Versprechen nicht. Und selbst wenn er das tun würde, könnte er Sie nicht vor Dzym schützen, und er könnte auch Ashgad nicht besiegen. Schon vor Jahren, als Ashgad zum ersten Mal auf diesen Planeten kam, war Beldorion ihm nicht gewachsen.«


  Leia blickte verblüfft auf. »Aber ursprünglich war Ashgad doch…«, begann sie, und ihre Augen begegneten sich. Liegeus sah wieder weg, aber das Zucken seiner Mundwinkel verriet ihr, daß er, immer noch unter dem Einfluß des Migräneanfalls, mehr gesagt hatte, als er eigentlich hatte sagen wollen. Er führte sie in ihr Zimmer, machte kehrt und schloß die Tür hinter sich.


  Leia tastete blindlings nach dem Kopfteil ihres Betts und setzte sich. Ihre Knie waren so weich, daß sie ihr beinahe den Dienst versagten. Sie war vor Durst ganz benommen und von der Auseinandersetzung mit Beldorion ein wenig schwindlig; jetzt sah sie zu dem Wasserkrug hinüber, stand auf, trug ihn auf die Terrasse hinaus und kippte den Inhalt über das Geländer. Ihr Durst war so überwältigend, daß sie Angst hatte, sie könnte vielleicht später vergessen, daß sie nicht aus dem Krug trinken durfte.


  Sie brauchte einen klaren Verstand. Liegt es an der Süßblüte? fragte sie sich. Hat Liegeus etwas anderes gemeint, und ich lese nur etwas hinein, weil ich unter Drogeneinfluß stehe? Gibt es eine andere Erklärung? Aber die einzige Erklärung, die ihr für Liegeus Worte einfiel  der einzige Schluß, den sie ziehen konnte  war, daß der Mann, der von sich behauptet hatte, der Sohn Seti Ashgads, des alten Rivalen des Imperators Palpatine um die Macht im Senat zu sein, in Wirklichkeit dieser Rivale selbst war.


  


  »Okay, was haben wir denn?« Han Solo ließ sich die Leiter zur Aussichtsluke herab und stand nach zwei Schritten neben Lando Calrissian an den Fernscannern. Rote und gelbe Lichtstreifen wanderten über die dunklen Züge des Mannes, bis Lando einen Schalter umlegte, worauf die Störung in den Spektrographiewerten sichtbar wurde, die ihn dazu veranlaßt hatte, Han ein Signal zu übermitteln.


  »Sieht aus wie eine Hitzesignatur auf dem fünften Planeten dieses Systems. Damonite Yors B. Dort ist nichts und war auch nie etwas. Die Anzeige kühlt jetzt schnell ab…« Er tippte auf die schwarzen Bänder in dem farbigen Spektrum, »… aber das da sind Linien von Reaktortreibstoff.«


  Han griff über Lando hinweg und versuchte, eine genauere Anzeige zu bekommen. Er fluchte.


  »Gut, daß ich meine Fäustlinge mitgebracht habe.« Lando wandte sich einem anderen Bildschirm zu. »Diese Anzeige deutet auf etwas hin, daß groß genug ist, um die Adamantine sein zu können. Nach dem Hitzestreifen in der Atmosphäre sind sie seit zehn Stunden dort unten.«


  Han saß bereits vor der Hauptkonsole und gab den Kurs ein. »Durchhalten, Leia«, flüsterte er. »Mach mir jetzt bloß nicht schlapp.«


  Die Landung auf dem Planeten war ein Alptraum. Die Atmosphäre schien nur aus Wirbelstürmen zu bestehen, und der Falke wurde wie eine Nußschale in einem Wasserfall hin und her geworfen. Han und Chewbacca arbeiteten Seite an Seite an der Konsole, kämpften gegen Ionenstürme an, die immer wieder über das Schiff hereinbrachen und die Sensoren ausfallen ließen, die sie dringend benötigten, um sich in dem Terrain unter ihnen zurechtzufinden. Han verdrängte alles andere außer dem flüchtigen Hitzefleck auf dem Bildschirm aus seinem Bewußtsein  einen Fleck, der langsam von Orange zu Braun verblaßte, während sie sich mühsam ihren Weg durch die titanischen Stürme kämpften.


  Sie durfte nicht sterben, dachte er. Er hatte buchstäblich keine Ahnung, was er tun würde und was aus ihm werden würde, falls sie dies hier nicht überlebte.


  Er konnte sich ein Leben ohne sie einfach nicht vorstellen.


  Durch einen Mahlstrom von Schrott und Abfall in der Atmosphäre erfaßten die Sensoren jetzt die mit Schutt gespickte Schmelzspur im Eis unter ihnen. Die meisten Fragmente waren bereits metertief in der langen, harten Schmelzspur versunken, wo urweltliches planetarisches Eis verflüssigt worden war, als das abstürzende Schiff darüber hinweggerast war, um binnen Minuten wieder zu gefrieren; ein Durcheinander von Rumpffragmenten, abgebrochenen Stabilisatoren und von der Reibungshitze in der Atmosphäre zur Unkenntlichkeit verschmolzenen Trümmern. Die Schmelzspur führte im spitzen Winkel auf einen Abgrund in den Eismassen zu, der einen Kilometer tief und beinahe einen halben Kilometer breit war. Han steuerte den Falken an der Spur entlang und hielt die ganze Zeit den Atem an. Das Schiff ist nicht in den Abgrund gestürzt. Sag mir, daß es nicht abgestürzt ist.


  Die Schmelzspur endete in einem flachen V am Rand des Abgrunds.


  »Da ist sie«, rief Lando.


  Einen Augenblick lang dachte Han, sein Freund würde von Leia selbst sprechen und nicht von dem Wrack des Schiffes.


  Vierzig oder fünfzig Meter unter dem Rand des Abgrunds gab es einen Sims, der so breit war, daß man eine kleine Fabrik darauf hätte errichten können; dahinter gähnte unvorstellbare Leere. Der Rumpf des abstürzenden Schiffes war aufgeplatzt, als er über die Gletscherkante schrammte, und die Überreste hingen jetzt in einer unsicheren Balance über dem Abgrund  es sah aus wie das in die Klippen gebaute Haus eines Milliardärs mit Seeblick. Ein stumpfer, rötlicher Lichtschein zeigte, wo der Antrieb lag.


  Man konnte sogar die Seriennummern erkennen.


  »Was ist das für ein Schiff?«


  Chewie tippte die Zahlen bereits ein. Die Corbantis vom Orbitalstützpunkt Durren. Zwei Stunden vor dem Start des Falken auf Hesperidium als vermißt gemeldet.


  Nicht die Adamantine. Nicht die Borealis. Han wußte nicht, ob er erleichtert oder verzweifelt sein sollte.


  Es kostete sie große Mühe, den Millennium Falken in einem weiten Bogen umzulenken und ihn dann auf dem Gletscherrand, vielleicht ein Dutzend Meter von dem V-förmigen Einschnitt entfernt aufzusetzen, wo die Corbantis abgestürzt war. Sie ließen zuerst ein Tau hinunter, das sie an der Absturzstelle verankerten, so daß das mit einem Gewicht belastete Ende von fünfundsechzig Metern Megafaserkabel nur ein kurzes Stück vom Wrack entfernt über die Klippe hing. Han und Chewie überließen Lando das Steuer des Falken, zogen Schutzanzüge an und tasteten sich an der Leine entlang über die Eiswüste, stemmten sich mit aller Kraft gegen den brutalen Orkan, der die Sichtplatten ihrer E-Anzüge mit Eissplittern bombardierte, und ließen sich an der eisverkrusteten Klippe zu dem ersterbenden Glühen des Wracks hinab. Selbst der grelle Schein der Natriumscheinwerfer ihrer Anzüge war nicht imstande, die Nebelsuppe zu durchdringen, so daß sie nur wenig von den Schäden an dem Schiff erkennen konnten. Gegen das Heulen statischer Entladungen brüllte Han »Kleines Fahrzeug!« ins Helmmikrophon und deutete auf die Brandspuren am Rumpf des Wracks. Chewie brüllte seine Zustimmung. »Erkennst du eine Zerstörerspur auf den Sensoren? Irgend etwas, das TIEs oder Jäger hätte tragen können?« Der Wookiee verneinte. Ein Stück weiter vorn baumelte im weißen Schein ihrer Lampen die zerschlagene silberne Scheibe eines Schildgenerators aus dem zerfetzten Metall. »Das sind ziemlich schwere Kanonen für einen Planetenhüpfer.«


  Chewbaccas Knurren dröhnte in Hans Kopfhörern. Der Wookiee-Pilot war besser mit abgelegenen Schmugglerstützpunkten in diesem Teil der Galaxis vertraut als irgendein anderer, und Han glaubte ihm aufs Wort, wenn er sagte, daß es im Umkreis von vierzig Parsec kein Versteck für eine Flotte von Planetenhüpfern gab.


  Großartig, dachte Han. Also gibt es hier einen Zerstörer  oder eine Flotte von Zerstörern irgendwo dort draußen. Das hat mir gerade noch gefehlt.


  Die Mannschaft, die sie an Bord fanden, war tot. Unter den weißen Hügeln aus Frost und Eis konnte man das nicht genau erkennen, aber Han vermutete, daß dies Männer und Frauen waren, die nicht erst bei dem Absturz, sondern schon bei der ihm vorangegangenen Schlacht ihr Leben verloren hatten. Abgesehen von den zerrissenen Kühlmittelleitungen und den überall herunterbaumelnden Kabeln, die auf größere Explosionen hindeuteten, waren die Löcher in der Rumpfwand, durch die Han und der Wookiee ins Schiffsinnere geklettert waren, viel zu groß, als daß die automatischen Abdichtungssysteme hier etwas hätten ausrichten können. Die Schotten hatten sich sofort geschlossen, um die Atmosphäre im Rest des Schiffes zu sichern, und Chewbacca mußte die Schaltkästen herausbrennen, um sich und Han manuell Zugang zu verschaffen.


  Die Leichen hinter den Schotten waren nur mit weißem Rauhreif bedeckt. Sie schimmerten schwach in der Dunkelheit. Hunderte waren es, die in den Korridoren lagen wie Eisenfeilspäne, die sich auf das warme Herz des Schiffes zubewegt hatten wie auf ein Magnetfeld in dessen Zentrum, während die Kälte durch die aufgerissene Isolation eindrang und die verzweifelt Kriechenden tötete.


  Sie lagen mit den Gesichtern nach unten, worüber Han erleichtert war. Er hatte Männer und Frauen gesehen, die an Kälteschock gestorben waren, und meist waren ihre Gesichter friedlich gewesen. Trotzdem fühlte er sich, während er sich in seinem grünen E-Anzug einen Weg zwischen den Leichen ertastete, besser, weil er ihre Gesichter nicht sehen mußte.


  Weiter innen gab es noch einige Paneele, die noch mit Energie versorgt wurden, gelbliche oder rote Punkte, schwach wie Kerzenlicht. Im ganzen Schiff waren die Strahlungswarnleuchten aufgeflammt, und eine verzerrte Frauenstimme wiederholte mit der freundlichen Hartnäckigkeit eines Droiden über die Sprechanlage immer wieder, daß das Strahlungsniveau kritische Werte erreicht hatte und daß deshalb sämtliche Mannschaftsangehörige aufgefordert wurden, Strahlungsschutzmaßnahmen gemäß Vorschrift D-4 einzuleiten. Nachdem Han die Ansage sieben- oder achtmal gehört hatte, hätte er sich am liebsten auf die Suche gemacht, um den Droiden zu finden und ihn zu winzigen Fragmenten zu zertrümmern, aber die Ansage dauerte fort, eine verrückte Begleitmusik für das eskalierende Entsetzen ihrer Suche, die solange weitergehen würde, wie er und Chewie in dem sterbenden Schiff blieben.


  Die Wärme reichte jetzt aus, um ihre Anzüge rauchen zu lassen  die Anzeigeskala an seinem Handgelenk verriet Han, daß die Temperatur jetzt einen Hauch unterhalb des Gefrierpunkts von Alkohol lag. Jetzt lagen nicht mehr so viele Tote auf dem Boden. »Sie sind in den Reaktoren«, sprach er in sein Helmmikro.


  Chewie nickte. In den Schneewüsten von Hoth hatte sie einst die Nacht überrascht, und Han hatte den Kadaver seines toten Tauntaun aufgeschlitzt, damit die verbliebene Körperwärme seinen Freund Luke davor bewahrte, einem Kälteschock zu erliegen. Aus derselben Überlegung heraus hatten die Überreste der Mannschaft der Corbantis in einem letzten verzweifelten Versuch, der Kälte zu trotzen, bis Rettung kam, den Weg nach innen angetreten, um sich neben den langsam abkühlenden Reaktoren niederzukauern. Und dort fanden Han und Chewie sie, von der Strahlung verbrannt, als hätte man sie durch eine Supernova geschleift. Siebzehn Besatzungsmitglieder lagen lebend zwischen den verkrümmten Toten. Zwei weitere starben qualvoll, als sie auf Antigravtragen aus der Krankenstation gehoben und über die vom Wind gepeitschte Schneewüste an der Klippe entlang zum Falken transportiert wurden. Fünfzehnmal stapften Han und Chewie hin und her und schafften einen nach dem anderen aus dem Wrack, bis sie vor Müdigkeit halb gelähmt waren. Trotzdem richteten sie in den ursprünglich für Schmuggelware vorgesehenen Laderäumen noch Lebenserhaltungssysteme ein. Als sie zum letzten Mal in das Wrack zurückkehrten, um dort Stasisflüssigkeiten und Antischockmedikamente zu holen, überspielte Han die Logbücher des Schiffes auf seinen Computer.


  »Wo bringen wir sie hin?« fragte Lando, als er den wie wild stampfenden Frachter wieder durch den Mahlstrom der Atmosphäre in den Weltraum lenkte. Han stand einen Augenblick lang zusammengesunken und zu erschöpft, um sich noch zu bewegen, unter der Brückentür. Lando hatte seinen Freund selten so erschüttert gesehen, so still im Angesicht der Katastrophe. Dann torkelte Han zum zweiten Steuerplatz. »He, das kann ich doch machen, Mann«, meinte Lando und blickte auf. »Geh nur wieder nach hinten und hau dich hin. Ein paar von diesen Typen im Laderaum sehen wesentlich besser aus als du.«


  Han machte eine Handbewegung, die alles mögliche bedeuten konnte, und ließ sich in den Pilotensessel sacken, machte aber ansonsten keine Anstalten, sich an der Steuerung des Falken zu beteiligen. Sie hatten fast zehn Stunden dazu gebraucht, alle Überlebenden in den Falken zu bringen, und er wußte, daß er viel zu müde war, als daß er am Steuer eines komplizierteren Apparates als eines Lehnsessels etwas verloren gehabt hätte. Trotzdem ging es ihm gegen den Strich, daß jemand anderer als er an den Kontrollen des Falken saß.


  »Bagsho dürfte die beste Chance sein.« Er schloß die Augen und stützte die Stirn auf die Fäuste, um die Erinnerung an den Reaktorkern und die an ihn gepreßten Körper abzuschütteln, die die letzten Reste von Wärme gleichsam aus den Spulen gesogen hatten. Diejenigen, die Zeit gehabt hatten, irgendwelche Schutzkleidung anzulegen, hatten die besten Überlebenschancen. Aber ein Dutzend in Strahlungsanzüge gehüllte Besatzungsmitglieder war trotzdem gestorben, blinde, verbrannte Kadaver. Die Wahrscheinlichkeit, daß Leia sich in diesem Schiff oder auch nur in seiner Nähe befunden hatte, seit sie das Seidenband bei seinem Stapellauf durchschnitten hatte, war gleich Null. Der fast hysterische Drang, der Han erfaßt und dazu getrieben hatte, jede Leiche in der Reaktorkammer, ja jede Leiche im ganzen Schiff, genau zu betrachten, war, das wußte er selbst, nichts anderem als schierer Panik zuzuschreiben.


  Trotzdem sah er sie die ganze Zeit vor seinem inneren Auge: mit purpurrot verbranntem, klebrigem Fleisch, ausgefallenen Haaren, augenlos…


  Er holte tief Luft und zwang sich mit beiläufig klingender Stimme fortzufahren: »Dort befindet sich die bedeutendste Krankenstation des gesamten Sektors und ein kleiner Stützpunkt. Außerdem können wir uns dort auch nach irgendwelchen feindlichen Truppenbewegungen erkundigen. Ich habe keine Anzeichen von schwerer Artillerie entdecken können, aber viel mehr als zwei oder drei Planetenhüpfer braucht es gar nicht, um einen Kreuzer zu erledigen.«


  »Feindlich?« Lando blickte dabei starr nach vorn  er war darauf konzentriert, den Falken zu steuern und konnte sich nicht die geringste Unaufmerksamkeit leisten, wollte er vermeiden, daß die wütenden Kräfte der Stratosphäre ihn in die Ewigkeit katapultierten , aber seine Stimme ersetzte jede Geste. »Was heißt hier feindlich? Die Partisanen von Durren? Diese verrückte Piratenflotte oder Invasion oder was auch immer, die angeblich Ampliquen angegriffen hat? Der Palastputsch auf K-G? Da ist…«


  Etwas traf den Falken, als wäre er gegen eine Starkstromleitung geprallt.


  Han stieß einen Protestschrei aus und stützte sich auf die Steuerkonsole, wurde aber von dem Aufprall zu Boden geschleudert. Hinter sich hörte er Chewie im Korridor brüllen. Lando schrie: »Was, zum…?« Han versuchte sich aufzurappeln und hätte es beinahe geschafft, als ein zweiter Stoß ihn quer über die Brücke schleuderte.


  »Woher kommt das?«


  »Da draußen ist nichts!« schrie Lando und riß das Schiff senkrecht nach oben durch die letzten Ausläufer der Atmosphäre und in die Schwärze des Weltraums hinaus. Wieder traf ein Laserstrahl die Schilde, und die Überlastungsanzeigen flackerten wie rote und gelbe Winterfestdekorationen über der Hauptkonsole. Han kletterte bereits über die Leiter in den oberen Geschützstand. Er fluchte halblaut und fragte sich, ob das etwas mit Leias Verschwinden, mit dem sterbenden Schlachtkreuzer auf dem Planeten unter ihnen zu tun hatte, oder ob es sich nur um eine kleine Aufmerksamkeit von gelangweilten galaktischen Göttern handelte, die der Ansicht waren, daß es Han in letzter Zeit zu gut gegangen war.


  Auf dem Bildschirm der Zielerfassung war nichts zu sehen.


  Ein weiterer Laserstrahl traf sie, und das Display zeigte einen winzigen Fleck von der Größe eines Sabacctisches im unteren Backbordschild.


  Han fluchte und hieb auf die Kalibrierung. Im gleichen Augenblick hallte Landos Stimme aus seinen Kopfhörern. »Hast du sie gesehen?«


  Han sah sie.


  Auf den Monitorschirmen wirkten sie wie mikroskopischer Staub. Verdammt, diese Dinger sind höchstens zwei Meter lang! Jedes war etwa so groß wie eine Laserkanone, gerade groß genug für einen Piloten. Wie, zum Teufel, kommen die hierher? Und wo ist ihr Stützpunkt?


  Wieder fuhr ein Ruck durch den Falken, und die Sterne tanzten wie wild, als Lando auswich. Vor der Schwärze des Weltraums sah er durch die Sichtscheiben des Geschützstands nur ein kurzes Aufleuchten. Was auch immer die Angreifer waren, sie waren mattschwarz lackiert und ließen keinerlei Positionslichter erkennen.


  Verdammt noch mal, die sind überall! Han gab ein paar Schüsse ab, aber es war, als würde er versuchen, mit einem Smashballschläger Mücken zu treffen. Gleichzeitig fuhr er mit der anderen Hand die Schirmvergrößerung hoch und versuchte sich ein Bild von den winzigen Angreifern zu machen. »Wo kommen die bloß her?« schrie er erneut ins Kom.


  »Der Scanner zeigt nichts an!« dröhnte Landos Stimme. »Keine Basis, kein Schiff…«


  »Aus dem Hyperraum können sie nicht kommen. Dazu sind sie zu klein. Verdammt!« Wieder ein Treffer. Der dünne Fleck im Schutzschild wurde jetzt als Leck ausgewiesen. Han versuchte zwei weitere Schüsse abzufeuern, aber Lando schlug mit dem Schiff einen Salto, um den offenen Schild außer Reichweite der Angreifer zu bringen. Han konnte nur hoffen, daß die Leute in den Laderäumen fest angeschnallt waren. Allerdings war niemand von ihnen bei Bewußtsein und würde sich daher auch nicht beschweren.


  »Drohnen?«


  »Eine Drohne kann man nicht durch den Hyperraum schicken! Und wie die schießen… das sind keine Drohnen!«


  Die Methanstürme von Lamonite fielen hinter ihnen zurück, eine glühende, giftiggelbe Scheibe vor der Schwärze des Weltalls, die an den Glassinluken vorbeiwirbelte, als Lando ein Zickzackmanöver nach dem anderen flog. Han vergeudete zwei weitere Feuerstöße und erhaschte, als der Falke durch ein ganzes Rudel der winzigen Angreifer fegte, einen kurzen Blick auf etwas.


  Waren es überhaupt Schiffe? Hatten sie lebende Piloten an Bord? Er war da gar nicht so sicher. Die Angreifer waren vielleicht zweieinhalb Meter lang und hatten höchstens einen Meter Durchmesser, glatte Zylinder mit knopfartigen Vorsprüngen, die wie miniaturisierte Laserkanonen aussahen. Wer oder was steckte in diesen Schiffen? Eine Mannschaft von Däumlingen?


  »Bring uns hier raus!« schrie Han, obwohl er genau wußte, daß Lando das schon die ganze Zeit versuchte.


  Die winzigen Schiffe umschwirrten sie wie eine Wolke Piranhakäfer, folgten jeder Bewegung und machten es ihnen praktisch unmöglich, in den Hyperraum zu entkommen. Wieder flammte eine rote Anzeige auf und meldete den Ausfall eines weiteren Schilds. Ein spürbarer Ruck ging durch das Schiff, und Han sah von seinem Geschützstand aus das weiße Flackern eines Blitzes, der über die ganze Oberfläche des Falken zuckte, während die Schilde das Ladungspotential auszugleichen versuchten. Landos Stimme hallte in seinem Ohr: »Die gehen auf keine Finte ein. Also können es keine Drohnen sein!«


  »Ich mach uns jetzt den Weg frei!« schrie Han zurück, als ein weißer Blitz am Rande seines Gesichtsfelds ihm verriet, daß die Miniaturschiffe irgendeinen Teil der Aufbauten des Falken zerstört hatten. »Mitten hindurch… sieben Strich sechs… Kurs null. Gib bei drei Gas!«


  »Han, Kumpel, was…?«


  »Tu es einfach!«


  Im gleichen Augenblick feuerte er sämtliche nach vorn gerichteten Kanonen ab, die ihm zur Verfügung standen, schnurgerade Säulen weißer Vernichtung, die in einem fast kontinuierlichen Feuerstoß auf Zielgebiet sieben Strich sechs zurasten. Wie ein Pittin, der seinen eigenen Schatten jagte, folgte der Falke den Lichtstrahlen und wurde dabei immer schneller. Han ließ das allmählich wachsende Flammenmeer vor ihnen nicht aus den Augen und kalkulierte, mehr dem Gefühl nach als nach den Instrumenten, wann der ultimativ letzte Augenblick kam, in dem sie zum Sprung ansetzen konnten, ohne in ihr eigenes Feuer zu stürzen. Die kleinen bronzefarbenen Zahnstocherschiffe strömten hinter den Feuerstößen wieder heran und feuerten auf ihr jetzt hinter dem Licht herjagendes Ziel.


  Er zählte: »Eins… zwei…« (Hoffentlich funktioniert das!) Der letzte Schild brach im weißen Flammenschein zusammen, und ein rotes Leuchten hüllte Hans Gesicht ein, während es vor dem Bug weiß strahlte, und der Falke…


  »Drei!« Lando hieb auf den Sprungschalterseine Reflexe waren phänomenal , und die Sterne dehnten sich zu weißen Linien.


  10. Kapitel


  


  »Ich habe mich noch gar nicht bei Ihnen bedankt.« Leia trat durch den hohen Bogen, der von ihrer kleinen Terrasse in den schattigen Raum führte. Liegeus, der in Begleitung eines Synthdroiden hereingekommen war, der Essen und einen frischen Krug Wasser trug, hielt in seiner Bewegung inne und schüttelte den Kopf.


  »Sie brauchen mir nicht zu danken«, erwiderte er, und der Schmerz und die Scham, die aus seiner Stimme klangen, verrieten ihr vieles, was er unausgesprochen ließ. Ihre Blicke begegneten sich kurz. Dann wandte er sich an den Synthdroiden und sagte: »Du darfst gehen.«


  Die Tür schloß sich mit leisem Zischen hinter ihm. Leia konnte noch den dunklen Nekrosefleck an seinem Hals sehen und nahm den Fäulnisgeruch wahr, der von ihm ausging. Sie wußte nicht, wie sie, ohne Argwohn zu erwecken, herausbekommen konnte, was sie wissen wollte, deshalb sagte sie nur: »Weshalb sind Sie hier? Wie sind Sie hierhergekommen? Beldorion hat Sie als einen Philosophen bezeichnet.«


  »Der bin ich auch«, seufzte Liegeus. Er machte eine Bewegung, als wollte er sich mit dem Wasserkrug und dem Teller mit aromatischem, köstlich zubereitetem Insektenleben unter der durchsichtigen Haube beschäftigen, ließ die Hand jedoch wieder sinken. Er sah sie an. »Ein Wanderer. Ein Makel auf dem Familienwappen. Mein Name wird von meiner Familie nicht mehr laut ausgesprochen. Mein Mißgeschick war, daß ich früher einmal ein hochgeschätzter Entwickler künstlicher Intelligenzsysteme für Weltraumfahrzeuge und ein sehr, sehr guter Holofälscher war.«


  »Ein Holofälscher?«


  »Natürlich, meine Liebe. Das war meine Kunst, mein Hobby, das mir große Freude bereitet hat, und in meiner Jugend habe ich damit jedem tausend alberne Streiche gespielt. Jetzt leide ich darunter: Beldorion hat mich in seine Dienste genommen und mir den Auftrag erteilt, seine gewaltige Sammlung huttischer Pornographie zu überarbeiten und neu aufzuzeichnen. Selbst die Zeit auf Gamorr war nicht so schlimm, wo ich als Ghostwriter für die Liebespoesie der Keiler tätig war, die diese dann als ihre eigene ausgaben, wenn sie im Winter auf Brautschau gingen.«


  Leia lachte. Es war, als würde der Sommer plötzlich das Eis ihrer Ängste brechen, und Liegeus fiel in ihr Lachen ein. Einen Augenblick lang dachte sie, er wolle nach ihrer Hand greifen, aber im letzten Augenblick zog er sie wieder zurück und sagte nur: »Gibt es irgend etwas, das ich für Sie tun könnte? Ich habe digitalisierte Holoaufzeichnungen von so ziemlich jedem Hintergrund, den man sich vorstellen kann, jedem Gesicht, jedem Tier und jedem Möbelstück, das je aufgezeichnet worden ist: Bewegungen, Geräusche, die geringsten Bewegungsschwankungen. Sie würden nicht merken, daß Sie in Wirklichkeit gar nicht dort wären. Ich kann Ihnen das Ausschlüpfen der Glimmerfische im Alderasee bei Sternenlicht unter dem Palast, in dem Sie aufgewachsen sind, anbieten, oder die Starboys auf ihrem Höhepunkt… oder Ihren Mann«, fügte er dann ein wenig verlegen hinzu. »Von ihm habe ich auch Bruchstücke. Und von Ihren Kindern.«


  Leia versetzte es einen seltsamen Stich, ihn das sagen zu hören, aber sie wußte natürlich, daß Han ebenso wie ihre Kinder im Licht der Öffentlichkeit standen, und zehntausende Male auf Holoband aufgezeichnet worden waren. Liegeus dunkle Augen waren wie die eines Hundes, der sich davor fürchtet, einen Tritt zu bekommen. Er hatte Angst, er könne sie beleidigt haben, wurde ihr plötzlich bewußt, und sie legte beruhigend ihre Hand auf die seine. »Nein«, sagte sie. »Vielen Dank. Nein. Ich glaube, das würde mir zu sehr weh tun.«


  Er machte den Mund auf und setzte zu einer beschwichtigenden Lüge an, so wie vorher, als er ihr das Wasser gebracht hatte. Aber dann schloß er die Lippen wieder, und die Lüge blieb unausgesprochen. Ihre Augen begegneten einander erneut, ihre im Licht, die seinen im Schatten. Er setzte zu etwas anderem an, verlor aber dann den Mut, und ehe er ihn wiederfand, öffnete sich die Tür, und der Synthdroide kehrte zurück.


  »Master Vorn, Master Ashgad möchte auf der Terrasse mit Ihnen sprechen.«


  Leia folgte ihm ins Zimmer und zur Tür, und nachdem er sie verlassen hatte, schlich sie sich, vorsichtig darauf bedacht, nicht entdeckt zu werden, an das Balkongeländer, von wo aus sie jedes Wort hören konnte, das auf der Terrasse unter ihr gesprochen wurde.


  »Ich hoffe, alles läuft planmäßig?« war Ashgads Stimme zu vernehmen.


  »Ja, Sir. Ich bin übermorgen soweit, daß ich den Kern hochbringe. Ich bin jetzt dabei, Fluchtrouten einzuspeisen, um ein Ausstiegsprogramm zu etablieren.«


  »Versuchen Sie, so schnell wie möglich fertig zu werden, Liegeus«, verlangte Ashgad. »Je länger wir zögern, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß irgend etwas schiefgeht. Wir bringen heute nacht Kisten herein. Beide Sorten. Sorgen Sie dafür, daß sie richtig gelagert werden.«


  Liegeus Stimme war kaum zu verstehen. »Ja, Sir.«


  »Die nächsten drei Tage müssen Sie sich allein darum kümmern«, fuhr Ashgad fort. »Ich reise morgen früh nach Hweg Shul, um die Dinge dort in Gang zu bringen. Ich sollte…«


  »Sie reisen ab?« Liegeus Stimme klang entsetzt.


  »Oh, es wird schon alles richtig laufen.« Ashgad sprach ziemlich schnell, wie um mögliche Zweifel zu überspielen. In den fünf Tagen, die Leia sich jetzt in seinem Haus aufhielt, hatte sie den Mann weder zu Gesicht bekommen noch mit ihm gesprochen. Offenbar schätzte er es nicht, den Opfern seiner Verbrechen von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten. »Beldorion wird mich vertreten, aber Sie dürfen unter keinen Umständen zulassen, daß er sich Ihrer Exzellenz nähert. Ich habe von diesem kleinen Zwischenfall gestern gehört und ihn zur Rede gestellt. Er weiß, daß so etwas nicht noch einmal vorkommen darf.«


  »Sind Sie sicher, daß er sein Wort halten wird?« fragte Liegeus spürbar beunruhigt. »Wenn er gestern versucht hat, sie unter seine Kontrolle zu bekommen, könnte er…«


  »Er wird tun, was ich ihm gesagt habe«, brauste Ashgad auf. »Und Dzym auch.«


  »Nein«, widersprach Liegeus mit leiser Stimme. »Das wird er nicht. Und Dzym auch nicht.«


  »Sie machen sich zu viele Gedanken«, entgegnete Ashgad zu laut und zu schnell. »Ich bin ja in drei Tagen wieder zurück.«


  »Aber…«


  »Ich habe gesagt, Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen!«


  Leia hörte, wie seine Schritte sich entfernten, und spürte durch den Boden, auf dem sie kniete, das schwere Wuuusch! einer sich schließenden Tür. Sie lehnte sich an das Geländer und spürte, wie die Angst in ihr hochstieg.


  Ashgad reiste ab. Sie würde mit Beldorion allein im Haus sein. Und mit Dzym.


  


  »Haben Sie Ihre Bekannte gefunden?«


  Luke blickte von den Ventilen auf, die er gerade reinigte  in einer staubgeschwängerten Atmosphäre wie der von Nam Chorios mußte man Maschinen und Motoren jeder Art ständig nachschleifen und überprüfen , als das helle Rechteck der Tür von Croigs Reparaturwerkstatt sich verdunkelte und er Umolly Darm erkannte, die er mit einem Grinsen begrüßte. Die Prospektorin wirkte verschwitzt und verschmiert, als wäre sie gerade aus der Wüste gekommen, ihre weiten Hosen und die dick gefütterte Jacke waren mit Staub gepudert. Auf der Straße hinter ihr stand ihr schwerer X-3-Schlitten, hoch beladen mit Schachteln und Kisten und Kristallen, die wie blauviolettes Glas im schwachen Sonnenlicht glitzerten.


  »Bis jetzt noch nicht«, erwiderte Luke. Er war nicht sonderlich überrascht, Darm zu sehen. Als Arvid ihn für die Mechanikerstelle bei Croig empfahl, hatte er gesagt, daß das die größte Reparaturwerkstatt von Hweg Shul sei, was gleichbedeutend war mit der größten auf dem Planeten. Und für Hweg Shul war sie wirklich groß, denn sie beherbergte immerhin dreißig Reparaturplätze, auf denen, angefangen von Pumpen bis zu Gleitern und kleinen Haushaltsgeräten, praktisch alles repariert werden konnte. Und das Ganze kostete nicht viel mehr als den Gegenwert eines Mittagessens für die Arbeiter. Wie jedes andere Newcomer-Gebäude stand die Werkstatt auf Stelzen. An dem T-47, der am Nachbarplatz in Arbeit war, waren beim letzten Sturm sämtliche Spulen durchgebrannt, weil er dem Boden zu nahe gekommen war. Croig war ein Duros, und Luke war fest davon überzeugt, daß er enge Beziehungen zu mindestens der Hälfte aller Schmuggler im Sektor unterhielt.


  »Was kann ich für Sie tun?« Er legte die Ventile beiseite und ging über den schmutzigen, ölverschmierten Boden auf sie zu. Unrasiert und wie alle Einheimischen in Blerdleder und grobgewebten Stoff gekleidet, hatte Luke sich nach nunmehr drei Tagen in Hweg Shul seiner Umgebung soweit angepaßt, daß selbst Taseldas Fanatiker ihn auf der Straße nicht mehr erkannt hätten.


  Darm reichte ihm einen Schallbohrer. »Ein Kernriß«, sagte sie. »Ich weiß nicht, ob Sie das reparieren können. Und dann wollte ich Ihren Chef fragen, ob ich den Schlitten nach dem Entladen herbringen darf  wieder einmal. Wir schicken heute noch eine Lieferung hinaus, oder versuchen es zumindest. Loronar hat einen Kreuzer im Orbit, um die Ladung zu übernehmen.«


  »Loronar?« fragte Luke, plötzlich neugierig geworden. »Sie verkaufen die Kristalle an die Loronar Corporation?« Aus Arvids Worten hatte er den Eindruck gewonnen, daß hier eher bescheidene Geschäfte gemacht wurden und daß Darm in der Wüste lediglich Kristalle für irgendwelche obskuren optischen oder medizinischen Geräte suchte, wie sie nur ein paar Eierköpfe in den Universitätslabors brauchen konnten. Loronar dagegen war eindeutig ein Großunternehmen.


  »Aber sicher.« Darm griff in die Tasche ihrer vom Sand abgewetzten roten Weste und fischte einen Kristallbrocken heraus, der etwa so lang wie Lukes Finger und vielleicht doppelt so dick war. »Wir nennen diese Dinger Smokies oder auch Spooks. Dieser hier ist ein wenig klein geraten, und die wollen auch eine bessere Färbung, sehen Sie, wie blaß er ist? , aber sie kaufen alles, was wir ihnen schicken. Da, sehen Sie sich das an. Halten Sie ihn ins Licht?«


  Luke nickte.


  »Sehen Sie die Schatten? Die grauen Linien? Und jetzt passen Sie auf.« Sie trug den Kristall zu dem Ladegerät auf der anderen Seite der Halle, Croigs ganzer Stolz, der in Einzelteilen auf den Planeten geschmuggelt worden war und der sich als ein schmieriges Metallungeheuer in einem Nest aus Kabeln und Röhren erwies. Mit größter Vorsicht  der Auflader war in einer Ecke der Werkhalle aufgestellt, um ihn vor Sand zu schützen, und da er sich im Dunklen befand, wimmelte er immer förmlich von Drochs  zog Darm einen Aufladerblock heraus, drückte die Schaltstifte gegen den Kristall und drückte den Schalter.


  Luke zuckte entsetzt und einen Augenblick völlig desorientiert zusammen, während Darm allem Anschein nach überhaupt nichts spürte. Die Störung in der Macht traf ihn wie ein schriller Schrei. Die Frau musterte ihn überrascht, als er, unwillkürlich zitternd, einen Schritt zurücktrat. »Was ist denn?«


  »Sie haben das nicht gespürt?« Der Nachhall war immer noch in seinem Bewußtsein, obwohl die eigentliche Empfindung nur den Bruchteil einer Sekunde angedauert hatte und bereits wieder abgeebbt war, ehe Darm das Gerät abschaltete. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn, und ein Gefühl der Übelkeit stieg in ihm hoch.


  Sie schüttelte sichtlich verwirrt den Kopf. »Alles in Ordnung bei Ihnen, Owen? Was war denn los?«


  Luke zögerte. Es war unmöglich, anderen, die mit den Manifestationen der Macht nicht vertraut waren, solche Empfindungen zu erklären. Darüber hinaus war er jetzt, nach Taseldas Versuch, ihn zu kontrollieren  und nach dem Bericht des Polizeibeamten Snaplaunce über Callistas Entführung  äußerst vorsichtig, wenn es darum ging, sich Fremden gegenüber zu äußern. »Es ist nichts.«


  Er nahm Darm den Kristall aus der Hand und hielt ihn vor einem Fenster ins Licht. Die fadenartigen grauen Schlieren in dem Spook hatten ihre Ausrichtung verändert und bildeten jetzt, an der Stelle, wo Darm die Kontaktstifte angesetzt hatte, zwei sternförmige Flecken.


  »Wenn dieser Spook die richtige Farbe hätte«, erklärte die Prospektorin mit einem Ausdruck, in dem sich Bedauern und eine gewisse Heiterkeit mischten, »dann hätte ich jetzt gerade hundert Kredits vertan. Die können sie programmieren und die Struktur so anordnen, daß der Kristall als Empfänger funktioniert.« Sie warf den Quarzbrocken in die Höhe, fing ihn wieder auf und warf ihn dann Luke zu.


  Seine Hand zuckte zurück, und der Kristall fiel auf den Boden und zerbarst in glitzernde Splitter. »Tut mir leid«, sagte er. »Tut mir wirklich leid…«


  Sie trat die Splitter mit einer gleichgültigen Geste unter den Auflader.


  »Macht nichts. Wie gesagt, die würden so etwas nicht nehmen, aber selbst die winzigen Splitter kann man mit einem kleinen Ionenstoß neu orientieren.« Ihr Blick wandte sich ihm wieder zu, studierte sein Gesicht, das, wie Luke befürchtete, immer noch erkennen ließ, daß er irgendwie aus dem Gleichgewicht geraten war. »Und Sie sind sicher, daß Ihnen nichts fehlt?« Wahrscheinlich meinte sie damit, dachte Luke, daß es eigentlich gar nicht zu ihm paßte, Dinge fallen zu lassen  und nach jahrelangem Jedi-Training verblüffte ihn das selbst.


  Allem Anschein nach waren die Spook-Kristalle, abgesehen von ihren anderen Eigenschaften, irgendwie Auslöser oder Schnittpunkte der Macht.


  »Ja-ah«, sagte Luke und rieb sich die Schläfen. »Ja wirklich, ich bin okay.« Kein Wunder, daß der ganze Planet von den Schwingungen der Macht widerhallte, wenn man sie dazu einsetzen konnte, um…


  »Heute abend findet ein Treffen statt«, fuhr Darm fort und riß ihn aus seinen Gedanken. »Seti Ashgad ist zurück. Es heißt, daß er sich mit irgendeinem von den ganz großen Bonzen der Republik getroffen hat. Was sagen Sie dazu? Wir gehen heute abend alle zu seinem Palast. Kennen Sie den? Eine Riesenbude. Sie hat früher einmal einem Hutt gehört, der vor langer Zeit hier das Sagen hatte. Ziemlich hochgestochen, aber bei den Bodenblitzen muß es dort ganz schön aufregend sein. Wenn Sie mitkommen möchten, könnte ich Sie reinbringen und Sie ein paar Leuten vorstellen. Es werden auch Leute von ganz weit her kommen, sogar von Outer Distance. Wenn sich Ihre Freundin noch im besiedelten Gebiet befindet, hat sie bestimmt jemand gesehen.«


  »Danke«, erwiderte Luke und spürte, wie in dem Augenblick, da Callistas Anwesenheit auf dieser Welt erwähnt wurde, sich erneut das Gefühl der Verwirrung und der Verzweiflung bei ihm einstellte. Er war in den letzten vierundzwanzig Stunden zwei- oder dreimal mit größter Vorsicht an Taseldas Haus vorbeigeschlichen  auch an dem Ashgads. Auf die Weise konnte er sich Zutritt verschaffen, ohne den Verdacht des viel zu intelligenten Polizisten Grupp zu erwecken. »Das würde ich gerne tun.«


  Darm wischte seinen Dank mit einer Handbewegung weg. Ihr Angebot war ein Ausdruck des typischen Gemeinschaftsgefühls, das immer dort aufkam, wo Individuen  oder zumindest Individuen mit einer gewissen Einstellung  das Gefühl entwickeln, unbedingt zusammenhalten zu müssen. »Wir werden sie schon finden«, versicherte sie. »Über kurz oder lang wird uns jemand weiterhelfen. Dann also heute um zwanzig Uhr. Ich bin um Viertel vor hier. Arvid und Gin werden wahrscheinlich auch hingehen.«


  Luke nickte. Nachdem Umolly Darm gegangen war, kniete er nieder und betastete die Kristallfragmente mit den Fingerspitzen und versuchte, zu rekonstruieren  versuchte zugleich zu verstehen , was genau er vorhin empfunden hatte. Aber er fand nur Silikonsplitter, so wie das Zeug, das sich überall unter den Stelzen der Reparaturwerkstatt festgesetzt hatte.


  


  Taseldas Feind  dessen Haus Seti Ashgad übernommen hatte  war also ein Hutt gewesen.


  Ein Dunkler Jedi? fragte sich Luke. Oder war das auch wieder eine von ihren Lügen? Grupp hatte ihn einen Verbrecherboß genannt, aber das konnte natürlich auch nur die Beschreibung eines Laien für etwas sein, das er nicht verstand.


  Konnte es sein, daß Hutts von der Macht durchdrungen geboren wurden?


  Es hatte einmal eine Zeit gegeben, in der man die gleiche Frage über die Bewohner von Khomm hätte stellen können, bis Lukes Schüler Dorsk 81 auf Yavin 4 aufgetaucht war.


  Hatte Taselda versucht, Callista dazu zu bewegen, ihr Lichtschwert zu suchen und es für sie zu stehlen?


  Ashgads Palast selbst zeigte zwar die typischen Merkmale eines Hutt-Baus  die vielen Räume, die von anderen Räumen abzweigten, die runden Türen und die Futternischen in jeder verfügbaren Wand , das Anwesen hatte sich aber lang genug in menschlichem Besitz befunden, so daß inzwischen Fenster eingebaut und alle Räume viele Male gründlich gesäubert worden waren.


  Während Luke, Arvid und Tante Gin sich gegen den orkanartigen Abendwind stemmten, betastete Luke Taseldas Skizze, die er in der Tasche trug.


  »Wissen Sie eigentlich, was diese Versammlung soll, Grupp?« fragte Arvid, als der beleibte Polizist sich ihnen anschloß. Grupp schüttelte den Kopf.


  »Das weiß, glaube ich, keiner. Ich hatte mich schon gefragt, wo er die letzten paar Monate gesteckt hat.« Der Wind heulte aus der schnell dunkler werdenden Nacht über ihre Köpfe und stieß sie hin und her, so daß man kaum das eigene Wort verstehen konnte. »Snaplaunce und ich haben ein Auge auf den Palast gehabt, aber die meiste Zeit ist niemand dagewesen.«


  Luke hielt es für unwahrscheinlich, daß man jemanden dort unbemerkt gefangenhalten konnte  ganz besonders, wenn der oder die Betreffende dem Polizisten zuvor bereits aufgefallen war. Trotzdem entfernte er sich, als sie das Haus betraten, von den anderen und ging zu dem alten Küchenhof. Der Raum war zwar durch hohe Mauern gegen den Wind abgeschirmt, ließ ihn aber trotzdem aus unerfindlichen Gründen frösteln. Auf der einen Seite konnte er durch großzügige Transparistahlplatten einen langen Saal erkennen, der mit modernsten kulinarischen Gerätschaften ausgestattet war. Er sah vier verschiedene Typen von elektronischen Öfen, Gefrier-, Tiefkühl- und Trockengeräten, Dehydratoren und Rehydratoren, Schüsseln, Meßgefäße und Arbeitsflächen jeder vorstellbaren Größe und Art, Flaschen, Schachteln und Säcke auf Regalen, die bis zur Decke reichten. Das Paradies eines Vielfraßes, aber wenig mehr.


  Auf der gegenüberliegenden Seite war die Aussicht durch Jalousien versperrt. Luke öffnete die Tür, und sein Blick fiel auf Glasbehälter und Kanister jeder Größe, Tanks mit Sauerstoff und Methan, Röhren, Schläuche und Apparate, deren Funktion Luke fremd war. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, welchem Zweck all diese Gerätschaften dienten, aber der ganze Raum strömte eine Aura des Bösen und Häßlichen aus.


  Doch nirgends eine Spur von Callista oder von irgendwelchen anderen Gefangenen. Die Tür zu den Schatzkammern, die Taselda ihm beschrieben hatte, befand sich hinter einem Eisengitter, das wiederum mit einer Decke verhängt war. Er tastete mit seinem Bewußtsein hinaus, rief Callistas Namen und suchte nach Spuren von ihr. Aber ob es nun daran lag, daß sie ihre Fähigkeit in der Macht verloren hatte, ob die ausgeprägte Präsenz der Macht im Äther des Planeten daran schuld war, oder ob sie ganz einfach nicht hier war und auch nie hier gewesen war  er fühlte nichts.


  Ein hochgewachsenes androgynes Individuum, in dem Luke einen von Ashgads Synthdroiden erkannte  entweder aus der Gruppe, die ihn an Bord der Borealis begleitet hatten oder ein identisches Exemplar  tauchte hinter ihm auf und erkundigte sich höflich: »Kann ich Ihnen behilflich sein?«


  


  Luke ließ sich folgsam zu den anderen zurückführen, die sich in dem ehemaligen Bankettsaal des Hauses aufhielten, dem größten Raum in jeder Behausung eines Hutts. Der Saal war jetzt von Männern und Frauen belebt, von denen Luke einige als Teilnehmer an dem fehlgeschlagenen Angriff auf die Geschützstation wiedererkannte. Andere kannte er vom Sehen aus seiner kurzen Tätigkeit in Croigs Werkstatt. Ihrer Kleidung nach zu urteilen, einer Kleidung, die dem Schnitt und der Mode der Kernwelten entsprach, auch wenn die üblichen Stoffe inzwischen nicht mehr verfügbar waren, handelte es sich ausschließlich um Newcomer; sie zeigten eine größere Vielfalt der Hautfarbe, als er sie bei den Oldtimern beobachtet hatte.


  Croig war anwesend, grauhäutig mit orangefarbenen Augen, mürrisch; er wich seinem Bruder (oder seiner Schwester  das Wort der Duros dafür war dasselbe) und den zwei oder drei anderen Nichtmenschen von Hweg Shul nicht von der Seite: dem Arcona, der eine der Majieverarbeitungsanlagen betrieb, und zwei Sullustanern, denen die größten Branswedtürme im Distrikt gehörten. Luke fiel auf, daß die meisten Newcomer-Menschen auf Abstand zu den Aliens bedacht waren. Dieses Verhalten, dieses unausgesprochene Ressentiment gegen die nichtmenschlichen Spezies der Kernwelten hatte er bereits in der Werkstatt einige Male registriert. Ausgesprochen kurzsichtig, wenn man den Stand ihrer Technologie bedachte, aber auch die meisten Ressentiments des Imperiums waren kurzsichtig und unvernünftig gewesen und hatten schließlich zu dessen Niedergang beigetragen.


  Die Tür wurde von einer Anzahl Synthdroiden bewacht. Wahrscheinlich war den meisten Anwesenden überhaupt nicht bewußt, daß es sich bei den Wachen nicht um gewöhnliche Menschen handelte. Sie waren auch in den winzigsten Details realistische Nachbildungen, lediglich ihr Haar verriet sie  perfekt, menschlich, aber genauso leblos wie verpflanztes Haar meistens aussah , und dann war da noch der Geruch. Alle im Raum Anwesenden hatten irgendwelche Ausdünstungen: Schweiß, Bier, Kaffein  das Salz der Arbeit und des Lebens. Synthfleisch hingegen brauchte, bis es mit organischer Materie verwuchs, keine Nahrung und sonderte auch keine Nebenprodukte ab. Luke erinnerte sich, in einem Artikel über die Loronar Corporation gelesen zu haben, daß man dort darum bemüht war, Synthdroiden herzustellen, die für duftgesteuerte Spezies wie die Chadra-Fan und die Wookiees akzeptabel waren.


  In dem Artikel hatte, soweit er sich erinnern konnte, auch gestanden, daß dieses Projekt von Loronar mit niedriger Priorität vorangetrieben wurde. Die Kaufkraft der Chadra-Fan und der Wookiees war nicht sehr groß, und das Marktpotential lohnte die Mühe nicht, nicht einmal bei einem Stückpreis von hunderttausend Kredits.


  »Arvid.« Gerney Caslo bahnte sich einen Weg durch die Menge, die es sich inzwischen auf den niedrigen, überall im Raum verteilten Podesten und den dazwischen aufgestellten Stühlen bequem gemacht hatte. Der ganze Raum war mit dicken Industrieteppichen ausgelegt, was eine seltsame Atmosphäre erzeugte. Ehemalige Eßnischen waren jetzt mit billigen imitierten Kunstwerken ausgestattet, wie sie wohlhabende Leute auf dünnbesiedelten Welten häufig erwarben. Es gab schlechte Holos von berühmten Skulpturen, manchmal ein wenig redigiert, so daß sie die Gesichter des neuen Besitzers und dessen Familie anstelle der Originale zeigten, oder billige kleine Sechzehnfarben-Lichtdisplays, die ihren Zyklus in eineinhalb Minuten durchliefen. Luke hatte ein paar wunderschöne samtglasierte Oldtimer-Töpferstücke gesehen und wunderte sich darüber, daß weder Seti Ashgad noch sein Vater ihre Räume nach so vielen Jahren auf diesem Planeten nicht auch mit dieser Art von Kunst dekorierten.


  War Ashgad dem Älteren diese Welt so zuwider gewesen, daß er mit ihren Werken nichts zu tun haben wollte? Aber der Sohn, der hier geboren oder zumindest aufgewachsen war  er wirkte nicht älter als vierzig , würde dieses Vorurteil doch ganz sicher nicht teilen? Oder war vielleicht Ashgads anderes Haus, das in den Blitzbergen, mehr nach seinem eigenen Geschmack eingerichtet, während dieses Anwesen von den Vorlieben des Vaters geprägt war?


  »Wir suchen ein paar Leute für einen Auftrag«, fuhr Caslo jetzt fort. Er redete aus dem Mundwinkel, wie ein Schurke in einem billigen Holovid. »Morgen nacht kommt eine Lieferung.«


  »Wo?«


  »Bei den Zehn Vettern.«


  Croig hatte den Ort in Lukes Gegenwart bereits erwähnt. Die Vettern, von denen hier die Rede war, waren Tsils, Kristallkamine, die statt in einer Reihe ringförmig angeordnet waren, Zeugen und Überbleibsel eines unbekannten geologischen Vorgangs. Der Traum eines jeden Schmugglers, eine beim Scannen leicht identifizierbare Formation und doch klein genug, um sie in einer Nacht durchsuchen zu können.


  »Können Sie Owen auch gebrauchen?« erkundigte sich Arvid und deutete mit einer Kopfbewegung auf Luke. »Er arbeitet bei Croig. Er könnte das Geld gebrauchen.«


  Booldrum Caslo, ein vierschrötiger Mann mit glattem Gesicht und einem schweren, am Kopf befestigten Sichtverstärker, grinste. »Jeder, der bei Croig arbeitet, kann Bargeld gebrauchen.«


  Dann studierte er Luke einen Augenblick lang und nickte. »Wir können jeden brauchen, den wir kriegen können. Ich höre, es ist eine ziemlich umfangreiche Ladung. Läuft Ihr Gleiter inzwischen wieder?«


  Luke nickte, obwohl laufen eine Frage der Interpretation war.


  »Dann werden Sie als Sammler arbeiten«, erklärte Caslo. Arvid schniefte, als der Ältere ihnen den Rücken zuwandte und weiterging.


  »Als Wache vertraut er Ihnen nicht.«


  »Häh?«


  »Um die Theraner abzuhalten«, erklärte Gin und lehnte sich an das Podest, auf dem sie saßen. »Oh, die Lauscher erfahren manchmal, wann Ladungen ankommen, und versuchen das zu verhindern, aber meistens wissen sie ohnehin Bescheid, weil sie alles, was hier vorgeht, im Auge behalten. Hauptsächlich konzentrieren sie sich ja…«


  Plötzlich wurde die Beleuchtung abgeschwächt  mit Ausnahme einer einzigen Lampe auf dem Hauptpodest, die unauffällig in einer ehemaligen Eßnische von wahrhaft olympischen Ausmaßen angebracht war. Ein Vorhang im hinteren Teil des Saals öffnete sich, und Seti Ashgad trat ein.


  Vertraue ihm nicht, hatte Callista gesagt, und gehe auf keine Forderung ein, die er dir stellt.


  Warum?


  Luke sah den Mann jetzt das erste Mal von Angesicht zu Angesicht; auf der Borealis hatte er ihn und seine Begleiter nur im Vorübergehen zu Gesicht bekommen. Als der Imperator Palpatine Ashgads Vater ins Exil verbannt hatte, war Luke noch nicht geboren, aber er hatte schon als Teenager großes Interesse an der Rebellion an den Tag gelegt und war mit dem Charme des alten Politikers und seiner chamäleonhaften Art aufgrund zahlreicher Holos vertraut. Der alte Mann mußte jetzt an die achtzig sein, dachte Luke, während er zusah, wie sein Sohn das Podest bestieg und mit seinen Vertrauten in der Menge scherzhafte Bemerkungen tauschte.


  Weder Croig noch sonst jemand im Blauen Blerd des Glücks hatte ihm viel über den alten Mann erzählt; aber immerhin hatte er den Hutt (und mutmaßlichen Jedi) besiegt, ihn als Herrscher abgesetzt und sein Haus in seinen Besitz gebracht. Er mußte also ein bemerkenswerter Mann gewesen sein. War er tot oder hatte er sich in das Haus in den Blitzbergen zurückgezogen?


  »Nein, nein, das kommt nicht in Frage«, erwiderte Ashgad auf einen Zuruf, daß bald Republik-Truppen eintreffen würden, um mit den Theranern »aufzuräumen«. Seine tiefe Stimme klang freundlich, als er sarkastisch hinzufügte: »Sie sind schließlich die Mehrheit, das wissen Sie doch. Das ist ihr Planet.«


  »Aber unser Planet ist es auch«, ereiferte sich Gerney Caslo und sprang auf. »Wir reißen uns den Arsch auf und bringen Pflanzen auf diesen verdammten Felsbrocken. Zählt das überhaupt nicht?«


  »Tut es das?« Ashgads grüne Augen funkelten plötzlich kalt und verärgert, als er sich in der Menge umsah. »Ich hatte das geglaubt. Ich war so optimistisch, daß ich Ihnen versicherte, ich würde etwas ausrichten können. Allem Anschein nach habe ich mich getäuscht.«


  Schweigen senkte sich über den Saal, aber Luke spürte Zorn und Ärger, der die Menge wie ein Bodenblitz durchlief.


  »Wie Ihnen bekannt ist«, fuhr der Politiker fort, auf den sich jetzt die ungeteilte Aufmerksamkeit aller Anwesenden richtete, »hegte ich große Hoffnungen. Meine Verbindungen haben es mir ermöglicht, ein Zusammentreffen nicht mit irgendeinem Politiker, irgendeinem Bürokraten, irgend einem Ausschußmitglied, sondern mit Leia Organa selbst herbeizuführen. Nicht, daß sie sonderlich begeistert gewesen wäre«, fügte er bitter hinzu, »sich mit mir zu treffen, wie sie mir von Anfang an klargemacht hat…«


  Ashgad den Älteren hatte man den »Goldenen Versucher« genannt. Als Luke jetzt seinem Sohn zuhörte, wußte er, wie er geklungen haben mußte. Ashgad benutzte seine Stimme so, wie ein Virtuose Orgel spielt. Er brachte es fertig, Schatten, Zwielicht und strahlende Helligkeit hervorzurufen und dies nur mit winzigen Nuancen des Tonfalls und der Lautstärke.


  »Ich muß mich für meine Begeisterung und meine Unvernunft entschuldigen«, fuhr Ashgad fort. »Das schulde ich Ihnen allen, weil ich Hoffnungen geweckt habe, die keine Chance auf Erfüllung hatten.« Er machte eine Handbewegung, und ein anderer Mann  auf diese Entfernung konnte Luke nicht feststellen, ob es ein Synthdroide war oder nicht, obwohl seinen Bewegungen etwas verdächtig Glattes, Fließendes eigen war  schlüpfte durch den Vorhang und baute in einer Nische einen Holoprojektor auf.


  »Vielleicht sollte es Ihre Exzellenz Ihnen mit ihren eigenen Worten mitteilen lassen.«


  Im Saal wurde es noch dunkler. Das Holo von Leia war von kristallklarer Qualität und wirkte in der Dunkelheit fast körperlich, als wäre sie in strahlendes Licht einer unsichtbaren Lichtquelle getaucht. Der Maßstab war perfekt  lebensgroß, so daß wirklich der Eindruck entstand, als befände sie sich im Raum, die Hände über den Knien gefaltet, die schweren Falten ihres Staatsgewands sorgfältig drapiert. Die Noghri-Leibwächter, beinahe ein Dutzend an der Zahl, kauerten wie Schatten hinter ihr. Sie hatte das Kinn hoch erhoben und sprach mit einer kalten Präzision, wie Luke sie an ihr nur kannte, wenn sie verärgert war.


  »Ich muß Ihnen leider sagen, daß Hilfe irgendwelcher Art seitens der Republik nicht in Frage kommt, Master Ashgad«, sagte sie. »Die Republik kann es sich nicht leisten, vor den wachsamen Augen planetarischer Räte, die hinsichtlich ihres Beitritts noch schwanken, Minderheiten welcher Art auch immer  zu unterstützen. Ein zu großes Handelsvolumen hängt davon ab, daß wir den Status quo bewahren, und zu viele Leute betrachten die Bemühungen der Rationalisten auf Ihrem Planeten als störend, ungehörig und kriminell.«


  Ein unruhiges Summen wurde laut. Neben Luke murmelte Gerney Caslo: »Kriminell! Ich werde dir zeigen, was kriminell ist, Süße!«


  »Ist es etwa kriminell, sich auf ehrliche Art seinen Lebensunterhalt zu verdienen, indem man Wasser pumpt…«


  »Was ist ungehörig daran, daß ich Medizin für meinen Sohn will?«


  Leias Abbild fuhr fort: »Ich verstehe Ihre Probleme, Master Ashgad. Aber die Republik muß die Situation in großen Zusammenhängen sehen. Um es ganz offen zu sagen: Die Unzufriedenheit einer Handvoll Siedler auf einer Welt, die noch nicht einmal Mitglied der Republik ist, ist die zwei Milliarden Kredits nicht wert, die es kosten würde  ganz zu schweigen vom Gesichtsverlust für die Republik , wenn wir uns in Ihren Streit einmischten!«


  Das Stimmengewirr und die unwilligen Ausrufe waren so laut geworden, daß ihre letzten Worte untergingen. Jemand schrie: »Verdammte Hexe, was weiß die denn schon?« Luke war aufgesprungen, wutentbrannt, nicht über den Mann, der seine Schwester beleidigt hatte, sondern über den Mann auf dem Podium, der in fromm resignierender Haltung in der Dunkelheit neben dem schimmernden Holo gerade noch sichtbar war.


  Luke schrie: »Lügner!« Aber seine Stimme ging in dem allgemeinen Lärm unter, und ehe er Atem holen konnte, um seiner Empörung Luft zu machen, wurde ihm bewußt, daß er mit jedem Protest gegen dieses offenkundig gefälschte Holo nur seine eigene Identität preisgeben und es sich damit unmöglich machen würde, weiter nach Callista zu suchen. Das Holo war ebenso eine Fälschung wie die billigen, auf holographischem Weg mit den Gesichtern von Familienangehörigen geschmückten Skulpturen in den Nischen. Zunächst einmal war Leia, schon bevor sie ihre Leibwächter abgeschafft hatte, niemals mit den Noghri in der Öffentlichkeit erschienen. Und als »Leia« sich dann von ihrem Stuhl erhob, war Luke vollkommen sicher: Der Stuhl glich denen im Konferenzraum der Borealis in keiner Weise, und auch sonst gab es auf dem Flaggschiff keine Stühle dieser Art. Das karmesinrote Staatsgewand hatte sie in den letzten paar Jahren bei vielleicht einem Dutzend Anlässen getragen, es war daher leicht zu kopieren. Luke hatte noch nie eine so geschickte Kopie gesehen, aber vermutlich hatte ein guter Fälscher kein Problem damit, sich ein Holo von Leias Gesicht zu beschaffen und die Lippenbewegungen so zu modifizieren, daß sie zu jedem mit einem Vokoder zusammengesetzten Text paßten.


  Aber dann wurde ihm bewußt, daß er all das erst in den Jahren der Rebellion gelernt hatte, in denen er mit der hochentwickelten Technik und den wissenschaftlichen Wundern konfrontiert worden war, die auf Coruscant und dessen Nachbarwelten verbreitet waren. Als Teenager auf Tatooine  er war dort ebenso wie Onkel Owen und Onkel Owens Freunde herangewachsen  wäre er ebensowenig auf den Gedanken gekommen, daß die Wahrheit geschickt redigiert und verändert werden konnte, wie er die Fähigkeit des Fliegens besaß.


  Diese Leute glaubten, was sie sahen.


  Sie glaubten Seti Ashgad.


  Und sie waren wütend.


  Ashgad stand auf dem Podium und vermittelte den Eindruck, daß er sich darum bemühte, die Menge zu besänftigen, ohne jedoch die Empörung in irgendeiner Weise zu dämpfen. Luke schlüpfte an den Synthdroiden an der Tür vorbei und betrat den kleineren Raum dahinter, wobei seine Stiefel auf dem dicken Teppich kein Geräusch verursachten. Er war einfach zu wütend, um noch länger bleiben zu können. Daß die Synthdroiden ihn beobachteten, war ihm bewußt. Ihre zentrale Steuereinheit, wo auch immer sie sich befand, enthielt ohne Zweifel die Gesichter jedes einzelnen Rationalisten auf dem Planeten. Aber niemand hielt ihn auf. Er trat, vor Wut und Zorn heftig atmend, durch eine Glastür ins Freie und ging zwischen dichten Blaublattsträuchern und Büschen mit aromatisch duftenden Blüten zur Straße. Seit es ganz dunkel geworden war, hatte der Wind sich etwas gelegt und war jetzt nur noch als dumpfes Hämmern wahrzunehmen. Die Stimmen aus dem Speisesaal hallten immer noch in seinen Ohren, und er konnte noch immer einige besonders laute Verwünschungen hören, die seiner Schwester galten.


  Außerhalb der Siedlung glitzerten die Tsils wie Eisspieße im kalten Sternenlicht der Wüste; auf dem Boden funkelte Frost, und die Kälte war wie Eisen. Er hielt die Macht um sich gespannt und atmete ruhig. Er wartete.


  Dort draußen in der Wüste, nicht weit entfernt, waren Leute. Sie trugen zwar keine Lichter, aber er nahm sie dennoch undeutlich wahr: Wirbel, Strömungen in der Macht. Theraner?


  Wahrscheinlich. Sie beobachteten Seti Ashgads Haus.


  Laß deinem Zorn freien Lauf, hatte sein Vater gesagt. Laß deinem Zorn freien Lauf.


  Damals hatte er das als Lockmittel gemeint. Nutze deinen Zorn im Kampf! Ein Narrentrick.


  Aber jetzt ließ Luke seinem Zorn wirklich freien Lauf, ließ ihn einfach fließen, ließ ihn aufsteigen wie Dampf, damit die Sterne ihn absorbieren und entschärfen konnten. In dieser Nacht lag viel zuviel Zorn in der Luft, wurde bewußt angestachelt, genährt wie ein magisches Energiepack. Aber Luke befreite sich jetzt von seinem Zorn und konnte wieder klar denken und Fragen stellen. Und die wichtigste Frage lautete: Welchen Nutzen zieht Seti Ashgad aus alledem?


  11. Kapitel


  


  Der Hafen von Bagsho auf Nim Drovis wimmelte von Truppen. Es regnete in Strömen.


  Han hatte das Medizentrum vom Orbit aus bereits alarmiert und mitgeteilt, daß er fünfzehn kritische Fälle von Strahlungskrankheit an Bord hatte. Ism Oolos, der HoDin-Arzt, mit dem er über Subraum gesprochen hatte, erwartete ihn mit einem Einsatzteam in der Andockbucht. Er war von einer Gruppe uniformierter Drovianer umgeben, die Han in dem Augenblick, als er über die Rampe des Falken herunterkam, an den Armen packten, gegen die nächste Wand drückten und nicht sonderlich rücksichtsvoll durchsuchten.


  »Ist das wirklich notwendig?« fragte Dr. Oolos verstimmt. Han äußerte sich dem Führer der drovianischen Truppe gegenüber in ähnlicher Weise, allerdings mit wesentlich mehr Nachdruck.


  »Doktor, wenn Sie die Waffen gesehen hätten, die für die Gopsoo-Stämme hereingekommen sind, würden Sie das nicht fragen.« Der drovianische Sergeant löste seinen Luftröhrenstecker heraus, um diese Bemerkung machen zu können, und setzte ihn anschließend mit einem quietschenden Geräusch wieder ein. Seit mit der Errichtung von Militärstützpunkten der Alten Republik die technische Zivilisation auf Nim Drovis Einzug gehalten hatte, waren die meisten Drovianer  die beim ersten Kontakt noch eine idyllische Hirtenkultur mit einem Netz von Nomadenstämmen waren  dazu übergegangen. Zwil zu saugen, einen süchtigmachenden Farbstoff, der aus einem Gewürz der algarinischen Küche gewonnen wurde. Sie inhalierten den Stoff, indem sie ihn durch etwa faustgroße schwammige »Stecker« einsogen, die sie an den Schleimhäuten ihrer Atemorgane anbrachten. Vier Fünftel der Soldaten trugen Stecker unterschiedlicher Größe, und ein üppiger Zimt- und Vanillegeruch erfüllte die Luft, soweit er nicht von den scharfen Ausdünstungen aus allen Bereichen der Galaxis eingeschleuster Schimmelpilze überlagert wurde, in die sich der ölige Gestank brennender Feuer mischte.


  »Sie müssen entschuldigen.« Dr. Oolos zog seinen mit bunten Tentakeln bewachsenen Kopf ein Stück ein, als er Han, dem Sergeant, zwei Soldaten und dem Mediteam die Rampe hinauf folgte. »Die Gopsoo, die Erzfeinde der Drovianer, sind seit Monaten unruhig…« Er senkte die ohnehin leise Stimme, und seine beeindruckende, drei Meter hohe Gestalt beugte sich herunter, damit der Sergeant nicht hörte, was er sagte. »Dabei gibt es nicht den geringsten Unterschied zwischen den verfeindeten Parteien, nur daß sie buchstäblich seit Jahrhunderten in Blutfehde miteinander leben. Soviel ich weiß, ist der Streit ursprünglich darüber ausgebrochen, ob die Wurzel des Wortes Wahrheit ein Singular oder Plural ist, aber auf beiden Seiten sind so viele Grausamkeiten begangen worden, daß das jetzt überhaupt nichts mehr zu bedeuten hat. Die Drovianer waren die ersten, die interstellaren Kontakt hatten, also sind sie auch der dominante Stamm, aber…«


  »Die bringen einander wegen eines Streits über Grammatik um?«


  Han war nicht fähig, seine Stimme zu dämpfen. Dr. Oolos zuckte zusammen und versuchte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen zu bringen, aber es war zu spät. Der drovianische Sergeant packte Hans Arm mit einer seiner Zangen wie mit einem Schraubstock. »Ich bringe diese Schimmelgewächse um, weil sie meine Familie umgebracht haben, klar? Weil sie Garnu Hral Eschen massakriert haben. Weil sie den Kindern von Ethras das Fleisch von den Knochen gerissen haben, weil sie…«


  »Schon gut«, versuchte Han ihn hastig zu beschwichtigen, während der Sergeant ihn immer näher an den Lauf seiner Waffe zerrte. »Äh, Chewie…« Er konnte sich gerade noch rechtzeitig umdrehen, um dem Wookiee, der in diesem Moment die Brücke verließ, zu signalisieren, daß er nicht in unmittelbarer Gefahr war. Er brachte sogar ein freundliches Grinsen zustande. »Chewie, das ist Sergeant…«


  »Sergeant Knezex Hral Piksoar.« Der Sergeant schob seinen Stecker wieder in die Atemöffnung; ein kleiner grüner Schleimfaden spritzte seitlich heraus und legte sich auf die schimmernde Kruste, die die Unterseite seines Gesichts bedeckte.


  »Es ist notwendig, daß sie die Erlaubnis bekommen, das Schiff zu durchsuchen«, teilte ihnen der HoDin mit sanfter Stimme mit. »Das ist nur eine Formalität. Die Unruhen hier haben gefährliche Ausmaße angenommen, und auf dem Stützpunkt der Republik hat es bereits vierzig Todesfälle gegeben…«


  »Vierzig?« Han starrte entsetzt zu der gertenschlanken Gestalt empor, die hoch über ihm aufragte.


  »Ja, ich fürchte, so ist es. Deshalb habe ich Sie auch so eingehend befragt, ehe ich die Erlaubnis erhielt, Ihnen die ärztliche Freigabe für die Landung zu erteilen. Die Behörden hier haben den ganzen Stützpunkt unter Quarantäne gestellt.«


  Hral Piksoar folgte ihnen in den ersten von mehreren Laderäumen, die Han zu provisorischen Krankenstationen umgebaut hatte. Er schwenkte seine Waffe nach allen Richtungen, während Dr. Oolos und sein Team schnell von einem Opfer zum nächsten gingen, stabilisierte Medikamente injizierten und die verwundeten, haarlosen, leise wimmernden Gestalten in Stasisboxen auf Antigravliegen betteten. Die anderen beiden Soldaten verschwanden im Korridor, um ihre Suche nach illegalen Waffen fortzusetzen. Han war damit alles andere als einverstanden, wußte aber, daß ein Wutausbruch im Augenblick bestenfalls dazu führte, daß nicht nur er, Lando und Chewie die Nacht im örtlichen Knast verbringen, sondern daß diese fünfzehn Überlebenden aller Wahrscheinlichkeit nach noch einige Stunden länger ohne ärztliche Versorgung bleiben und Schmerzen leiden würden.


  Wenn es nur um ihn gegangen wäre, hätte er Hral Piksoar in dem Augenblick, als der Typ ihn mit seiner Zange berührt hatte, krankenhausreif geprügelt. Aber er hatte zwei Parsec Hyperraum hinter sich, in denen er jedesmal, wenn er einen der Korridore betrat, das leise Jammern der an improvisierte Lebenserhaltungssysteme angeschlossenen Männer und Frauen gehört hatte.


  Vielleicht hatte er doch schon etwas von Leia gelernt, dachte er und schaffte es sogar, die Zornesröte aus seinem Gesicht zu verdrängen.


  »Was ist denn eigentlich los?« fragte er leise, als der an einen Baum erinnernde Arzt sich geduckt in den nächsten Raum begab. »Sie sagen, hier auf dem Stützpunkt sind vierzig Leute an der Seuche erkrankt; wir wurden dort draußen von etwas angegriffen, das ich noch nie zuvor gesehen habe; auf Durren ist eine Revolte ausgebrochen; jemand hat diese armen Teufel abgeschossen…«


  »Die galaktische Medizentrale ist bemüht, die Seuche einzudämmen«, entgegnete Dr. Oolos besorgt. »Sehr bemüht.« Seine Kopftentakel flatterten beunruhigt, hundert Schattierungen von Karmesin- und Scharlachrot mit violetten Streifen, und die dunklen Augen blickten zutiefst betrübt. »Man bringt sie sterbend zu uns, und wir können keine Krankheit feststellen  kein Virus, keine Bakterien, kein Gift, keine Allergie. Die Therapie im Bactatank beschleunigt das langsame Verrinnen des Lebens allem Anschein nach sogar noch.«


  Er schüttelte den Kopf und sah zu Sergeant Hral Piksoar hinüber, der  sichtlich von geradezu paranoider Furcht erfüllt  um die nächste Ecke des Gangs spähte. »Seit die Gopsoo angefangen haben, die Vororte anzugreifen  sie haben Bomben auf öffentliche Gebäude geworfen und bereits einen kleineren Raumhafen in ihre Gewalt gebracht , war die Atmosphäre hier schrecklich. Unvorstellbar.« Er tippte an die Gasmaske, die an seinem Gürtel hing und eilte, dicht gefolgt von Han, seinem Team mit dem letzten der Opfer in den Korridor nach. »Besorgen Sie sich so ein Ding, falls Sie aus irgendeinem Grund vorhaben, Ihr Schiff zu verlassen. Es geht das Gerücht, daß die Gopsoo bei ihren Angriffen Bilal und Binsengas einsetzen, obwohl wir im Zentrum bisher noch keine konkreten Anhaltspunkte dafür haben.«


  »Du solltest es dir noch einmal gründlich überlegen, wenn du dir einbildest, daß wir dieses Schiff verlassen.« Lando Calrissian verließ eben die Brücke, als sie diese passierten. Sein dunkles Gesicht war von Wut verzerrt, aber man konnte auch die Angst in seinen Augen erkennen. »Mein Rat, alter Kumpel, ist, daß wir dichtmachen und starten.«


  »Nicht, solange wir nicht herausgefunden haben, was hier los ist.« Han ließ Lando und Dr. Oolos im Korridor stehen, betrat die Brücke und holte sich die vier Wafer, auf die er das Logbuch der unheilvollen Corbantis überspielt hatte. »Können Sie mir einen Dechiffrierer für diese Dinger besorgen, Doc? Ich muß wissen, wer dieses Schiff abgeschossen hat und was die Crew möglicherweise vorher gesehen hat.«


  »Versuchen kann ich es.« Dr. Oolos streckte die Hand nach den Wafern aus  Han warf einen Blick auf Sergeant Hral Piksoar, der im Gang auf sie zukam, und schob die Informationsträger selbst in die Tasche. Jenseits der offenen Ausstiegsrampe des Falken konnte man deutlich Schüsse hören, wobei das asthmatische Husten von Ionenkanonen das Zischen der Blasterschüsse übertönte.


  »Fahrt die Maschinen nicht ganz runter«, flüsterte er Lando zu. »Und halte die Augen nach Startfenstern offen. Ich bin in zwei Stunden zurück.«


  Lando folgte ihnen zum Ausgang. Das Mediteam zog in einer kleinen Karawane über den vom Regen gepeitschten Permabetonboden der Landefläche, und das Wasser triefte von den dunstigen Sarkophagen der Stasisboxen. Drovianische Posten umringten sie mit schußbereiten Waffen, als rechneten sie damit, daß die verbrannten, leidgeprüften Schwerverletzten plötzlich aus ihren Behältern springen und mit flammenden Waffen für die Sache des Gopsoo-Stammes eintreten könnten. »Und wenn du das nicht schaffst?«


  Han zog den Kopf ein, als ihn die ersten Regentropfen trafen; der Regen war so warm wie Badewasser. »Wenn ich bis dahin nicht mit dir Komverbindung aufgenommen habe«, antwortete er und tastete dabei nach dem Komlink, das er in der Tasche trug, »dann startest du. Sag Chewie, was immer du ihm sagen mußt, um ihn davon abzuhalten, nach mir zu suchen.« Die Schüsse klangen jetzt näher. Stimmengewirr war zu vernehmen. Rauch lag in der feuchten Luft. »Aber sieh zu, daß du Leia findest. Was auch immer es kostet.«


  


  Menschliche Wesen waren höchst eigenartig.


  In Anbetracht der Fähigkeit eines hochwertigen Protokolldroiden, jede beliebige Sprache im korrekten Tonfall zu reproduzieren, konnte C-3PO praktisch jedes der dreißigtausend Lieder, die in den vergangenen fünfundsiebzig Jahren auf den Kernwelten populär waren, Note für Note und Ton für Ton replizieren. Dies war eine Funktion, auf die er nicht oft zurückgriff, weil es schließlich Automaten und Halbbelebte mit größeren Lautsprechereinheiten und insbesondere einer besseren Baßwiedergabe gab, die das wesentlich besser als er bewerkstelligten, aber fähig dazu war er. Von der Annahme ausgehend, daß auf einer relativ rückständigen Welt wie Nim Drovis an Unterhaltung Interessierte einen gewissen Betrag pro Lied zahlen würden (worin bereits eine angemessene Lizenz für die Mitglieder der galaktischen Künstlergewerkschaft enthalten war), hatte er sich ausgerechnet, daß er selbst in einem so bescheidenen Etablissement wie dem Wookiee Hosenlatz gemeinsam mit R2-D2 imstande sein sollte, an einem Abend so viel zu verdienen, daß er mit dem Erlös den Passagepreis dritter Klasse nach Cybloc XII entrichten konnte.


  Aber, wie es der stellvertretende Geschäftsführer jener mit rosa Plüsch ausgeschlagenen Kaverne formuliert hatte: »Du klingst wie eine verdammte Jizzbox. Und eine Jizzbox habe ich bereits dort drüben in der Ecke stehen.«


  3PO hätte, selbst wenn seine Programmierung es ihm gestattet hätte, sich mit einem Menschen zu streiten, Mühe gehabt, ihm zu widersprechen. Er überlegte daher gründlich, ehe er ein weiteres Unterhaltungsetablissement aufsuchte.


  Es regnete in Strömen, wie es auf Nim Drovis die Regel war, und jene Bürger, die den Konsum berauschender Getränke der Verteidigung ihrer Häuser und Familien in den sporadischen Straßenkämpfen, die in der ganzen Stadt im Gange waren, den Vorzug gaben, sahen nicht gerade wie vielversprechende Kundschaft aus. Das Stammpublikum des nächsten Lokals, das er aufsuchte, schien sich hauptsächlich aus drovianischen Soldaten mit drei Stunden Urlaub und aus berufsmäßigen Pilz- und Schimmelbekämpfern zu rekrutieren  einer ausgekochten Clique, deren Mitglieder in Anbetracht der Hartnäckigkeit von drovianischen Schimmel- und Pilzgewächsen mit Flammen- und Säurewerfern ausgestattet waren, die sie an Riemen über der Schulter trugen. Dazu gesellte sich eine Ansammlung von Lieferanten von Waren und Dienstleistungen, die in den gediegeneren Bereichen der Gesellschaft verboten waren, und schließlich Lustknaben und -mädchen jeder auf dem Planeten vertretenen Spezies in Gesellschaft ihrer nicht gerade einladend aussehenden »Manager«. In Anbetracht der Mengen von Alkohol, diverser Chemikalien und Rauschgifte, die sie zu sich nahmen, machte sich 3PO auch in diesem Lokal keine großen Hoffnungen auf reichen Ertrag. Doch er erlebte eine Überraschung.


  Er war schon vor langer Zeit zu dem Schluß gelangt, daß Unterhaltung auf einer willkürlichen Mischung nicht miteinander zu vereinbarender Elemente basierte. Er hatte sich deshalb, dem Rat des zweiten Geschäftsführers des Wookiee Hosenlatz folgend, ein Konzertinium beschafft und eine Anordnung von Violionglocken, die von einer seiner Brustbuchsen aktiviert werden konnten, sowie eine Trommel für R2 besorgt. Indem er in zufälliger Reihenfolge Notenmuster aus jenen dreißigtausend während der vergangenen fünfundsiebzig Jahre aus den Kernwelten populär gewordenen Stücken für die Wiedergabe auf diesen drei Instrumenten digitalisierte und seine Stimmkreise so neu abstimmte, daß sie die Töne von Stars wie Framjan Spathen und Razzledy Croom simulieren konnten, war er imstande, recht passable Musik zum besten zu geben, obwohl sich R2 infolge der Schaltkästen und der immer noch mit seinem eigenen Kern verkabelten Computerkreise der Pure Sabacc in bezug auf die rhythmische Begleitung als ein wenig exzentrisch erwies. 3PO war auf das Resultat recht stolz, und wenn seine Zuhörer nüchtern gewesen wären, hätten sie sicherlich auch zu schätzen gewußt, wie gelungen seine Darbietungen wirklich waren.


  Es gab ein Individuum, das augenblicklich nicht damit beschäftigt war, sich bis zur Besinnungslosigkeit zu betrinken oder sich dem anderen Geschlecht gegenüber in einer Art und Weise zu verhalten, die gewöhnlich den Flitterwochen vorbehalten war, und der 3POs Wiedergabe von Gayman Neeloids »Der Schlag ihrer Flügel« goutierte und einen Kredit in den auf R2s Kopfkuppel balancierenden Korb warf.


  »Könnt Ihr Mondegrenes ›Fuge in K‹ spielen?« fragte er und bezog sich damit auf ein grandioses Musikstück aus alter Zeit, das 3PO bis zur Stunde nur einmal von einem vollen Orchester mit Donnerkanonen und einer doppelspektralen Lichtorgel gehört hatte. Zugleich war es aber infolge seiner mathematischen Komplexität eine Quelle endlosen Entzückens für 3POs Logikschaltkreise und deshalb eines seiner Lieblingsstücke. Er beugte sich ein wenig über R2s Schlagzeug. »In ganzer Länge?« erkundigte er sich hoffnungsvoll.


  Sein Zuhörer, ein kräftiger kleiner Chadra-Fan, dessen seidiges goldenes Fell eine Sitzung in einem der Pflegesalons des Raumhafens hätte vertragen können, wenn ein solches Etablissement geöffnet gewesen wäre, nickte begeistert. Er gab dem weiblichen Barkeeper ein Zeichen, sein Glas mit Megavegiton Ale nachzufüllen. »Hast du es komplett in deinen Speichern?«


  »He«, knurrte die Frau hinter der Bar, »diesen vergeigten klassischen Mist wirst du hier nicht spielen.«


  Der Chadra-Fan drehte sich indigniert auf seinem Hocker herum und deutete mit seiner kleinen Pfote auf die anderen fünf Gäste der Bar. »Glauben Sie, das macht denen etwas aus? He, Sie da!« hob er die Stimme. Unter graduell abgestuften Mühen richteten sich fünfzehn unterschiedlich geformte Augen auf ihn. »Ich mache den Vorschlag, daß ich von Ihnen allen die Zeit und die Talente dieser guten Musiker um den Preis von je einem Drink kaufe. Einverstanden?« Er zog eine Handvoll Kredits aus der Tasche, die er an einem seidenen Gürtel trug, und klatschte sie auf die Bar.


  »Vergeigter klassischer Mist«, brummte die Frau noch einmal und wandte sich wieder ihren Zapfhähnen zu, steckte die Kredits jedoch ein.


  Der Chadra-Fan gab 3PO ein Zeichen und lehnte sich an die Bar. Er schloß die Augen, und die seidigen Fransen um seine Nase vibrierten. »Maestro, überwältigen Sie mich!«


  Die majestätischen Klänge von Mondegrenes Fuge hatten zur Folge, daß sämtliche Gäste, deren Kopf noch klar genug war, um ihnen eine zielorientierte Fortbewegung zu ermöglichen, die Bar verließen, aber das machte 3PO nichts aus.


  Selbst auf dem Konzertinium und den Violionzitterglocken  auch mit der zwar enthusiastischen aber nicht ganz akkuraten Unterstützung, die R2 am Schlagwerk lieferte  war die »Fuge in K« ein intellektuelles Meisterstück, vergleichbar etwa einer sorgfältig durchdachten philosophischen Argumentation. Die Umsetzung auf die ungewöhnlichen Instrumente steigerte auf seltsame Weise 3POs Verständnis und Wertschätzung für die komplexe Struktur des Stückes. Die Frau hinter der Bar, die sich jetzt um keine weiteren Gäste mehr kümmern mußte, lehnte sich an die Bar und sog einen Stecker Zwil nach dem anderen in sich hinein und lauschte der Tonfülle mit einer Skepsis, die, wie 3PO wahrzunehmen glaubte, langsam in etwas anderes überging. Respekt vielleicht. Anerkennung seiner Fähigkeiten. Vielleicht sogar ein erstes Aufscheinen von Begeisterung für klassische Musik.


  Vielleicht aber auch nicht. Als das Stück zu Ende war, ging sie quer durch den Saal auf die Droiden zu, die Hände auf den breiten Ledergurt gestützt, die blauen Augen unter ihrem (für 3POs Vorstellungen übertriebenen) blau-goldenen Make-up scharf und berechnend auf ihn gerichtet. Die vielen Diamantringe in ihrer Schnauze glitzerten im schwachen Licht der Bar. Sie warf einen Blick auf den Korb, der auf R2s Kopfkuppel stand und sagte: »Zehn Kredits. So übel seid ihr Jungs gar nicht.«


  »Oh, vielen Dank, Madam.« 3PO zog den Violionstecker aus der Brust, um zu vermeiden, daß die Zitterglocken seine Worte begleiteten.


  »Kommt euer Boß später vorbei? Vielleicht können wir ins Geschäft kommen.«


  »Oh, wir haben keinen Boß, Madam. Unser Master ist…«


  3PO drehte sich zutiefst verblüfft herum, als der Chadra-Fan, der am Ende der »Fuge in K« zur Tür gegangen war und den Straßengeräuschen gelauscht hatte, die das gleichmäßige Plätschern des Regens übertönten, jetzt zurückkam.


  »Igpek Droon. Er ist ein Kumpel von mir auf der Antemeridian-Route. Er wird richtig böse, wenn selbst seine Droiden ihn Boß nennen«, fiel der Chadra-Fan 3PO ins Wort und sah die Barfrau dabei mit seinen kleinen, wie schwarze Kohlen funkelnden scharfen Augen an. »Er hat einen Haufen Geld dafür ausgegeben, jeden Droiden auf seinem Schiff so zu programmieren, daß er ihn Freund oder Genosse nennt. Er ist von Agromilitanten aufgezogen worden  können Sie sich das vorstellen? Er sagt, ihm geht es einfach auf den Geist, Untergebene zu haben. Jedesmal, wenn er einen Gamorreaner oder einen Griddek in seine Mannschaft aufnimmt, streitet er sich mit ihnen darüber, wie sie ihn nennen sollen. Ich werde mich mit diesen Jungs…« Dabei hieb er 3PO mit der einen und R2 mit der anderen Hand in einer Art Vertraulichkeit auf die Schultern beziehungsweise die Kopfpartie, die der Protokolldroide als hochgradig abstoßend empfand. »… zu Pekkies Schiff begeben, nur um ganz sicher zu sein, daß sie gut ankommen und nicht von jemandem entführt werden.«


  »Ich muß doch sehr bitten«, protestierte 3PO. »Aber soll ich…?«


  »Sicher erinnerst du dich an den Weg«, fiel ihm der Chadra-Fan erneut ins Wort und herrschte ihn im nächsten Augenblick in der schrillen Zwitschersprache der Eingeborenen von Chad an: »Komm schon mit, du blöder Blechkasten! Hast du etwa Lust, die nächsten fünfunddreißig Jahre in diesem Fleischmarkt hier den Glitzeraffen zu spielen? Die versucht doch, dich zu stehlen!«


  »Was?« quiekte 3PO in der Sprache, in der der Mann ihn angesprochen hatte. »Uns stehlen?«


  Der Chadra-Fan verdrehte die Augen, wandte sich wieder der Barfrau zu und sagte lachend: »Verdammte Technikfreaks, diese C-3-Einheiten. Die streiten sich doch tatsächlich mit einem darüber, für welche Straßenseite sie programmiert sind. Jetzt komm schon, äh…« Er warf einen unauffälligen Blick auf R2s Seriennummer. »Komm schon, Erzi. Pekkie hat gesagt, daß ihr zurück sein sollt, ehe es ganz dunkel ist, und soweit ist es schon beinahe.«


  Er schob seine pelzbedeckte kleine Pfote hinter 3POs goldenen Ellbogen und zog den Droiden mit sich fort, und 3PO war so verwirrt, daß er ihm anstandslos folgte, während er zugleich bemüht war, einen Einspruch gegen das Täuschungsmanöver zu formulieren. R2 rollte gehorsam hinter ihnen her, während die Barfrau dem Trio argwöhnisch nachsah, an ihren Schnauzenringen zupfte und mit den Ohren wackelte.


  »Es tut mir schrecklich leid«, sagte 3PO, sobald sie auf der regennassen Straße standen. »Ich habe sämtliche Dateien überprüft und kann in meinen Aufzeichnungen weder Ihren Namen noch Ihr Aussehen finden.«


  »Yarbolk Yemm. Reporter der TriNebulon-Nachrichten. Nicht, daß ich in deinen Dateien verzeichnet wäre. Erzi, wo ist dein Boß?«


  »Mein Partner und ich sind Eigentum von… R2, was machst du da?« Der kleine Astromech beschrieb eine Kurve um neunzig Grad und stieß seinen Partner dabei mit der Trommel an, die wie bei einer Art mechanischer Schwangerschaft seine Vorderseite ausstülpte. Er gab ein trillerndes Obligato von Piep- und Trillerlauten von sich, um zu verkünden, daß es keine sonderlich gute Idee sei, einen TriNebulon-Reporter in ihre Mission, ihre Ziele oder Wünsche einzuweihen.


  Und 3PO mußte zugeben, daß, was der Kleine da sagte, einiges für sich hatte.


  »Unser Master erwartet uns auf Cybloc XII«, erklärte 3PO nach einiger Überlegung, die glücklicherweise so schnell erfolgte, daß die Bemerkung mit der Schnelligkeit unverblümter Wahrheit über seine Sprechmembrane kam. »Mein Partner und ich wurden infolge eines Versandfehlers statt dessen nach Nim Drovis expediert und konnten bisher noch nicht mit unserem Master in Verbindung treten, um unseren Weitertransport zu arrangieren. Es ist von entscheidender Wichtigkeit, daß wir schnellstmöglich zu unserem Master gelangen. Daher die bedauerliche Notwendigkeit, auf diese Weise hinreichende Geldmittel zu erwerben.« Er deutete auf das in einem Lackfutteral von seiner Brust hängende Konzertinium und auf R2s Trommel. Sie standen auf einer der unzähligen kleinen Brücken, die von der Altstadt in die Neustadt führten, und der langsam nachlassende Regen plätscherte in das Wasser unter ihren Füßen, rieselte an den Gehäusen der beiden Droiden und der schwarzen Seidentunika des Chadra-Fan herab. Auf der anderen Seite des Kanals wurde es immer lauter. Schüsse peitschten. Stimmen riefen Befehle.


  Yarbolk drehte ruckartig den Kopf herum, und seine langen Ohren zuckten. Dann musterte er wieder nachdenklich die Droiden mit seinen schwarzen, kleinen Knopfaugen. »So, Cybloc XII, wie? Nach allem, was mir bekannt ist, hat man seit über dreißig Stunden nichts mehr von dort gehört. Man hat zwei Kreuzer ausgeschickt, die sich um die Piratenflotte von Budpock kümmern sollten  die Ithor Lady und die Empyrean , aber von denen hat man auch nichts mehr gehört. In allen Bars hier geht die Rede, daß jemand die Gopsoo mit Waffen versorgt und ihnen verspricht, die Wachstationen an den Straßen aufzuheben , und heute sind die ja ganz offensichtlich nicht besetzt, nicht wahr? Seid vorsichtig, Jungs«, fügte er dann hinzu und zog sich die nasse Seidenkapuze über den Kopf. »Es gibt Gesetze hinsichtlich der Eigentumsrechte an Droiden, aber bis jetzt habe ich noch nie erlebt, daß sich jemand darum gekümmert hat, und außerdem taugen die ja ohnehin nur bis zur nächsten Speicherlöschung. In dieser Stadt gibt es eine ganze Menge Leute, die sich mit dem größten Vergnügen eine C-3-Einheit und einen Astromech unter den Nagel reißen würden…«


  Er griff wieder in seine Gürteltasche, zog einen roten Zwanzigkreditzylinder hervor und ließ ihn in den halb gefüllten Korb auf R2s Kopf fallen. »Kauft eure Tickets auf den Namen eines Menschen  Igpek Droon ist ein kleiner selbständiger Händler, falls ihr den verwenden wollt  und seht zu, daß ihr hier rauskommt. Viel Glück. Und vielen Dank für die Musik.«


  Der chaotische Lärm schwoll an, diesmal war auch das tiefe Grollen von Ionenkanonen zu vernehmen. Yarbolk Yemm schob den kleinen Rekorder, den er am Gürtel trug, nach vorn und eilte über die Brücke auf das Durcheinander zu, eine kleine, wieselflinke, in feuchte Seide gehüllte Pelzgestalt. Gleich darauf strömten etwa zwanzig Meter weiter unten am Kanal Kämpfer aus einer schmalen Gasse, eine Gruppe uniformierter Drovianer, ein paar Menschen und ein HoDin, die sich alle gegen eine deutlich überlegene Zahl Drovianer in unterschiedlichen Uniformen verteidigten, auf deren kahlgeschorenen Schädeln mächtige, mit bunten Plastikteilen und Gummi geschmückte Haarknoten prangten, bei denen es sich um Tiertotems handelte, wie 3PO seinem Speicher entnahm, ein gefragter Handelsartikel der größeren interplanetarischen Gesellschaften, die Proteine von den Schlangenfarmen der Gopsoo kauften.


  »Du meine Güte!« rief der Protokolldroide. »R2, dort ist Captain Solo!«


  


  Die Clankämpfer der Gopsoo, die schwerbewaffnet in die Stadt kamen, nutzten den strategisch optimal abgestimmten Verrat der äußeren Wachstationen. Sie verließen ihre primitiven Behausungen in den Slums von Gopsoo mit neuen Waffen, die Namen ihrer ermordeten Vorfahren und der fünfundzwanzig Personifizierungen der Tugend auf den Lippen, und feuerten auf ihre Unterdrücker und alle, die sie dafür hielten.


  »Diese stinkenden Kotzbrocken«, knurrte Sergeant Hral Piksoar, dem der Zwilstecker eine nasal klingende Stimme verlieh und der mit beiden Zangengliedern damit beschäftigt war, eine Ionenkanone in Stellung zu bringen. »Also, ich hoffe nur, Sie sind auf Ihre Arbeit stolz, Solo…«


  »Stolz?« japste Han verblüfft und drückte sich an eine Mauer, um das Feuer zu erwidern. »Bis letzte Woche hatte ich von Nim Drovis noch nicht mal gehört!« In dem Stadtviertel, in dem sie sich befanden, waren die Kanäle seit Wochen nicht mehr desinfiziert worden. Beim Klang ihrer Stimmen und dem Trampeln vieler Füße wölbte sich das klebrige, vom Regen mit Pockennarben durchsetzte Wasser auf und geriet in Wallung, und Han konnte die Molds, wie die außer Rand und Band geratenen Pilzkulturen im lokalen Slang hießen, im schwachen Schein der entfernten Straßenlampen schimmernd, daraus auftauchen sehen.


  »Die Republik würde uns Truppen schicken, hieß es, große, stehende Heere seien daher überflüssig. Die verdammte Republik wird uns erst helfen, wenns nicht mehr anders geht. Also, wir haben Truppen angefordert, Kumpel…«


  »Captain Solo ist nicht für die Entsendung von Streitkräften verantwortlich«, fiel Dr. Oolos ihm barsch ins Wort. Sein langer blattgrüner Arm tastete um die Ecke, gab beinahe willkürlich vier oder fünf Schüsse ab  Han vermutete, daß der Arzt in seinem ganzen Leben noch keine Waffe in der Hand gehalten hatte  und zog ihn gleich wieder zurück. Er duckte sich, als er mit gegnerischem Feuer belegt wurde. »Auf den Militärstützpunkten dieses Sektors ist eine Seuche ausgebrochen…«


  »Ich weiß bloß, daß eure verdammte Republik gesagt hat, sie würden uns helfen, und das tut sie nicht!« Hral Piksoar fluchte, als ein Laserschuß über seinen hintersten Tentakel schrammte. »Und wo waren eigentlich eure Streifen, als die ganzen Waffen durchkamen, häh? Diese Madenfresser haben Kanisterwaffen, bei allen Raumgeistern!« Er spie einen gelblichen Strahl Zwil aus.


  »Lando!« Han legte den Schalter seines Kom um und blickte dabei besorgt auf die in einer glibberigen, orangefarbenen Phanlanx sich immer näher heranwälzenden Molds. »Wir kommen jetzt zurück. Die Gopsoo sind nicht mehr aufzuhalten. Sag den Hafenwachen Bescheid, wenn sie es nicht ohnehin schon wissen, und sag ihnen, daß wir kommen. Und sorge dafür, daß der Falke, nachdem wir an Bord gegangen sind, startbereit ist.«


  »Was, zum Teufel, geht hier vor?« dröhnte Landos Stimme. »Über die Gopsoo wissen wir bereits Bescheid. Wir haben sie gerade von den Docks vertrieben. Du solltest zusehen, daß du in höchstens zehn Minuten hier bist, sonst gibt es keinen Start mehr.«


  Han stieß eine Verwünschung aus und feuerte dann einen heißen Plasmastrahl auf die näher kommenden Molds, die in dem Strahl zischend und unter scheußlichem Gestank schmolzen, aber sich trotzdem weiter bewegten. An der Mündung der Gasse hielten Hral Piksoar und seine Kollegen stand, obwohl zwei von ihnen bereits ausgefallen waren und von Dr. Oolos in höchster Eile versorgt wurden. Ihm oder dem langbeinigen HoDin würde es vergleichsweise wenig Mühe bereiten, dachte Han, das buntscheckige Feld der heranrückenden Molds mit ein paar langen Sätzen zu durchqueren  sie bewegten sich in dicken Klumpen, und ein einigermaßen beweglicher Mensch würde da leicht durchkommen , aber das hieße, die schwerfälligen Drovianer im Stich zu lassen. Und sobald sie die Molds einmal hinter sich gebracht und den Kanal überquert hatten  etwa zehn Meter weiter unten war eine baufällige Plankenbrücke zu sehen , würden die heranrückenden Gopsoo zu schwerfällig und zu langsam sein, um sie durch die Flut von Molds zu verfolgen.


  Hans Blick wanderte zu den hohen Mauern, die sie umgaben. Da es auf Nim Drovis seit undenklichen Zeiten noch keinen einzigen Tag ohne wolkenbruchartige Regengüsse gegeben hatte, pflegte man in Bagsho sehr massiv zu bauen, und das bedeutete schwere Steinmauern, die von dicken Balken gestützt wurden, auf denen weitere Stockwerke ruhten. Selbst in diesen heruntergekommenen Slums, bei den tausend Stinkenden Gräben, herrschte diese Bauweise vor, und die Bewohner nutzten die abgerundeten Vorsprünge der Tragbalken, um daran Balkons, kleine aufgesetzte Gärten und Vogelfallen zu befestigen. Han riß das Notkabel von seinem Gürtel, zündete das kurze Feuerrohr und schoß den Haken nach oben, wo er sich in einem Balken, etwa fünf Meter von ihm entfernt und etwa ebenso hoch über dem von Molds überfluteten Pflaster verfing.


  »Schaffen Sie das?« rief er Hral Piksoar zu und deutete auf den niedrigen Balkon über dem Kanalufer hinter den näher kommenden Molds und dicht bei der Plankenbrücke.


  Der Sergeant warf einen äußerst mißtrauischen Blick auf das dünne Kabel  Drovianer waren im Durchschnitt etwa doppelt so schwer wie Menschen mäßiger Größe , aber Han beruhigte ihn. »Das hält tausend Kilo sicher aus.«


  »Und meine Kameraden?« wollte Hral Piksoar wissen und deutete mit einer Kopfbewegung auf die beiden verletzten Soldaten.


  »Sie machen wohl Witze, Sarge?« meinte der größere der beiden und setzte sich mit einiger Mühe auf. »Einen brauchbaren Tentakel habe ich noch.«


  Ihr Gewicht machte die Drovianer nicht gerade zu Akrobaten, aber nachdem sie sich mit einem schnell zusammengetragenen Stapel aus Brettern, zerbrochenen Türen und aus dem Erdgeschoß eines der Gebäude organisierten Mobiliar einen genügend hochgelegenen Ausgangspunkt verschafft hatten, konnten sie sich auf einen niedrigen Balkon schwingen und von dort auf die Plankenbrücke klettern. Das beschwerte Kabelende wieder zurückzuwerfen bereitete ihnen keine Schwierigkeiten  drovianische Tentakel sind wie mechanische Kolben gebaut, und dazu sind über ihre gesamte Anatomie so viele Sinnesorgane verteilt, daß sie über ein ungewöhnlich gutes Augenmaß verfügen. Han und Dr. Oolos gingen als letzte und gaben unterdessen den anderen Feuerschutz, indem sie die Gopsoo, die sich auf der Straße und auf den Balkons der verschiedenen Häuser oberhalb eingenistet hatten, beschossen. Han wußte, daß es nur eine Frage der Zeit war, bis die Verfolger sich durch das Labyrinth von Häusern und Gassen durchgearbeitet und sie umringt haben würden. Nur eine Frage der Zeit, überlegte er finster, bis die Massen vorrückender Molds zu dick und zu hartnäckig geworden waren, um sich noch zurücktreiben zu lassen. Seit ihrem ersten Zusammenstoß mit den Gopsoo hatte Hral Piksoar auf jede Bitte um Verstärkung dieselbe Antwort bekommen: »Wir kommen, sobald wir können.« Han wußte, daß dieser Satz eine höfliche Umschreibung für Du bist auf dich alleine gestellt, Kumpel! war.


  Ein Laserstrahl traf die Mauer über ihm und ließ ein paar glühendheiße Steinbrocken auf ihn prasseln. Er zielte auf das Mündungsfeuer, wußte aber nicht, ob er getroffen hatte. Jedenfalls fiel keine Leiche vom Balkon, von dem der Schuß gekommen war, aber der Beschuß hörte auf. Hinter ihm schrie Dr. Oolos: »Solo!«


  Der letzte Drovianer hatte die Plankenbrücke erreicht. Die Molds bedeckten jetzt die ganze Straße und rückten träge weiter vor. Die ganze Gasse stank nach ihren Verdauungssäften und nach verbranntem Fleisch. »Schaffen Sie das?« schrie Solo. Nachdem der Arzt sich erboten hatte, ihn zum Landeplatz zurückzugeleiten  Solo argwöhnte, daß dieser Vorschlag aus der nicht ganz unbegründeten Angst resultierte, daß ihn die Drovianer im Falle eines Angriffs im Stich lassen würden , wollte er nicht, daß der HoDin das Seil losließ und von den fleischfressenden Pilzen verschlungen wurde.


  Dr. Oolos feuerte einen letzten Schuß auf die Molds ab, die jetzt nur noch wenige Handbreit von seinen und Solos Stiefeln entfernt waren. Er bekam das Tauende zu fassen, das die Drovianer ihm hingeworfen hatten, erklomm den Bretterhaufen und rief: »Mehr als probieren kann ich es nicht.«


  


  »Hier entlang!« beharrte 3PO und blieb am Eingang des Labyrinths abstoßender ungepflasterter Gassen zwischen dem Ende der Brücke, wo sie sich von Yarbolk getrennt hatten, und der Stelle stehen, an der sie Han und seine Gruppe zuletzt gesehen hatten. »Ich kann die Schüsse hören!«


  R2 gab keine Antwort. Er hätte sagen können, daß jetzt überall im Distrikt Schüsse zu hören waren  das schrille Pfeifen von Handblastern, das unverkennbare Knirschen von Schüssen aus Caspelkanistern, das metallische Dröhnen von Ionenkanonen und Blasterkarabinern , aber er ließ es bleiben und setzte nur entschlossen seinen Weg über einen kleinen im Schlamm versinkenden Platz fort.


  »R2, sei nicht töricht!« rief der Protokolldroide, zutiefst beunruhigt. »Oh, du meine Güte, ich fürchte, die Schaltkreise, die wir auf der Pure Sabacc nicht von dir trennen konnten, haben dein Orientierungssystem irritiert! Durch diese Gasse kommen wir ganz bestimmt nicht zu dem Punkt, wo wir Captain Solo zuletzt gesehen haben!«


  Trotzdem trottete er hinter dem entschlossenen Astromech her, wohl wissend, daß er selbst nicht über die für die Rettung Ihrer Exzellenz notwendigen Informationen verfügte. Er war dafür verantwortlich, R2 sicher und unversehrt zu Captain Solo zu bringen, ob R2 ihn nun dabei unterstützte oder nicht.


  Seine Überraschung war daher groß, als sie hinter der nächsten Ecke Solo, den riesigen HoDin und die drovianischen Soldaten über eine Bohlenbrücke hetzen sahen, während eine viel größere Streitmacht von Gopsoo ziemlich sinnlos von der anderen Seite einer Gasse auf sie feuerte, die von gelben und orangefarbenen Pilzgewächsen überflutet war, die aus der Ferne einem knietiefen Schleimfluß zwischen den engen Mauern der Gasse glichen.


  Unglücklicherweise hatte R2 sie ein paar Meter zu weit oben aus dem Labyrinth herausgeführt, so daß die Gopsoo, die Pilzflut und der Kanal zwischen den beiden Droiden und den fliehenden Drovianern lagen. Ringsum von Blasterfeuer umgeben, schrie 3PO: »Captain Solo! Captain Solo!« Aber die Stimmkraft eines Protokolldroiden reichte nicht aus, um das schrille Pfeifen der Blaster zu übertönen. Während 3PO noch überlegte, wie sie sich durch die Gopsoo und die Molds durchkämpfen sollten  die zwar die beiden Droiden nicht verdauen konnten, aber ganz sicherlich ihre Bewegungsmechanik verkleben würden , überquerte Han Solo, der die Nachhut bildete, die Brücke, richtete den Schneidstrahl seines Blasters auf den provisorischen Übergang und ließ ihn in einem Funkenregen explodieren und in den Kanal plumpsen.


  Solo, der HoDin und die Drovianer verschwanden rasch in der schmalen Straße dahinter.


  Was darauf folgte, erinnerte 3PO an die Art von Hürdenlauf, wie ihn die Militärcomputer häufig ansetzten, um die Reflexe von Menschen und Droiden auf die Probe zu stellen  Droiden, die speziell für den Militäreinsatz gebaut waren, überlegte er verbittert. R2, der allem Anschein nach wußte, wo er hinwollte, oder das zumindest glaubte, führte ihn um Häuserecken herum, über winzige Plätze, wo sich gerade erst entstandene Krater von Granaten oder Kanisterschüssen schnell mit schlammigem Regenwasser füllten, über schmale Laufgänge, quer über Kanäle hinweg, in denen schleimiges Leben brodelte. Und überall wurde geschossen, hetzten Grüppchen von Eingeborenen von Nim Drovis, teils mit, teils ohne Haarknoten, durch die Gassen, feuerten aus Türen und von Balkons aufeinander, plünderten brennende Geschäfte und Häuser, während der ölige Qualm immer dicker wurde. Vom Regen durchnäßte und halb zugedeckte Leichen lagen auf der Straße, manche waren mit Pilzgewächsen bedeckt, die sich langsam in sie hineinfraßen. An manchen Stellen waren die schmalen Straßen derart von Blasterschüssen und Granaten aufgewühlt, daß die Erde unter dem aufgerissenen Pflaster sich so mit dem strömenden grauen Regen vollgesogen hatte, daß sie sich in einen Morast verwandelte; auf anderen Straßen hatte man Barrikaden aus Möbeln, herausgebrochenen Pflastersteinen und Balken errichtet, die manchmal von wild um sich schießenden Kämpfenden besetzt waren, manchmal aber auch nur mit Leichen übersät.


  »Wir müssen Captain Solo finden«, nörgelte 3PO und versuchte, auf der Mauer eines schmalen Durchgangs zu balancieren, weil der klebrige Schlamm auf der Straße darunter ihm bis zu den präzise konstruierten Knien gereicht hätte. »Er sucht hier ganz gewiß nach Ihrer Exzellenz. Der Rat weiß inzwischen ganz bestimmt, daß ihr etwas zugestoßen ist.«


  R2, der über und über braun war, als hätte man ihn mit Schlamm übergossen, zwitscherte eine Antwort.


  »Das Landefeld!« rief 3PO. »R2! Du bist ein Genie! Natürlich, dort werden sie hingehen!«


  Sie erreichten den Raumhafen nur wenige Augenblicke, bevor die vorrückenden Gopsoo die Anlage umzingelten. Blasterfeuer peitschte in heißen Strahlen über die weiten Permabetonflächen. An einigen Stellen hatten die drovianischen Truppen Ionenkanonen aufgebaut und trieben die Gopsoo damit zurück oder hielten sie zumindest auf den wenigen Landeflächen fest, die sie bereits besetzt hatten. R2 marschierte zielbewußt durch Gepäckschächte und unter provisorischen Plastikabdeckungen, von denen stinkender Rauch und Flammen aufstiegen, hindurch und an den vom heißen Plasma geschwärzten Mauern entlang.


  »Da!« rief 3PO, als sie unter dem Dach der Verladehalle auf die weite Permabetonfläche einer Landebucht traten, wo im strömenden Regen wie ein grauer, leicht angerosteter Schrotthaufen mit ausgefahrener Rampe die vertrauten Umrisse des Millennium Falken kauerten.


  Blasterschüsse rissen den Bodenbelag vor ihnen auf. Zwei Gruppen von Eingeborenen  die eine uniformierte drovianische Soldaten, die andere eine Handvoll Gopsoo  hielten die beiden Eingänge der Landebucht besetzt. Unglücklicherweise handelte es sich bei der Gruppe, die sich das Vordach mit R2 und 3PO teilten, um die Gopsoo, eine zusammengewürfelte Bande von Guerillakämpfern, die bis zu den Zähnen mit den modernsten Waffen ausgerüstet waren. Die Drovianer unter dem anderen Vordach, neunzig Grad von ihnen, waren in der Minderzahl, aber 3PO konnte die rotvioletten Kopfstengel des HoDin erkennen, der sich in Hans Gesellschaft befunden hatte, und dann, hinter einer Barrikade kauernd, Captain Han Solo selbst.


  »Captain Solo!« schrie 3PO. »Wir sind es! Lassen Sie uns nicht zurück!«


  Wieder übertönte Laserfeuer seine wohlmodulierte Stimme. Solo sprang auf und hetzte in einem wahren Gewitter von Blasterstrahlen quer über das Pflaster. Die Gopsoo unter dem Vordach fielen zurück. 3PO entging nicht, daß die meisten von ihnen es an Zielsicherheit bei weitem nicht mit den Drovianern aufnehmen konnten, und sagte zu R2: »Jetzt!« Dann wandte er sich dem Anführer der Drovianer zu. »Lassen Sie uns durch! Wir sind Freunde!«


  Um besser verstanden zu werden, rief er das in Drovianisch, einer Sprache, die hauptsächlich von den Gopsoo benutzt wurde. Die regierende Klasse der Drovianer verständigte sich untereinander auf basic.


  Ein Hagel von Schüssen trieb sie zurück.


  Han Solo machte einen eleganten Satz, der in einer Rolle endete, und eilte die Rampe hinauf. Jemand im Schiff mußte das Geschehen verfolgt haben, denn die Rampe hob sich in dem Augenblick, als Han auf ihr Fuß gefaßt hatte. Sie verschlang ihn förmlich wie ein stählernes Monstrum, das seine Beute verschluckt. 3PO unternahm einen weiteren verzweifelten Versuch, die Bucht zu betreten, zog sich aber mit einer Brandspur auf der schlammigen Brust, die gefährlich nahe über seiner Energieversorgung verlief, hastig wieder zurück.


  »Lassen Sie uns nicht zurück!«


  Weißes Feuer strömte aus den Düsen des Millennium Falken.


  R2 stieß einen verzweifelten Jammerlaut aus.


  Der frisierte Frachter riß ein Loch in die regenschwarzen Wolken und war im nächsten Augenblick verschwunden.


  12. Kapitel


  


  Luke war am darauffolgenden Abend immer noch so wütend, daß er überlegte, ob er Gerney Caslo nicht sagen sollte, er solle seine Schmuggellieferung selbst abholen und damit zur Hölle fahren. Aber etwas, das Arvid ihm gegenüber erwähnte, stimmte ihn um. Es war nur eine beiläufige Bemerkung, als Luke den jungen Farmer am Tag darauf traf und dieser berichtete, daß Caslo Ashgads Agent in Hweg Shul sei. Aber der Hinweis machte Luke doch nachdenklich. Ashgad hatte ganz offensichtlich alles in seiner Macht Stehende getan, um die Rationalisten in der Stadt wütend in Aufruhr zu versetzen. Daß es für Ashgad von Nutzen war, über eine private Armee zu verfügen, die bereitstand, um die Theraner aus den Kanonenstationen zu vertreiben und den Planeten für den Handel zu öffnen, erforderte keine tiefschürfenden Detailkenntnisse. Als der mit Abstand wohlhabendste Mann, dem Luke bis zur Stunde begegnet war, und als Erbe des Verbrecherbosses Beldorion würde Ashgad derjenige sein, der, sobald Handelsbeziehungen hergestellt waren, als Repräsentant der ganzen Gemeinschaft auftreten konnte.


  Allerdings nur auf einige wenige Jahre hinaus, dachte Luke. Oder glaubte er etwa, er würde, sobald die Kanonenstationen nicht mehr existierten und die Einfuhren nicht länger behinderten, die Kontrolle über den Handel behalten können? Oder wollte Ashgad vielleicht einfach nur die Geschütze in die Hand bekommen, um den Status quo zu seinem eigenen Nutzen aufrechtzuerhalten?


  Der Planet selbst war bettelarm. Für den Export kamen lediglich die ziemlich brüchigen Spooks in Frage. Luke, der jetzt seit einigen Tagen von Tarkoffein, Smoor und Blerdmilch gelebt hatte, konnte sich nicht vorstellen, daß irgend jemand bereit sein würde, die Versandkosten für eine dieser Delikatessen zu bezahlen. Aber Ashgad war schließlich auf dem Planeten aufgewachsen, und es war durchaus möglich, daß er sich nur nach der Macht sehnte, die er kannte.


  War das logisch? fragte er sich an jenem Abend, während er in der Dunkelheit im Hof des Blauen Blerd wartete. Es war richtig, daß Ashgad auf dem Planeten aufgewachsen war, aber er war von einem Vater großgezogen worden, der einmal davon geträumt hatte, die Kontrolle über den Senat zu übernehmen. Wenn Palpatine nicht Imperator geworden wäre, hätte es durchaus sein können, daß Seti Ashgad an seine Stelle getreten wäre. Und ein solcher Mann würde ganz sicher nicht einen Sohn großziehen, dessen einziger Ehrgeiz später einmal darin bestand, einen völlig nutzlosen Felsbrocken zu regieren.


  Minuten nachdem sich die orkanartigen Abendwinde gelegt hatten, sah Luke, wie in gespenstischer Stille zwischen den Gebäuden eine Reihe von Gleitern auftauchte. Sechs waren es, Schatten ohne Beleuchtung, die über den von schweren Maschinen zerdrückten Permabeton der Straße in den Hof des Hangars schwebten. Luke erkannte sofort Arvids schief in der Luft hängenden Aratech mit dem primitiven Stützhein darunter und Umolly Darms Schweber. Gerney Caslo saß neben ihr, an ihrem Schenkel lehnte ein kleiner schwarzer, bösartig aussehender Blasterkarabiner. Ein paar freiwillige Wachen ritten mit schußbereiten Blasterkarabinern in den Fäusten auf Cu-pas hinter ihnen her; ihre Gesichter waren geschwärzt und ihre Augen funkelten im wäßrigen Flackerlicht der Sterne.


  »Vierter«, flüsterte Gerney und warf Luke eine kleine flache Dose der schwarzen Tarnfarbe zu, mit deren Hilfe Jäger ein verräterisches Glitzern ihrer Waffen verhinderten. »Treffpunkt vor Ashgads Haus, falls wir getrennt werden. Und Vollgas geben, wenn es so aussieht, als würden die Theraner Ihnen die Ladung wegnehmen können.« Luke schwärzte sein Gesicht und bearbeitete dann die primitive Infrarotbrille, die Tante Gin ihm geliehen hatte, mit der Tarnfarbe. Zwischen den Tarkoffeltürmen erwartete sie ein gutes Dutzend Reiter, wobei Luke nicht nur auffiel, wie erstaunlich lautlos sich die rundlichen Zweibeiner bewegten, sondern auch, daß ihre Reiter ausnehmend gut bewaffnet waren.


  Ashgad ließ es sich einiges kosten, die Führung der herrschenden Partei des Planeten zu übernehmen, dachte Luke, als sie die Türme und die langsam in die Höhe steigenden Antigravbälle mit jüngerem Pflanzgut hinter sich ließen und zwischen den kümmerlichen Bropefeldern und den Algalwiesen dahinglitten, wo Blerdherden grasten, die von weitem wie geschrumpfte Lapisberge wirkten. Dann verflog der Geruch gedeihender Pflanzen allmählich, und er spürte das sterile Prickeln der Wüste auf seiner Haut.


  Aber es gab etwas, das er nicht wußte, eine unbestimmte kleine Information, die ihm fehlte und die das Ganze verständlich machen würde.


  Die Wüste dehnte sich um sie wie eine endlose Salzdecke. Die schreckliche, samtige Bürde der Macht lastete immer schwerer auf seinem Bewußtsein.


  Wie es schien, waren sich nur wenige Bewohner des Planeten der Präsenz der Macht bewußt, dachte Luke, und daß es hier irgendeine Art unsichtbaren Lebens gab, eine Zivilisation, die stumm zwischen den schimmernden, vom Wind geformten Schluchten hauste, schien überhaupt niemandem klar zu sein. Ob Ashgad es wußte? War etwa das der Grund, weshalb er sich darum bemühte, hier die Macht zu übernehmen? Oder war es sein Ziel, die Macht selbst zu kontrollieren, so wie Taseldas Feind es gewollt hatte?


  Ein Stück vor ihnen beleuchtete das rotorangefarbene Glühen von Laserkanonen die Bergkämme. Wie als Antwort darauf erschien im nächsten Moment am Horizont, in einem Winkel von sechzig Grad, ein weiteres, ähnliches Licht. Vor ihnen reckte sich der Ring der kristallinen Vettern stumm den Sternen entgegen.


  Ein winziger Lichtpunkt auf dem harten, schwarzen Gewölbe über ihnen explodierte und verblaßte gleich darauf wieder. Jemand in einem der anderen Gleiter verwünschte die Theraner, nannte sie Narren und Schwachköpfe und Schlimmeres, weil sie es ablehnten, ihre Welt Einflüssen von außen auszusetzen. Luke hatte in Anbetracht seiner auf Tatooine verbrachten Kindheit viel Verständnis dafür. In seiner Jugend hatte niemand in seiner Umgebung je über die Rechte der Jawas oder der Sandleute an dem von menschlichen Kolonisten auf Tatooine besetzten Territorium nachgedacht, und in jenen Tagen wäre jeder seiner erwachsenen Bekannten empört gewesen, wenn eine der beiden einheimischen Spezies auf ihre unzweifelhaften Mehrheitsrechte gepocht hätte, um Entscheidungen für den Planeten als Ganzes zu treffen.


  Die Einfuhr von landwirtschaftlichen Geräten, Metall und Chips einstellen, nur weil neun Zehntel der Bevölkerung des Planeten der Ansicht waren, Handel mit anderen Welten sei Unrecht? Lächerlich! Da könnt ihr uns den Gebrauch von Werkzeugen ja gleich ganz verbieten!


  Er kratzte an einem Drochbiß und verlangsamte die Fahrt seines inzwischen reparierten Gleiters, als ein Flackern hoch oben am Himmel das Eintreten eines rotglühenden Meteoriten in die Atmosphäre signalisierte, einer winzigen Kapsel mit Schmugglergut. Die berittenen Wachen schwärmten aus. Winzige gelbe Lichter von ihren Sensoren und Hitzedetektoren ließen einen Augenblick lang die Umrisse ihrer getarnten Gesichter erkennen. Caslo markierte, wo die Kapsel heruntergekommen war, und jeder Fahrer peilte die zehn eisigen Türme an, als sie über die glitzernde endlose Ebene rasten.


  Die Kapsel war mit primitiven Retros ausgerüstet und hatte sich nicht einmal in den glitzernden Kies gebohrt. Irgendwo, weit vor Luke, krachte ein Schuß aus einem uralten Treibgaskarabiner, und er fühlte die Anwesenheit weiterer Reiter in der Ferne. Als Caslo hundert Meter vom nächsten Ziel entfernt in den rauchenden Aufprallkrater kletterte, fragte er sich, wie Ashgad es wohl anstellte, die Waffen für seine Gefolgsleute zu finanzieren. Hatte Palpatine seinem Rivalen irgendwelche Mittel hinterlassen? Aber die Waffen, die Ashgad kaufte, waren neu oder fast neu, das Modernste und Teuerste, was es unter dem Doppelmond-Markenzeichen von Loronar zu kaufen gab. »Die Ersten und die Besten.« Der Mann mußte von irgendwoher Geld bekommen.


  Hatte Callista sein Haus betreten? Möglicherweise von Taselda erfahren, wo das Geld herkam und wo es hingeschickt wurde? War sie deshalb aus Hweg Shul geflohen?


  Männer reichten jetzt Kisten aus der Grube und gaben sie an die Fahrer weiter. Schüsse aus mittlerer Distanz verrieten Luke, daß die Theraner näher kamen und von den Wachen aufgehalten wurden. Jemand reichte Luke ein Bündel Blasterkarabiner, die er in seinem theranischen Gleiter verstaute, und gleich darauf ein primitiv zusammengebundenes Paket mit Reserveenergiekernen. Einiges bezogen sie also offenbar doch aus zweiter Hand, dachte Luke und musterte die glänzenden schwarzroten Zylinder, ehe er sie verstaute. Selbst zu Schmugglerpreisen würden diese Reservekerne billiger sein als neue, und Ashgad hatte es ganz offensichtlich darauf abgesehen, jeden Mann und jede Frau der Rationalisten-Partei zu bewaffnen. Jetzt wurden ihm einzelne Karabiner zugeworfen. Er fing den ersten auf und hielt ihn kurz in den Lichtschein der Konsole des Gleiters, um die Marke festzustellen. Er erinnerte sich an die Szene vor der Kanonenstation, an die schmutzigen Theraner, die sich in den Aufbauten bewegten, und die schlanke, an einen Tänzer erinnernde Gestalt in Rot, die sich an einem Seil an der Mauer entlanggeschwungen und eine Granate geworfen hatte.


  Die Waffe war eine weißsilberne BlasTech, neuestes Modell, klein, solide, die sich in Lukes Händen vertraut anfühlte. Er kannte sie recht gut. Mit diesen Waffen war erst letzten Monat die gesamte Ehrengarde der Neuen Republik ausgerüstet worden. Er hatte an Bord der Borealis damit geübt, um sich die Zeit zu vertreiben.


  Luke drehte die Waffe herum, und das Blut gefror ihm in den Adern.


  Auf dem Kolben war die silberne Kodeplakette der Ehrengarde befestigt, welche die Waffe als Eigentum der Neuen Republik auswies und sie dem Flaggschiff selbst zuordnete.


  Die Waffe stammte von der Borealis.


  »He, Lars!« rief jemand von unten herauf. »Eingeschlafen?«


  Luke verstaute die Waffe schnell und fing die nächste auf, die man ihm zuwarf. Er brauchte sie nicht ins Licht der Konsole zu halten, seine Finger ertasteten die Plakette auch so. Als er die nächsten paar Waffen zum hinteren Teil seines Gleiters trug, schnippte er den Glühstab an, um sich die übrige Ausrüstung anzusehen.


  Einige Waffen kamen von der Adamantine, die meisten jedoch stammten von Leias Flaggschiff.


  Und eine war darunter  eine Flash-4 mit handgearbeitetem Griff und einem Ring für den Tragegurt , die er kannte und von der er wußte, daß Han selbst sie Leia gegeben hatte.


  


  Ich muß entkommen.


  Leia stand am Rand ihres Balkons, von dem aus sie die im Licht der Morgendämmerung schimmernden Kristallwüsten tief unter ihr sehen konnte, und beobachtete, wie der luxuriöse schwarze Landgleiter mit Seti Ashgad und seinen beiden Leibwächtern in der Ferne immer kleiner wurde, bis er schließlich ganz verschwand. Er war ihr seit der Entführung aus dem Weg gegangen  wahrscheinlich, so vermutete sie, weil er wußte, daß er die Maskerade als sein eigener Sohn nicht vor jemandem aufrechterhalten konnte, der wie sie Holos von ihm studiert hatte , aber sie war sich seiner Anwesenheit und seines Schutzes stets bewußt gewesen. Für Leia stand fest, daß er einen Plan verfolgte, der zumindest für den Augenblick vorsah, sie am Leben zu lassen.


  Aber Dzym und Beldorion hatten ihre eigenen Pläne.


  Drei Tage. Wenn sie solange durchhielt.


  Zum ersten Mal seit vielen Tagen war sie morgens mit klarem Verstand aufgewacht. Das Wasser, das Liegeus letzte Nacht gebracht hatte, war sauber gewesen. Ob es sich dabei um ein Versehen gehandelt hatte oder um eine Art Geschenk, sie mußte die Chance auf jeden Fall nutzen und durfte sich keine Verzögerung leisten.


  An der Türschwelle ihres Zimmers blieb sie stehen. Sie hatte eine Decke über ihr weißes Nachthemd gelegt, das lange kastanienfarbene Haar hing ihr zu einem Zopf geflochten über den Rücken. Rings um sie  rings um die hohen aschgrauen Mauern von Ashgads Festung und den schroffen Kristallfelsen des Plateaus  türmten sich Berge auf, mächtige Brocken und Zähne und Kristallmassen wie gewaltige Juwelen, die im ewigen Zwielicht funkelten und sie daran erinnerten, wie tief der Abgrund zu der schimmernden Ebene in der Tiefe hinabreichte.


  Es konnte einem angst machen, und Leia wünschte sich beinahe, sie hätten sie weiterhin in dem einschläfernden Frieden der Süßblüte belassen.


  Sie schloß die Augen und griff mit ihrem Bewußtsein hinaus, formte ein Bild von Luke. Er war schon einmal zu ihr gekommen, als sie in großer Not war, eingeschlossen in die Hinrichtungszelle des Todessterns, als sie schwach und von der Folter erschöpft gewesen war, betäubt von endlosem Leid. Ich bin hier, um Sie zu retten, hatte er gesagt.


  Sie hätte bei der Erinnerung daran gelächelt, wenn die Angst in ihr nicht so groß gewesen wäre.


  In ihrem Bewußtsein rief sie seinen Namen: Luke!!! und sandte ihn über die Leere der Kristallwüste hinweg ins Morgenlicht hinaus. Luke!!!!


  Er mußte es hören. Er mußte.


  Aber in der reglosen Kälte schien die tiefe, schwere Bewegung der Macht sie zu umgeben und erfüllte sie mit dem seltsamen Gefühl ihrer Präsenz. Es war wie das Rauschen des Meeres, das mit seiner gewaltigen Stimme alles andere übertönte.


  Luke würde sie nicht hören. Sie war hier eingeschlossen. Sie schüttelte die Furcht unverzüglich ab und mit ihr auch die schreckliche Erinnerung an die Hände Dzyms auf ihrem Gesicht und an die schreckliche Kälte des Todes.


  Luke würde sie nicht hören. Er würde nicht kommen. Sie mußte sich allein überlegen, was zu tun war und was um sie herum vorging.


  Sie hatten die Todessaat verbreitet.


  Sie kehrte in ihren schattigen Schlafraum zurück, setzte sich auf das Fußende des Bettes, wo das Licht der Sonne auf sie fiel, und zog ihre Füße unter die Decke. Sie spürte, wie ein Droch sie biß und kratzte sich heftig, worauf das Insekt vom Bett in den fleckigen Teppich aus Licht flog. Es rollte sich in eine winzige schwarzbraune Kugel ein, nicht viel größer als ein Stecknadelkopf, und starb.


  Die Blüte ließ einen fast alles akzeptieren, dachte sie angewidert. Selbst ein Bett, von dem man wußte, daß es von Parasiten wimmelte. Sie hatte am ganzen Körper Bisse von der halben Stunde, die sie in dem düsteren Raum mit Beldorion dem Prächtigen beim Tee zugebracht hatte.


  Sie hatten die Todessaat freigesetzt. Wenn sie sie kontrollieren konnten oder glaubten, sie durch Dzym kontrollieren zu können, dann gehörte nicht viel Phantasie dazu, sich auszumalen, worauf ihre Verhandlungen mit Mufti Getelles und Admiral Larm fußen würden. Verflucht sollen sie sein, dachte Leia. Verflucht!


  Dzym nahm in dem ganzen Geschehen irgendwie eine Schlüsselrolle ein. Er konnte die Seuche weitergeben  wurde sie von den Synthdroiden übertragen?  und sie wieder von den Opfern nehmen, so wie er sie, Leia, geheilt hatte. Sie erinnerte sich an seinen ekstatischen Gesichtsausdruck und auch daran, wie er manchmal den Eindruck vermittelte, völlig abwesend zu sein, auf etwas zu lauschen wie auf eine innere Stimme.


  Aber was hatte das alles zu bedeuten? Glaubte denn Mufti Getelles wirklich, er wäre stark genug, um den Meridian-Sektor zu übernehmen, sobald Quarantänemaßnahmen ergriffen worden wären? Den Sektor gegen die Kräfte der Republik zu halten, sobald diese einmal beschlossen haben würde, ihn zu vertreiben? Und zu welchem Zweck? Pedducis Chorios, das Nest der Schmuggler und Kriegsherren, war unmöglich zu kontrollieren; Durrens planetarische Koalition stand eindeutig hinter der Republik; Budpock war einer der loyalsten Verbündeten der Rebellion gewesen; Nam Chorios schließlich war eine wasserlose, leblose, verarmte Felswüste.


  Um die Reliant fertigzustellen, hatte Ashgad gesagt.


  Aber sie hatte die Reliant gesehen  nicht ein Planeten vernichtender Dreadnaught, sondern ein Frachter mittlerer Größe. Kisten… von beiden Arten. Was war das für eine Ladung, die ein Schiff mittlerer Größe befördern konnte und für die das alles lohnen würde, falls die Kanonenstationen überhaupt ausgeschaltet werden konnten?


  Leia fröstelte und rieb sich die Handgelenke; sie spürte immer noch die kalten Hände Dzyms darauf.


  Der Türgong ertönte höflich. Leia fuhr herum, hüllte sich in ihre Decke und tastete nach dem unter den Kissen verborgenen Lichtschwert.


  Aber es war nur Liegeus. Er trug einen Porzellankrug mit Wasser und verbeugte sich beinahe devot. »Ich bin froh, daß Sie sich jetzt besser fühlen, meine Liebe.« Seine Augen wanderten  ebenso automatisch wie vorher die Leias  zu dem leeren Krug neben dem Bett. Sie hatte das ganze Wasser getrunken, als sie erkannt hatte, daß es nicht mit der Droge durchsetzt war.


  Sein sanftes Lächeln verriet ihr, daß er Bescheid wußte.


  »Ich konnte es einfach nicht ertragen, dabei zuzusehen, wie Sie sich in diesem Klima langsam umbringen.« Er hielt ihr das Glas hin. »Ashgad hat nichts bemerkt. Ich habe Ihnen auch ein paar Holovids mitgebracht; ohne sie kann man die Gefangenschaft nur unter Drogeneinfluß ertragen.«


  Leia studierte das Gesicht des Mannes argwöhnisch über den Glasrand hinweg. »Und was nun?« fragte sie leise. »Was geschieht mit mir, während er weg ist? Oder ist er deshalb weggefahren, damit er nicht dafür verantwortlich ist?«


  »Nein«, sagte Liegeus schnell, »nein, natürlich nicht. Er ist kein schlechter Mensch, meine Liebe.«


  »Er ist die schlimmste Art Mensch, die ich mir vorstellen kann.« Leia wandte ihr Gesicht von ihm ab. Das Wort Todessaat lag ihr auf der Zunge, aber sie wußte, daß sie es nicht aussprechen durfte. Nicht einmal Liegeus durfte erfahren, wieviel sie wußte. Im Angesicht Beldorions mochte er sich vielleicht vor sie stellen, aber sie wußte  sie hatte es selbst gesehen , daß er Dzym nicht gewachsen war. Und wer konnte ihm deshalb einen Vorwurf machen?


  Er war wie Greglik, dachte sie. Sie mochte ihn. Er tat ihr leid. Aber sie wußte, daß sie ihm nicht vertrauen durfte.


  »Nein«, beharrte der Holofälscher. »Ashgad…« Er zögerte. »Ich begreife, was ihn dazu treibt… all das zu tun. Und es… Ich kann es nicht erklären.«


  Leias langer dunkler Zopf flog ihr um den Kopf, als sie sich wieder zu ihm herumdrehte und in seine niedergeschlagen blickenden Augen sah.


  »Ich kann es nicht«, sagte er. »Aber bitte, vertrauen Sie mir.« Er setzte sich neben sie auf den Diwan, suchte in der Tasche seines Laborkittels herum und zog einen schwarzen Zylinder daraus hervor, der etwa eineinhalb mal so lang wie seine Hand und doppelt so dick wie sein Daumen war. »Das ist für Sie«, erklärte er. »Ich muß es zurückverlangen, ehe er wiederkommt, das werden Sie verstehen.«


  Leia drehte den schwarzen Zylinder zwischen den Fingern. Ein Komgerät. Eine Festschaltung, vermutete sie  eine Tastatur war nicht zu erkennen. Aber wahrscheinlich aus Standardkomponenten hergestellt. Und alt, wie alles andere auf diesem Planeten. Die neuen waren nicht einmal halb so groß und konnten nur mit Mikronwerkzeugen geöffnet werden.


  »Ich habe die Kombination der Türplatte geändert«, fuhr Liegeus fort. Sie spürte, daß er sich am liebsten über die Schulter umgesehen hätte, aber er ließ es bleiben. »Er sollte hier nicht eindringen können.« Wen er damit meinte, sagte er nicht  das war auch nicht nötig. »Er kann nicht mit Computern umgehen. Er… ist zu dieser Art Denken nicht fähig. Was er auch sagt, lassen Sie ihn nicht herein. Wenn er versucht, hier einzudringen, oder es doch irgendwie schafft, auf irgendeine Art, dann benutzen Sie das Kom. Ich bin nur Augenblicke von Ihnen entfernt in…« Er hielt inne, sprach nicht weiter  wahrscheinlich wollte er ihr nicht verraten, daß auf dem Gelände ein Schiff im Bau war. Warum die Geheimniskrämerei? Welche Rolle spielte das Schiff in ihrem Plan? »… in einem anderen Teil des Hauses.«


  Er machte Anstalten, sich zu entfernen, aber Leia hielt ihn am Ärmel fest. »Wer ist er?« fragte sie. »Was ist er?«


  Die dunklen Augen sahen schnell weg, und sie sah, wie sein sensibler Mund zuckte. »Er ist… was er ist. Ein Eingeborener dieser Welt.«


  »Diese Welt hat keine Eingeborenen.« Leia spürte, wie kalt die Hand war, die sie gepackt hatte. »Bevor die Grissmath anfingen, politische Gefangene hier auszusetzen, gab es hier nur Steine. Was hat er mit mir vor? Was hat er in jener Nacht versucht? Sie haben gesagt, Beldorion hätte ihm jemanden verkauft, den er versklavt hatte. Zu welchem Zweck? Und was ist aus ihm geworden?«


  »Nichts«, sagte Liegeus schnell. Sie blickte nach unten und sah, daß seine Hände zitterten. »Ich kann es nicht erklären. Es… es ist etwas, das nur wenige verstehen würden.«


  Es war schrecklich, die Angst in seinen Augen zu sehen, und sie spürte, wie Mitleid in ihr aufkeimte. Sie legte ihre Hand über seine kalten schlanken Finger. »Versuchen Sie es doch«, drängte sie.


  Liegeus stand abrupt auf und zog sich rückwärts zur Tür zurück. »Ich…« Dann schüttelte er den Kopf. »Beldorion könnte Sie wieder zum Tee oder zum Abendessen einladen«, sagte er. »Gehen Sie nicht. Oder nehmen Sie mich mit. Denken Sie daran, Sie müssen sich so oft wie möglich auf dem Balkon aufhalten, in der Sonne, dann wird es Ihnen gut gehen.«


  Die Tür öffnete sich, und er ging hinaus. In dem kurzen Augenblick, ehe sie sich wieder schloß, fing Leia einen Blick von ihm auf und erkannte die Sehnsucht, das Leid und die Angst, die die Seele des Mannes verzehrten. Sie sagte leise: »Danke.« Dann schob sich die schwere Metallplatte zwischen sie. Gleich darauf war das Klicken der äußeren Schlösser zu hören.


  Nachdem er sie verlassen hatte, saß Leia einen Augenblick lang da, um sich zu sammeln. Dann stand sie auf, ging an die Kommode, wo ihr Samtkleid und die Nadeln und Juwelen aufbewahrt waren, die sie im Haar getragen hatte. Sie riß zwei Steine vom Brustteil ihres Staatsgewands und benutzte sie dazu, eine der Haarnadeln so zu verbiegen, daß man sie als Schraubenzieher benutzen konnte. Sie brauchte fünf Minuten, um das Komgerät zu öffnen und den Strahl neu zu kalibrieren.


  Mit einem Mikronstrahl eine Schlüsselplatte zu öffnen war äußerst schwierig und zeitraubend, aber sie hatte den ganzen Tag zur Verfügung und nichts anderes zu tun. Der Anzahl der Holovids nach zu schließen, die er mitgebracht hatte, rechnete Liegeus nicht damit, vor dem Abend mit seiner Arbeit an der Reliant fertig zu werden. Das Knacken von Schlössern war eine der Fähigkeiten, die sie sich in den Jahren der Rebellion angeeignet hatte. Das gehörte mit zu den Guerillatricks, die die Piloten einander für alle Fälle gelehrt hatten, ebenso wie die Herstellung von Sprengkörpern aus im Handel erhältlichen Chemikalien oder der Bau von Wasserfiltern aus dem Futter von Flugkombinationen und Sand. Alles Tricks, die einem möglicherweise einmal das Leben retten konnten. Winter, die sie in der Kunst des Schlösserknackens unterwiesen und diese Fertigkeit wiederum von einem Messerstecher auf Coruscant gelernt hatte, hatte gesagt: »Sie müssen sich unbedingt jede einzelne Kombination aufschreiben, die Sie ausprobieren. Verlassen Sie sich darauf  sobald Sie das langweilt und Sie aufhören, sich die Kombination aufzuschreiben, schaffen Sie es, und dann wissen Sie nicht, welche Kombination es war.«


  Leia registrierte ihre Versuche mühsam. Sie benutzte dazu eine weitere Haarnadel, mit der sie die Werte in das weiche Knopfholz einer Schublade ihrer Kommode kratzte. Etwa um halb zwei Uhr nachmittags, soweit sie die Zeit nach dem Einfallwinkel des Sonnenlichts bestimmen konnte, öffnete sich das Schloß.


  Mit einem Gefühl, als habe ihr jemand plötzlich und völlig unerwartet einen Schlag versetzt, der ihr den Atem raubte, trat sie einen Schritt zurück, schloß die Tür und öffnete das Schloß gleich darauf wieder mit einem leisen Klicken. Sie mußte sich darauf verlassen können, daß es sich öffnen ließ, wenn sie es brauchte  daß sie ihren Erfolg nicht nur einem Zufall zu verdanken hatte.


  Doch das Schloß öffnete sich auch beim zweiten Mal. Leia schob das umgebaute Kom in die Tasche. Die Wahrscheinlichkeit, Dzym über den Weg zu laufen, war nicht ganz so groß wie die Wahrscheinlichkeit, daß sie sich innerhalb von weniger als zehn Minuten wieder Zugang zu ihrem Zimmer würde verschaffen müssen  denn solange würde sie brauchen, um den Strahl von »Kom« auf »Mikron« umzuschalten. Sie tastete nach ihrem Lichtschwert, das sie sich unter dem Hemd um den Leib gebunden hatte, und trat in die Halle hinaus.


  13. Kapitel


  


  Luke hatte es ihr immer wieder gesagt, beinahe jedesmal, wenn sie die Staatsgeschäfte eine Weile beiseite geschoben und mit den Schülern ihres Bruders trainiert hatte: Die Augen sind die trügerischsten aller Sinnesorgane, weil man ihnen am leichtesten traut. Als Leia jetzt am Fuße der Treppe angelangt war, schloß sie die Augen, zwang sich, langsamer zu atmen und lauschte voller Hingabe auf das Haus, das sie umgab. Sie griff mit ihrem Bewußtsein hinaus, wie Luke es sie gelehrt hatte, und tastete nach dem Fluß und der Bewegung der Macht.


  Sie war überall, ein Singen, ausgedehnt und körperlos wie das Licht. Ein Ozean aus Helligkeit, hatte Beldorion gesagt, völlig anders als alles, was sie bisher auf Yavin oder auf Coruscant erlebt hatte… oder an irgendeinem anderen Ort. Stark und furchteinflößend, als stünde etwas Riesengroßes dicht hinter ihr und beobachtete sie mit bekümmerter Weisheit.


  Gibt es einen Grund, sich davor zu fürchten? dachte Leia und unterdrückte ihre Angst. Eine Minute verstrich. Zwei Minuten. Jetzt konnte sie hinter dem tiefen, gewaltigen Summen die wahren Geräusche ausmachen, die das Haus um sie erfüllten.


  Beldorions belegte Stimme drang aus seinen Räumen in der Nähe: »Wundervoll, ganz wundervoll! Und all das aus belanglosen kleinen Gletmücken!«


  Das schroffe, nasale Pfeifen eines Kubaz: »Sie sehen, Master, man muß nur die richtige Lösung finden.« Das war bestimmt der Koch, dachte Leia. Der unwürdige Nachfolger des großen, beklagten Zubindi Ebsuk. »Normalerweise würden Gletmücken natürlich nie mit den Exkrementen einer Lösung von Halles dmain in Berührung kommen  ihre Welten befinden sich nicht einmal im selben Sektor! Aber zufälligerweise sind die in Halles dmain enthaltenen Hormone eine exakte Ergänzung der teleologischen Systeme der Gletmücken…«


  Und dahinter ein Fiepen, winzige protestierende Stimmen. Leia schauderte.


  Von Dzym konnte sie nichts hören. Erzeugte er überhaupt ein Geräusch, wenn er sich bewegte? An den rauhen Verputz der Wand gepreßt, ignorierte sie den plötzlichen Stich eines Drochbisses am Knöchel und tastete mit ihrem Bewußtsein weiter, tiefer in das Haus hinaus. Irgendwo gab es ein Vibrieren, ein gleichmäßiges Dröhnen wie von schweren Maschinen. Natürlich, der Generator des Hauses. Liegeus hatte gesagt, Dzym sei zu »dieser Art des Denkens« nicht fähig, könne sich nicht in den Haushaltscomputer einklinken und die Nummern der Sicherheitsschlösser ermitteln.


  Leia fragte sich, wie es um die Sicherheitsvorkehrungen im Haus bestellt sein mochte.


  Ob es nun an dem Hutt-Geruch lag, an dem Ekel über die Drochs oder einfach daran, daß sie überreizt war, jedenfalls empfand sie eine leichte Benommenheit, als sie schließlich die düsteren, mit Vorhängen verhängten Quartiere des Hutts hinter sich gelassen und eine Tür erreicht hatte, die offensichtlich in Seti Ashgads Teil des Hauses führte, in den langen, von der Sonne überfluteten Raum, der auf die Terrasse unter ihrem eigenen Balkon blickte. Hier waren die Decken höher; die schweren, hitzeabweisenden Vorhänge waren von den Transparistahlpaneolen zurückgezogen, die auf die Terrasse führten. Der Raum mit seinen schweren Sesseln aus Holz und Leder, dem aus Knopfholz gefertigten Schreibtisch und der einfachen Anrichte strahlte eine Aura eleganter Funktionalität aus. Der Bildschirm in der Nische über dem Schreibtisch war neu, stellte Leia fest, ein hochauflösender SoroSuub X-80, für den die Nische, allem Anschein nach in jüngster Zeit, erweitert worden war, so daß man noch den frischen Verputz erkennen konnte. Leia blieb in der Tür stehen, um erneut zu lauschen  Wenn Dzym nicht mit Computern umgehen kann, wie konnte er dann eine Stelle als Sekretär bekommen? , trat dann an den Schranktisch und zog die Tastatur heraus, tippte einen Befehl ein, der ihr die Systemarchitektur aufzeigte. Als die entsprechenden Angaben auf dem Bildschirm erschienen, rief sie Daten über das Haus auf.


  Der Bauplan ließ sie erkennen, daß der durch das Gestein des Hochplateaus führende Schacht in dem Hangar endete, aus der Ashgads Leute in der Morgendämmerung den schwarzen eleganten, fast neuen Gleiter geholt hatten. Nach einiger Überlegung lokalisierte sie ihren augenblicklichen Standort und stellte fest, daß die obere Öffnung des Schachtes auf der anderen Seite des Hauses zur Andockbucht und zu den dort befindlichen Werkstätten und Labors führte.


  Sie druckte den Bauplan aus und rief weitere Daten auf. Die Halle hinter den Schutztüren, die sie gesehen hatte, war, wie sie jetzt erkannte, riesig. Für eine Welt, auf der technische Anlagen und Geräte aller Art selten waren, schien dies ein Ort zu sein, der von diesem Mangel nicht betroffen war.


  Es gab beispielsweise eine komplette Ladeeinheit für die Antigravspulen der Auftriebstanks von Gleitern; eine Computerzentraleinheit, die von einem eigenen Generator mit Energie versorgt wurde und speziell für Hyperraumtechnik eingerichtet war. Liegeus Holofälscherwerkstatt war unglaublich: Millionen separater Datenclips in einem Ausmaß, das auf weit mehr schließen ließ als nur ein Hobby oder künstlerische Betätigung. Auch das mußte ein Teil des Gesamtplans sein und erklärte vielleicht, weshalb es in den fünf Tagen noch keinen Versuch zu ihrer Rettung gegeben hatte.


  Ein weiteres System befand sich in dem Raum, in dem sie sich augenblicklich aufhielt  vermutlich hinter den Lamellentüren des Schranks rechts von ihr. Während sie sich erhob, wanderte ihr Blick immer noch über den Bildschirm: Hochsicherheitsschlösser mit eigener Stromversorgung an verschiedenen Türen, darunter auch, wie sie verstimmt feststellte, der Tür des Lifts, der von dieser Etage in den Hangar führte.


  Leia nahm sich den Rest der Diagramme im Zoom-Modus vor. Die Reparaturtreppe des Liftschachts besaß keine Sicherheitstüren dieser Art. Ihre Wadenmuskeln würden vermutlich streiken, aber sie konnte es schaffen. Sie gab einen weiteren Befehl ein und rief die Schließkombinationen auf. Ja, sie hatte die Kombination ihrer Tür richtig erraten  obwohl es albern war, tat es ihr gut, daß ihre Geschicklichkeit sozusagen offiziell bestätigt wurde. Der Bildschirm zeigte an, daß die Kombination am frühen Morgen geändert worden war, wahrscheinlich in dem Augenblick, in dem Seti Ashgad in der Morgendämmerung verschwunden war. Sie orderte einen weiteren Ausdruck und faltete die Plastblätter zusammen, stopfte sie in die Taschen und machte sich daran, hinter den Lamellentüren nachzusehen, was eine separate Sicherung rechtfertigen mochte.


  Sie fand eine ZKAR-Schalttafel, die zentrale Kontrolleinheit für Synthdroiden… Wie viele von diesen Dingern besaß er eigentlich? Leia zählte Schaltkreise für zwei Dutzend. Zwei Dutzend?


  Sie versuchte sich an das zu erinnern, was sie bei ihrer Besichtigung der Fabrikanlagen der Loronar Corporation auf dem größeren Mond von Carosi über Synthdroiden erfahren hatte. Das war damals gewesen, als es Streit um die relativen Rechte von Synthfleisch gegeben hatte. Angeblich war Synthfleisch immun gegen Viren und Antikörper, erinnerte sich Leia, aber ganz offensichtlich hatte man Mittel und Wege gefunden, diese Immunität zu neutralisieren. Sie erinnerte sich deutlich daran, wie die Loronar-Leute ihr erklärt hatten, daß die ZKAR-Technologie auf dem praktisch verzögerungslosen Datenaustausch zwischen einer ganz bestimmten Art von Kristallen mit programmierbarer Matrix basierte. War das ein wesentlicher Bestandteil des Planes, überlegte sie, oder nur ein günstiger Zufall?


  Leia kehrte zu dem Computer zurück. Jede Sekunde, die sie länger in diesem Raum verbrachte, erhöhte die Gefahr eines Zusammentreffens mit Dzym, Liegeus oder Beldorion, aber möglicherweise war dies die einzige Chance, die sie je bekommen würde  sie konnte schließlich nicht wissen, welche Informationen sie später vielleicht nutzen konnte. Sie verlangte einen komprimierten Ausdruck von allem, was ein den ganzen Kernspeicher umfassender Scan hinsichtlich aller Namen erbrachte, die sie gehört hatte: Dymurra, Getelles, Reliant. Als der Ausdruck fertig war, kopierte sie die Informationen auf einen Wafer, schob diesen und den Stapel Plastblätter in die Schenkeltasche ihrer Hose und legte anschließend frisches Plast in den Drucker, damit man nicht gleich auf den ersten Blick erkennen würde, daß über zweihundert Blatt verbraucht worden waren. Sie spürte ihr Herz wie wild schlagen, schloß abermals die Augen, um sich zu konzentrieren, und sondierte die Stille des Hauses.


  Sie hörte nichts, aber sie war sich nicht sicher, ob sie es richtig machte. Wenn ihre Ausbildung umfangreicher gewesen wäre  wenn sie sich mehr darum bemüht hätte , wäre sie dann in der Lage, durch dieses eigenartige Wabern der Macht nach draußen zu greifen und Luke herbeizurufen?


  Aber wenn sie diesen Gedanken weiter verfolgte, würde das nur zu Verzweiflung führen, und deshalb verdrängte sie ihn aus dem Bewußtsein.


  Sie nahm sich noch einmal den ersten Ausdruck vor, der die Energieversorgung des Hauses zeigte, und identifizierte darauf den Liftschacht und die Treppe, die sich an dem Schacht entlang in die Tiefe wand. Wenn sie den Plan mit den Sicherheitsvorrichtungen darüber legte, konnte sie ohne Mühe den Raum mit dem ZKAR-Terminal und der Computerzentraleinheit lokalisieren. Es war der, in dem sie sich gerade befand.


  Durch jene Tür, eine Etage nach unten in einen kreisrund angelegten Empfangsbereich, der außer einer riesigen Lichtskulptur und zwei künstlichen Wasserfällen nichts von Bedeutung enthielt. Sie sah die Lifttüren und daneben den Zugang zur Wartungstreppe.


  Sie blickte sich über die Schulter nach den breiten Transparistahlpaneelen um, die auf die Terrasse blickten, und spürte, wie das Licht ihr ein Gefühl von Sicherheit verlieh. Als sie auf den Empfangsbereich, die Lifttür und die Wartungstreppe zuging, hoffte sie, daß der Raum ebenfalls mit Transparistahlscheiben ausgestattet sein würde.


  Das war nicht der Fall. Der Raum war dunkel, wenn man von den bombastischen Regenbögen der Lichtskulptur absah, deren Farbenspiel sich in den im Dunkeln nur undeutlich zu erkennenden Wasserfällen spiegelte. Es stank nach Drochs und Hutt, und Leia wagte es nicht, die Schaltplatten der Leuchtscheiben zu berühren aus Angst, damit irgend etwas zu aktivieren, was anderen verraten würde, wo sie sich aufhielt. Sie ertastete sich im schwachen Widerschein der Lichtskulptur zwischen den fahlen pilzförmigen Umrissen von seit Jahren nicht mehr benutzten Sitzmöbeln ihren Weg und dachte: Die Treppe ist sicher nicht beleuchtet.


  Sie zog ihr Hemd aus dem Hüftbund ihrer Hose und griff nach dem Lichtschwert, das sie sich an den Körper gebunden hatte. Die kalte Laserklinge gab nicht viel Licht ab, aber zumindest war dies besser, als sich in völliger Dunkelheit mühsam den Weg nach unten zu bahnen.


  


  »Ein wahrer Jedi vermag auch im Dunkeln zu sehen, barúm«, hatte Beldorion vor ein oder zwei Tagen mit seiner polternden Stimme zu ihr gesagt, als er sie eingeladen hatte, mit ihm zu Mittag zu essen und sich danach auf der Terrasse zu sonnen. Wie das Gespräch auf die Jedi-Kräfte gekommen war, wußte sie nicht mehr. »Sie sehen nicht mit den Augen, sie sehen mit der Nase, den Ohren, den Haaren auf ihrem Kopf und mit der Haut. Sie haben Ihre Ausbildung vernachlässigt, kleine Prinzessin.« Er hatte ihr mit einem seiner winzigen, mit mehreren Ringen geschmückten Finger verschmitzt gedroht. »Uns hat man Meilen unter der Erde, in den Höhlen von Masposhani, Wettläufe austragen lassen. Manchmal hat man uns auf den Dunkelsonnenwelten von AfEl und Ynybeth abgesetzt, wo es überhaupt kein sichtbares Lichtspektrum gibt. Aber die großen Jedi, die Meister  Yoda und Thon und Nomi Sunrider , konnten Licht herbeirufen, konnten Metall zum Glühen bringen, damit ihre schwächeren kleinen Freunde nicht stolperten. Sie konnten eine Nadel in der Hand halten, so…« Seine schleimige Hand zupfte eine Nadel aus ihrem Haar, und Leia war zusammengezuckt, aber unter dem Einfluß der Droge zu benommen gewesen, um sich ihm zu entziehen.


  Der Hutt hatte die Nadel mit Daumen und Zeigefinger gehalten, und seine riesigen rubinroten Augen bohrten sich über die Nadel hinweg in die ihren. Und dann erhaschte sie, als wäre es ein Traum, den sie geträumt und vergessen hatte, ein Fragment einer Erinnerung: das hagere Gesicht eines Mannes, nicht viel mehr als ein Knochengerüst, über dem sich unter grauem, zerzaustem Haar fahle, schrecklich vernarbte Haut spannte. Sie sah seine Hand, die eine Haarnadel hielt, so wie der Hutt jetzt die ihre hielt. Die Krümmung oben glühte von innen heraus und verbreitete genügend Licht, um die Säulen und Fresken des Raums sichtbar zu machen, in dem er stand.


  Ein Schaudern überlief Leia, als die Vision erlosch, bei dem Gedanken an das uralte Wissen, die Techniken, die Luke über Jahre so mühsam zusammengetragen hatte und die in den schlammigen Tiefen des Bewußtseins dieses Hutts schlummerten, der die grenzenlose Kraft nicht, wie Vader und Palpatine, in den Dienst des Bösen stellte, sondern sie lediglich seinem albernen Spieltrieb unterwarf. Ebenso wie er Leia in Sklaverei hielt, nur um die Herrschaft über hilflose Farmer zurückzugewinnen oder einen alten Rivalen zu schlagen, der ebenso ohnmächtig war wie er selbst.


  


  Das Lichtschwert lag schwer in ihrer Hand. Du mußt lernen, deine Kräfte zu gebrauchen, hatte Luke gesagt. Wir brauchen Vorkämpfer der Macht. Es gibt nicht so viele von uns, daß wir es uns leisten könnten, wählerisch zu sein.


  Aber jedesmal, wenn sie den Schalter umlegte, jedesmal, wenn die kalte, strahlende Klinge von der Farbe eines klaren Himmels summend zum Leben erwachte, sah Leia nur Schatten: den Schatten Vaders, den Schatten Palpatines, die Schatten ihres eigenen Zorns, ihrer eigenen Ungeduld und ihrer selbstgerechten Sicherheit, die sie in Zweifel zu ziehen gelernt hatte. Und jetzt die modrigen Schatten Beldorions und seiner kindischen Habgier; die Schatten der Zukunft, die sie fürchtete, wenn Anakin, Jacen, Jaina  jene drei unberechenbaren Fragmente ihres Körpers und ihres Lebens  in das Alter kamen, wo sie sich für das Licht oder die Dunkelheit entscheiden mußten.


  Aber im Augenblick hatte sie keine andere Wahl. Sie aktivierte die Klinge und schob die kleine Zugangsluke auf, die zu der Wartungstreppe führte.


  Etwas, das sie nur undeutlich sehen konnte, huschte um die erste Windung der Treppe und verschwand. Der Geruch nach Drochs drohte ihr fast den Atem zu nehmen. Das schwache Leuchten des Lichtschwerts zeigte ihr nur im Umkreis von einem Meter undeutliche Umrisse, steile, keilförmige, aus dem Gestein der Mesa herausgeschlagene Treppenstufen. Die in die Tiefe führende Wölbung der Decke hing dicht über ihrem Kopf. Mit der rechten Hand die Waffe haltend, die linke am Mittelpfosten der Treppe, tastete sie sich in die Tiefe hinab, spürte in ihren Adern das Adrenalin wie Fieber brennen. Sie wußte nicht, was sie tun würde, wenn sie den Hangar erreichte und dort auf einen der Synthdroiden stieß, oder wenn es keine Landgleiter mehr gab, die sie stehlen konnte. Von dem hohen Balkon in ihrem Zimmer hatte sie, soweit ihr Auge reichte, nach Westen und Norden geblickt und nichts als Ödland aus Kristallbergen und endlos glitzernden Ebenen gesehen.


  Aber es war natürlich gut möglich, daß es keine hundert Meter südlich von dem Haus ein Casino und Golfplätze gab. Fast konnte sie die sarkastische Bemerkung ihrer Freundin Callista in deren Stimme hören, und ihr Herz brannte vor Hoffnung, daß Luke sie auf dieser Welt irgendwie finden würde. Aber die Miete würde ich nicht darauf verwetten. Die bloße Erinnerung an Callista und ihre Art zu reden zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht und verlieh ihr in der Dunkelheit Mut.


  Sie blieb stehen.


  Da saß etwas auf der Stufe vor ihr, gerade soweit entfernt, daß das kalte Licht ihrer Klinge es nicht mehr erreichen konnte.


  Es war etwa so groß wie ein Pittin und saß aufrecht, zwanzig oder dreißig Zentimeter groß, glänzend, an einen Krebs erinnernd und seine langen Augenstiele bewegten sich mit einer Art bösartiger Neugierde in ihre Richtung.


  So saß es aufrecht und wartete auf sie.


  Leia tat einen weiteren Schritt und ließ die Laserklinge weiter ausfahren.


  Das Ding wippte zurück. In der Dunkelheit war äußerst schwer zu erkennen, wie es aussah. Aber als Leia nach oben blickte, entdeckte sie, daß es noch andere Lebewesen gab, solche, die wie langbeinige Spinnen aussahen und an der Decke und den Wänden klebten, solche die an Schnecken erinnerten und über die Wände krochen und die riesigen Drochs fraßen, deren Rascheln man in den Schatten hören konnte. Jetzt beugte sich das aufrecht sitzende Ding auf der Treppe zur Seite, drehte sich halb herum und streckte ein langes, stacheliges Glied wie einen Arm aus und schnappte sich damit einen besonders fetten Droch aus der Luft, fing ihn mit einer Art Greifzange auf, die dann die Form veränderte und sich in einen Mund verwandelte. Einen Augenblick lang hörte Leia, wie das Ding schnurrte, ein Laut, der tiefes Wohlbehagen ausdrückte, dann zuckte es wieder zurück, und seine Stielaugen drehten sich erneut zu ihr herum. Von Übelkeit ebenso erfüllt wie von dem Gefühl, daß dies hier etwas Böses war, gegen das man nicht kämpfen konnte, streckte Leia das Lichtschwert aus, so daß dessen leuchtende Spitze sich dem krebsähnlichen Ding näherte.


  Sie nahm aus dem Augenwinkel eine flatternde Bewegung wahr und fuhr herum, als etwas von der Decke fiel und mit einem feuchten Klatschen auf ihrer Schulter landete. Schmerz durchzuckte sie wie ein Drochbiß, nur viel schlimmer. Dem weichen Ding, das sich auf sie hatte fallen lassen, wuchsen zupackende Beine, Haken, die sich in ihr Fleisch bohrten, während sie einen Schrei ausstieß und versuchte, die Kreatur loszuwerden.


  Schwäche. Schmerz in der Brust. Kalter, träumerischer Schlaf.


  Etwas anderes klammerte sich an ihrem Bein fest. Das Krebsding auf der Treppe schnurrte lauter, ein Laut verträumten Wohlbehagens. Ihr war, als würde sie in einem Liftschacht, der zum Mittelpunkt der Welt führte, in die Tiefe sinken.


  Sie ließ das Lichtschwert in ihrer Hand kreisen, zugleich vor Angst vor der glühenden Klinge zitternd, da sie wußte, daß sie sich damit ohne Mühe den eigenen Arm abtrennen konnte. Sie berührte den Parasiten auf ihrer Schulter. Ein widerwärtiges Prasseln ertönte, und der Schmerz, den der Parasit empfand, durchzuckte sie wie ein Messer, dann spürte sie in ihrer träumerischen, halb betäubten Schwäche, wie das Lebewesen starb. Es war, als würde ein Stück von ihrem eigenen Fleisch absterben. Sie drehte die Klinge herum, röstete das Ding an ihrem Bein, empfand erneut jenen Schmerz, das Gefühl eines schwarzen langsamen Todes, und machte einen weiteren Schritt nach unten.


  Das krebsähnliche Ding trippelte vor ihr her, verschwand in der Dunkelheit, so daß nur noch das orangerote Funkeln seiner Augen zu sehen waren. Jenseits der Treppenkrümmung konnte sie sehen, wie die Mauern sich bewegten, Formen, die ineinander übergingen, einander auffraßen, aber sich zugleich ihr und dem Licht zuwandten, das von ihrem Schwert ausging. Leia fuhr zurück, verfing sich in ihrer Schwäche mit dem Absatz in der Stufe und wäre beinahe gestürzt. Wieder klatschte eines von den Biestern von der Decke auf ihren Hals, diesmal kleiner, so daß sowohl die Kraftlosigkeit seines Sterbens und sein Todesschmerz geringer waren, aber Leia wußte jetzt, daß die Kreaturen noch nicht von ihr abließen und sie weiter verfolgen würden.


  Zwei weitere Bisse. Sie hatte das Gefühl, sie müsse im nächsten Moment aus Luftmangel ohnmächtig werden. Das wohlige Schnurren des Krebsdings erweckte in ihr die Sehnsucht, es zu finden, es in Fetzen zu reißen, wo auch immer es sein mochte. Ihre Hand tastete über das Heft des Lichtschwerts, und ein völlig anders gearteter Schmerz zuckte durch ihren Arm, als die Schneide ihr Fleisch berührte und einen weiteren Parasiten tötete. Wenn sie stürzte, dachte sie, wenn sie die Besinnung verlor, würde sie sterben.


  An die Wand gepreßt, schluchzend, nach Atem ringend und gegen den kühlen verlockenden Schlaf ankämpfend, stolperte sie wieder nach oben, fünfzehn Stufen, zwanzig. Das Krebsding folgte ihr in der Finsternis, als genieße es ihre Erschöpfung und ihren Schmerz. Sie werden mich finden, dachte sie. Ich schaffe es nicht bis zu meinem Zimmer, und dann werden sie mich finden.


  Seti Ashgad war weg. Seti Ashgad, der gewarnt hatte: Skywalker wird es wissen, wenn sie stirbt. Sie hatte es versucht, immer wieder hatte sie versucht, nach Luke zu rufen, ihm mit ihrem Bewußtsein Signale zu senden, aber sie wußte nicht sicher, ob er sie gehört hatte. Die summende, singende Kraft der Macht auf dieser Welt hatte möglicherweise alles andere überlagert. Nur Dzym war da, stumm in diesem stummen Haus. Wenn er mich findet, werde ich sterben.


  Sie fiel durch die Tür, lag keuchend und frierend da, unfähig zu atmen oder zu denken, während das fahle, vielfarbige Leuchten der Lichtskulptur über ihr pulsierte. Das Lichtschwert, dessen leuchtende Klinge erloschen war, als der Druck ihrer Hand am Heft nachgelassen hatte, schimmerte wenige Zentimeter von ihren Fingern entfernt. Ich muß es aufheben. Ich muß aufstehen. Muß hier weg. Muß zurück zu meinem Zimmer.


  Sterben würde leichter sein, dachte sie. Sie fragte sie, ob Luke es jemals erfahren würde.


  Wenigstens würden sie, wenn ich sterbe, einen Nachfolger bestimmen. Eine reizvolle Vorstellung. Aber in der düsteren Kälte, die sie langsam einzuhüllen begann, hörte sie eine Bewegung, hörte das schwere, dicke, schneckenähnliche Keuchen Beldorions. Irgendwo in der Nähe, dachte sie. Er kommt auf mich zu.


  Laß nicht zu, daß er mich findet, betete sie und versuchte aufzustehen. Doch es gelang ihr nicht, und so kroch sie auf Händen und Knien quer durch den dunklen Raum die endlose Treppe hinauf. Er würde sie für seine eigenen Zwecke gefangennehmen, hatte Liegeus sie gewarnt  aber irgendwann einmal würde er sie an Dzym weiterreichen, irgendeinen Tauschhandel mit ihm eingehen, wie er das schon mit einem anderen armen Sklaven getan hatte.


  Leia glaubte, daß immer noch Parasiten an ihr klebten; sie spürte, wie sie an ihren Armen, ihren Schenkeln und ihrem Hals nagten, spürte die Schwäche in sich aufsteigen, wußte, daß ihre Kraft bald versiegt wäre. Aber als sie in das lange, schmale Büro kroch, wo der Computer stand, und im gespenstisch grauen Schein der untergehenden Sonne auf dem Boden lag, fühlte sie sich schon besser, und als sie sich nach einer Weile abtastete, war nirgends eine Spur der fremdartigen Biester zu bemerken.


  Ich darf nicht zulassen, daß sie mich finden, dachte sie. Ich darf nicht…


  Sie mußte ihre ganze Energie aufbieten, um die Treppe wieder vollends hinaufzusteigen, sich an der Wand festzuklammern, erschöpft und krank von den Brandverletzungen, die sie sich selbst mit dem Lichtschwert beigebracht hatte. Als sie in ihrem Zimmer angelangt war, sank sie auf dem Boden zusammen und lag lange Zeit zusammengekauert wie ein Fötus im fahler werdenden Licht und wollte nichts als schlafen, bis das Universum neu erschaffen wurde.


  Nach einer Weile stand sie auf und versteckte das Lichtschwert, den Wafer, den sie kopiert hatte, und die Ausdrucke unter den Polstern und Kissen ihres Betts. Dann tastete sie erneut mit ihrem Bewußtsein hinaus, aber ihr gelang nicht viel mehr als ein verzweifeltes Flüstern: Luke… Dann verlor sie die Besinnung, sank in tiefe Träume, die wie die farblosen Abgründe des Todes waren.


  


  »Igpek Droon«, dröhnte die tiefe Stimme des maskierten Passagiers, der sein Gesicht unter einer Kapuze verbarg, und dann hielt etwas, das wie eine schlechte Prothese in einem billigen schwarzen Handschuh aussah  so schlecht, daß es sich dabei ebensogut um die Metallfinger eines Droiden hätte handeln können , dem Captain des Frachters Zicreex siebenundfünfzig Kredits in Form verschiedener Chips und Zylinder hin. »Ich bin Angestellter der Antemeridian Frachtgesellschaft. Mein Droide und ich müssen so schnell wie möglich nach Cybloc XII.«


  Der Captain zählte das Geld und betrachtete die leuchtend gelben Linsen, die man durch die Atemmaske sehen konnte, die das Gesicht seines künftigen Passagiers zum größten Teil verdeckte. An den Rändern der Maske war langes, fahlgelbes Haar zu erkennen und ließ den gespenstischen Eindruck eines geschmückten Totenschädels entstehen.


  Seit die Regierungstruppen die aufständischen Gopsoo zurückgetrieben hatten, waren sämtliche Terminals, die im Hafen noch in Betrieb waren, überfüllt: Geschäftsleute, gestrandete Touristen, Nichtmenschen aller Arten, die alle aus der vom Feuer verwüsteten Stadt flohen. Die meisten bezahlten wesentlich mehr als siebenundfünfzig Kredits, aber die meisten bemühten sich auch um bessere Schiffe als die Zicreex, die selbst bei großzügiger Betrachtung nicht gerade als ansehnlich gelten konnte.


  Captain Ugmush machte das nichts aus. Sie hatte einen Menschen als Ingenieur, der das Ding in Gang hielt, und ihre verschiedenen Ehemänner gaben, wenn sie nicht gerade miteinander stritten, ein brauchbares Team für den Handel mit den weniger zivilisierten Welten des Sektors ab  und auf viel mehr konnten Gamorreaner im Wettbewerb mit zivilisierteren Spezies nicht hoffen. Ugmush selbst, die sich ihr langes Haar rosa gefärbt hatte und deren muskulösen Arme und Brüste fünfzehn parasitische Morrts trugen, um ihre Kraft und ihr Widerstandsvermögen unter Beweis zu stellen, wußte sehr wohl, daß nur wenige Aliens die Reise auf gamorreanischen Schiffen ertrugen. Sie hielt es daher für unwahrscheinlich, daß sie, solange auch nur ein einziges anderes Schiff im Hafen war, mit Angeboten überschwemmt werden würde.


  »Einverstanden.«


  Der schwarzgewandete Alien, der sich Igpek Droon nannte und beim Gehen leise klappernde Geräusche von sich gab, stapfte, gefolgt von seiner kleinen R2-Droidenein-heit, über die Rampe ins Schiff. Ugmush fragte sich, ob man diesen Droon vielleicht, sobald sie Cybloc erreicht hatten, dazu überreden konnte, seinen Droiden zu verkaufen.


  14. Kapitel


  


  Es war alles vorhanden, schwarz auf blaßgrünem Plast, für jeden der lesen konnte: Seti Ashgads Korrespondenz mit Mufti Getelles von Antemeridian, welche die Übereinkunft enthielt, die Kanonenstationen zu zerstören, und als Gegenleistung Waffenlieferungen sowie Gewinnbeteiligung versprach, sobald die Loronar Corporation auf Nam Chorios Einzug hielt, um dort im Tagebau in großem Stil Kristalle zu fördern.


  Aktenvermerke von Dymurra  dem für die Kernwelten zuständigen Präsidenten von Loronar, wie sich herausstellte  mit detaillierten Angaben darüber, welche Minderheiten, Splittergruppen und Bürgerrechtsbewegungen, auf Kosten der Loronar Corporation mit geeigneten Waffen ausgestattet, sich erheben würden, um die Flotte der Republik zu beschäftigen und damit Getelles Admiral Larm Gelegenheit zum Zuschlagen zu geben.


  Eine detaillierte, mit graphischen Darstellungen unterlegte Ausarbeitung Seti Ashgads samt einer Gegenüberstellung der Ausgaben für Waffen, Schmiergelder und gezielte Falschmeldungen über angebliche Greueltaten mit den bereits im ersten Jahr zu erzielenden Gewinnen aus dem Verkauf programmierbarer ZKAR-Kristalle.


  Einzelheiten über eine Besprechung, in der Leias Verschwinden mit dem Giftanschlag auf Staatsminister Rieekan koordiniert werden sollte, wobei in dem Aktenvermerk ausdrücklich garantiert wurde, daß die Vergiftung nicht zum Tode führen durfte, um sicherzustellen, daß kein Nachfolger bestellt werden konnte, ohne endlose juristische Diskussionen im Rat auszulösen.


  Die Jahrhunderte zurückliegende Todesseuche war in dem Brief an keiner Stelle erwähnt. »Die Seuchenvektoren erscheinen auf keinem Sensor, da sie im Körper die elektrochemischen Felder sowie die Gewebezusammensetzung des menschlichen Organismus imitieren«, schrieb Seti Ashgad und lieferte damit eine Erklärung dafür, weshalb sie das quasilebendige Fleisch der Synthdroiden benötigten. »Sobald die Krankheit sich festgesetzt hat, ist auch mit regenerativen Therapiemaßnahmen nichts mehr dagegen auszurichten. Sie können aber versichert sein, daß ich über die Mittel verfüge, den Ausbruch und die Verbreitung der Krankheit unter Kontrolle zu halten, und ich garantiere Ihnen persönlich dafür, daß die Seuche lediglich das Personal auf den Schiffen und Stützpunkten der Republik erfassen wird.«


  Und Stützpunkten! dachte Leia außer Atem, als wäre sie mehrere Meilen weit gelaufen. Zorn loderte in ihr wie eine heiße Faumme. Idiot! Idiot! Ich verfüge über die Mittel, um den Ausbruch unter Kontrolle zu halten… Daß ich nicht lache! Denkt denn keiner daran, daß es auch Unfälle geben kann? Rechenfehler? Etwas, woran du nicht gedacht hast, du großer Schlaumeier Ashgad? Sie zitterte förmlich vor Wut. Die Berichte über die ursprüngliche Todessaat-Seuche waren äußerst lückenhaft, aber die Seuche hatte große Teile der Bevölkerung von Dutzenden raumfahrender Zivilisationen dahingerafft, ehe sie schließlich ein Ende gefunden hatte. An einigen Orten hatte man gegen sie angekämpft, aber Leia wußte nicht, mit welchen Mitteln und welchem Erfolg. Soweit sie das bisher mitbekommen hatte, war Dzym, und zwar ausschließlich Dzym, der einzige, der die Krankheit kontrollieren konnte.


  Leia mußte an Ezrakh und Marcopius denken, und Tränen traten ihr in die Augen. Ich werde sie töten! Die Wut ließ sie am ganzen Körper zittern, und sie fragte sich, wie schnell sie imstande sein würde, die Macht zu meistern, wie schnell sie Kräfte aufbauen konnte, um den Tod der Unschuldigen zu rächen. Ich werde die Macht in meinen Händen sammeln und sie wie ein Gewitter über sie niedergehen lassen.


  Vader hatte das getan.


  Und Anakin… in ihrem Traum.


  Sie schlang die Arme um den Leib und kämpfte gegen die Tränen an. Es war besser, wenn man nicht wußte, daß man das Potential für derartige Kräfte in sich trug, dachte sie; besser, nicht zu wissen, daß man dazu wirklich imstande war, wenn man sein Herz und sein ganzes Leben nicht dem Zorn ausliefern wollte.


  Han würde nach ihr suchen. Han würde bei der Flotte sein. Die Seuche wird lediglich die Schiffe und Stützpunkte der Republik erfassen.


  Die Republik befand sich im Chaos. Sie hatten es gewagt, den armen Rieekan zu vergiften, und zwar einzig und allein, um den Rat zu lähmen…


  Und wozu?


  Leias Hände zitterten, als sie in den Ausdrucken blätterte.


  Da war es. Der Plan der Loronar Corporation, auf Antemeridias eine Fabrik für die Herstellung von Synthdroiden und etwas, das in den Unterlagen als »Nadeln« bezeichnet wurde, zu bauen: von denselben ZKAR-Kristallen gesteuerte, programmierbare hyperraumtaugliche Minidistanzwaffen mit praktisch unbegrenzter Reichweite.


  Und die Kristalle dafür sollten von Nam Chorios kommen.


  ZKAR-Technologie. Tiefraumnadeln, die die Flotte in Stücke rissen, so wie die Quamilla im Kidron-System Rasenkriecher in Stücke rissen. Und wenn Nam Chorios fest in ihrer Hand war, würden sie diese programmierbaren Kristalle in praktisch unbeschränkter Menge zur Verfügung haben.


  Die Reliant. Auch darüber gab es vollständige Unterlagen. Ein modifizierter I-7-Howlrunner-Rumpf mit zusätzlicher Kapazität. Die Loronar Corporation hatte seit Monaten Bauteile und Material abgeworfen. Ashgads Anforderungen und Spezifikationen waren sehr präzise  Leia erinnerte sich daran, daß ihr Vater erwähnt hatte, daß der Mann einmal Schiffskonstrukteur war , und der Schriftverkehr enthielt alle Details darüber, wo und wann seine Rationalisten-Freunde die Sendungen abgeholt hatten. Gelegentlich gab es Bestellungen für Ersatzlieferungen, falls die eintreffende Ladung von den Kanonenstationen abgeschossen wurde. Liegeus Sarpaetius Vorn war als Entwickler und Programmierer der künstlichen Intelligenz des Fahrzeugs erwähnt. Zugleich konnte man den Unterlagen entnehmen, daß sein Hauptnutzen für das Projekt in seiner Fähigkeit als Holofälscher bestand. Es gab Anforderungen für genau spezifizierte digitalisierte Aufnahmen von ihr, Leia, ihrem Flaggschiff und ihrer Eskorte, mit denen gefälschte Sendungen hergestellt werden sollten, in denen der positive Abschluß der Konferenz zwischen Ashgad und ihr, der Start der beiden Schiffe vom Treffpunkt und ihr Eintritt in den Hyperraum bezeugt werden sollten.


  Die Vorstellung, mit welch ungeheurer Präzision dieses ganze verräterische Manöver vorbereitet worden war, ließ in Leia Übelkeit aufsteigen. Ashgad konnte unmöglich wissen, was hier wirklich im Gange war. Er konnte nicht wissen, welche Gefahren er mit dieser Seuche auf die Völker der Galaxis losließ. Dann wurde ihr bewußt, daß ihr der Mann anfangs sympathisch gewesen war, und eine Welle der Wut überflutete sie.


  Großmufti Tarkin war wahrscheinlich ein guter Ehemann und Familienvater, falls er eine Familie gehabt hatte, dachte sie, von ihrer eigenen Naivität angewidert. Der Mann, der auf dem Todesstern den Hebel umgelegt und damit die Vernichtung Alderaans ausgelöst hatte, war ohne Zweifel auch zu irgend jemandem, der ihm etwas bedeutete, nett und liebenswürdig gewesen. Ihre Hand ballte sich einen Augenblick lang zur Faust, und der Atem stockte ihr.


  Dann zwang sie sich dazu, sich zu entspannen, und wartete, bis ihre Atmung wieder gleichmäßig ging. Dann blätterte sie erneut in den Plastblättern, suchte etwas…


  Da war es. Rechnungen für den Bau der Reliant. Ein Lademechanismus für Antigravheber und Auftriebskörper für Gleiter, um die Kristallsuche zu erleichtern, sobald die Kanonenstationen zerstört sein würden und das große Handelsschiff starten konnte. Sie studierte die Pläne des Schiffs. Ungewöhnlich starke mechanische Schilde, dachte sie. Doppelte, manchmal sogar dreifache Rumpfplatten mit Prallschutz dazwischen. Mit welcher Art Strahlung rechneten die eigentlich?


  Leia lehnte sich zurück und starrte durch das Fenster auf den farbenprächtigen Sonnenuntergang.


  


  Es kam ihr so vor, als hätte sie länger geschlafen, aber dem Licht nach zu urteilen konnten es nur wenige Stunden gewesen sein. Im Krug war frisches Wasser, und einiges deutete darauf hin, daß jemand  vielleicht Liegeus  im Zimmer gewesen war. Sie war unter einer Decke aufgewacht und empfand Erleichterung, da sie sich die Mühe gemacht hatte, die Ausdrucke und ihr Lichtschwert zu verstecken, ehe sie schließlich vor Erschöpfung eingeschlafen war. Als sie sich schließlich hingelegt hatte, war sie so müde gewesen, daß sie gedacht hatte, sie würde nie wieder aufwachen.


  Tatsächlich hatten ihre Empfindungen auf seltsame Weise jenen geähnelt, die sie unter dem Einfluß der Todessaat gehabt hatte.


  Aber Dzym war nicht erschienen. Wenn Dzym gewußt hätte, wo sie gewesen war und was sie getan hatte, wäre sie ganz sicherlich nicht hier aufgewacht.


  Sie schob den Ärmel hoch. Ihre Haut war an ein paar Stellen gerötet, und sie hatte sich ein paar zusätzliche Drochbisse eingefangen, aber irgendwelche Spuren von Gewaltanwendung waren nicht zu erkennen; keine Anzeichen von aufgeplatzten Äderchen wie beim letzten Mal, als der Sekretär sie so hart angepackt hatte.


  Das purpurne Zwielicht des zu Ende gehenden Tages verblaßte windlos und still zur Nacht. Leia erwog, bis zur Morgendämmerung zu warten, entschied sich dann aber anders. Schließlich gab es auf Nam Chorios keine nächtlichen Räuber. Wenn sie zögerte, würde sie das nur Ashgads Rückkehr um acht Stunden näherbringen. Wenn sie jetzt handelte, hatte sie gute Aussichten, daß man sie erst am Morgen vermißte.


  Leia stand auf und spürte, wie wackelig ihre Knie waren. Der Wasserkrug war doppelwandig und fungierte als Thermogefäß. Man konnte den Deckel fest verschrauben. Sie riß einen Streifen von ihrem Bettlaken ab und hängte sich das schwere Gefäß über die Schulter. Dann rollte sie zwei Decken zusammen und zog die zwei Ersatzhemden an, die Liegeus ihr gebracht hatte. Als sie den Stoff berührte, spürte sie, wie ihre Wut auf ihn nachließ. Er konnte unmöglich gewußt haben, worauf er sich einließ, und sobald er sich einmal in Ashgads Fängen befand, war es ohnehin zu spät.


  Die Türkombination war, während sie geschlafen hatte, geändert worden. Aber sie aktivierte ihr Lichtschwert und stieß es ins Schloß. Der Zeitpunkt zum Handeln war jetzt oder nie gekommen. Eine Verzögerung konnte sie sich nicht leisten.


  Zuerst Ashgads Büro. Zwei Dinge mußte sie noch in Erfahrung bringen.


  Das Arbeitszimmer ging, ebenso wie ihr Zimmer, nach Norden. Die dem Fenster gegenüberliegende Wand lag im Schatten, aber das Licht der bereits untergegangenen Sonne wurde von den Klippen und Kristalltürmen hinter dem Plateau reflektiert, und so lag eine gespenstische Decke aus fleckigem Licht über dem weißen Fliesenboden, die dem Raum einen beinahe anheimelnden Charakter verlieh. Leia rief die Hauptdateien auf und versorgte sich mit einem Scanausdruck von allem, was irgendwie mit der Todessaat zu tun hatte. Der Ausdruck umfaßte fünfzig oder sechzig beidseitig bedruckte Folien, die sie zu den am Vortag beschafften Ausdrucken in ihre Deckenrolle stopfte.


  Dann ließ sie die Verzeichnisse vor sich ablaufen, bis sie gefunden hatte, was sie brauchte: Karten der Umgebung und Bodenerhebungen sowie von Reiserouten. Es gab in zwanzig Kilometern Entfernung auf der anderen Seite der Bergkette, auf der die Festung stand, ein Dorf. Ashgad würde dort suchen, dachte sie. Die Wahrscheinlichkeit, daß sie nicht über genügend leistungsfähiges Gerät verfügten, um ein Signal in den Weltraum zu senden, war groß. Sechzehn Kilometer in entgegengesetzter Richtung befand sich auf einer Bergspitze eine Kanonenstation, die Bleak Point genannt wurde. Wenn sie sich entlang der Vorgebirge bewegte, sollte sie diese Stelle erreichen können, dachte sie. Wahrscheinlich war die Station verlassen, ein automatisches System, das diese Welt jetzt seit beinahe tausend Jahren bewachte, aber sie würde dort vielleicht Geräte finden, die sie gebrauchen konnte.


  Leia rief noch einmal den Bauplan des Hauses auf. Durch jene Tür und dann den Korridor entlang, wo sie das letzte Mal links abgebogen war; eine Treppe und eine versperrte Tür, deren Kombination nach Angabe des Computers 339-054001-6 lautete; die Antigravtanks wurden hinter der zweiten Tür aufbewahrt. Das Licht des Sonnenuntergangs verblaßte, und Leia verspürte eine Anwandlung von Angst. Obwohl sie wußte, daß Dzym bei Tag ebenso aktiv war wie in der Nacht, fühlte sie sich doch bei Tag sicherer. Wer oder was auch immer dieses unheimliche Geschöpf war, sie wollte das Haus verlassen, ehe es völlig dunkel geworden war.


  Plötzlich kam ihr ein Gedanke. Sie ging auf die Lamellentüren zu dem kleinen Raum zu, in dem die ZKAR-Zentralsteuereinheit untergebracht war. Gelbe Dioden, die anzeigten, daß die Anlage in Betrieb war, glühten wie Augen in der Dunkelheit.


  Sie würde schnell handeln müssen, dachte sie. Liegeus würde mit den Synthdroiden bei der Arbeit sein. Beldorion würde ohne Zweifel ein oder zwei von ihnen in seinem Quartier haben und vielleicht einen weiteren in der Küche, als Unterstützung für seinen schmierigen kleinen Kubaz-Koch. Wenn die Synthdroiden alle gleichzeitig zusammenbrachen, würde sie das auf ihre Spur locken, aber zumindest würden dann nur Liegeus und Dzym sie verfolgen, nicht ungefähr zwanzig zentralgesteuerte, ungemein bewegliche synthetische Menschen.


  Ihre Hand ruhte auf dem Schalter ihres Lichtschwerts, als das Zischen der Außentüren sie erstarren ließ. Gleich darauf waren im Raum Stimmen zu hören, und sie hatte gerade noch Zeit, die Lamellentüren zuzuziehen.


  Drei Tage! wollte sie schreien. Er hat gesagt, daß er drei Tage weg sein würde! Sie hörte die unverkennbare Stimme Seti Ashgads.


  »Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen ihr fernbleiben!« sagte er, und Leia erschrak darüber, wie schrill und brüchig seine Stimme klang. Die Stimme eines alten Mannes. »Skywalker ist ihr Bruder. Ein Jedi-Ritter. Er wird es wissen, wenn sie stirbt, und das wäre zu früh, weil sie dann einen Nachfolger wählen könnten! Unser ganzer Plan verwirrt sich, wenn…«


  »Das haben Sie mir schon einmal gesagt«, zischte Dzyms Stimme. »Sie sollten mich nicht wie einen Idioten behandeln, Ashgad. Glauben Sie diesem jämmerlichen Wrack mehr als mir? Sagen Sie es ruhig!«


  Leia drehte den Stab, der die Lamellen ein wenig weiter öffnete, und spähte hindurch, aber das Licht im Arbeitszimmer war nicht aufgeflammt, und das nachlassende Tageslicht draußen reichte nicht bis zur hinteren Wand. Sie konnte Gesichter ausmachen und den weißen Fleck von Ashgads Hemd; soweit sie erkennen konnte, trug er eine graue oder weiße Mütze, die mit der Fläche seines Gesichts verschwamm. Von Dzym konnte sie fast nichts erkennen, nur eine in sich zusammengesunkene, dunkle Andeutung des Bösen und das Glitzern von Augen, die sie auf unangenehme Weise an etwas erinnerten, Augen, die sie in jüngster Vergangenheit gesehen hatte…


  Liegeus stammelte beim Reden. »Ich… ich habe lediglich gesagt… ich dachte, als ich sie gestern nachmittag fand… sie war nicht erwacht, My Lord. Sie liegt dort oben in ihrem Zimmer, kalt, atmet kaum. Ich habe heute den ganzen Tag immer wieder nach ihr gesehen…«


  »Und Sie«, flüsterte Dzym  sein Schatten veränderte seine Konturen, als er langsam schlangenhaft den Kopf herumdrehte , »sind zu dem vorschnellen Schluß gelangt, daß ich ungehorsam sein würde, daß ich nur darauf warten würde, daß My Lord mir den Rücken kehrt, um…«


  Leia dachte, konnte es aber nicht sehen, daß seine Hand sich auf Liegeus Gesicht zubewegte, der zurückzuckte und mit dem Rücken an die Wand stieß. Dann glaubte sie ihn flüstern zu hören: »Bitte…« Seine Stimme verriet unaussprechliche Angst.


  »Haben Sie das Zimmer überprüft?« fragte Ashgad schnell. »Könnte es irgendwie anders geschehen sein? Könnte ein anderer…?«


  »Natürlich nicht!« Dzym fuhr herum, und Liegeus beeilte sich, seinem Zugriff zu entkommen. »Wer sonst außer mir hätte die Kraft dazu? Gibt es denn jemanden, der alt genug und entwickelt genug dafür ist? Ich habe es Ihnen doch gesagt… Und außerdem habe ich gesagt, Sie sollen mich nicht wie einen Idioten behandeln! Gehen wir doch zu ihr und sehen nach, ob diese Jammergestalt die Wahrheit sagt.«


  Liegeus drehte sich schnell herum, und Leia hörte das Geräusch der Tür. Aber Ashgad hielt die beiden auf. »Warten Sie!«


  In der Dunkelheit war schwer etwas zu erkennen, und das Gemurmel war kaum zu verstehen, aber Leia vermutete, daß Liegeus vorausgegangen war und Ashgad und Dzym alleine in dem dunklen Raum zurückgelassen hatte. Ashgad sprach so leise, daß sie kaum verstehen konnte, was er sagte: »Es war eine lange Reise. Ich hätte Sie mitnehmen sollen.«


  Dzym gab keine Antwort, oder wenn er doch etwas sagte, hörte sie es jedenfalls nicht.


  »Dann hätte ich mich irgendwie dieser Frau in Hweg Shul annehmen können. Sie Ihnen fernhalten können. Sie am Reden hindern. Das nächste Mal…«


  »Ein nächstes Mal«, flüsterte Dzym, »ist nicht erforderlich.«


  »Ich werde das erledigen, wenn Larms Truppen landen, das verspreche ich Ihnen. Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, daß sie Sie verrät. Ihr wird ohnehin niemand Glauben schenken. Aber ich… Sehen Sie mich an.« Die schrille Greisenstimme überschlug sich, und Leia wurde plötzlich bewußt, ohne daß sie dafür einen Grund hätte angeben können, daß er gar keine Mütze trug, wie sie zuerst gedacht hatte. Sein schwarzes Haar war grau, beinahe weiß geworden. »Ich mußte letzte Nacht dort weg, gleich nach der Versammlung. Ich mußte… zurückkommen.«


  »Zurückkommen«, flüsterte Dzym spöttisch. »Zu jemandem, dem Sie nicht vertrauen. Zu jemandem, von dem Sie glauben, daß er nicht gehorcht…«


  »Ich habe nie geglaubt, daß Sie nicht gehorchen.«


  »Sie haben dem Winsler geglaubt.«


  »Ich… Das habe ich nicht. Ich war nur  verwirrt. Dzym, wir brauchen ihn, bis das alles vorbei ist. Er ist der beste Holofälscher, den wir kriegen konnten. Einer der besten überhaupt. Sobald Larms Truppen gelandet sind, sobald wir die Reliant starten können, können Sie mit ihm machen, was Sie wollen. Aber bitte, bitte seien Sie nicht böse. Bitte…« Sie konnte nicht verstehen, was er sprach, aber sie vermutete, daß er »Helfen Sie mir!« sagte oder vielleicht auch »Geben Sie mir…!«


  Dzym trat ein wenig zur Seite. Leia sah seinen schwarzen Haarknoten im Licht der Computerdioden glänzen und dann die spinnenhafte Bewegung seiner behandschuhten Hände, als er sein Gewand öffnete. In dem Lichtschein, in dem er jetzt stand, sah sie deutlich, daß seine Haut unter der Halspartie gar keine Haut war, sondern hartes, gelblich-grünes schimmerndes Chitin, rissig und schartig. Dzyms jetzt entblößte Brust war mit Röhren und Öffnungen und kleinen Knoten mit Mündern bedeckt, die an einer menschlichen Gestalt nichts zu suchen hatten. Und all die kleinen Münder und Öffnungen gähnten und streckten sich, und etwas Dunkles floß glitzernd aus ihnen heraus und sickerte in der Chitinschale nach unten. Dzyms menschlicher Mund öffnete sich ebenfalls, und die lange Zunge wand sich tastend heraus wie eine Schlange.


  Mit einem Laut, der an ein Wimmern erinnerte, aber keines war, ein Schluchzen, aber auch das war es nicht, beugte Ashgad das greise Haupt. Er preßte den Mund an die grünlich schimmernde Chitinbrust, und Dzym neigte mit einer unnatürlichen, für einen menschlichen Hals unmöglichen Bewegung den Kopf zur Seite, und seine Zunge tastete nach Ashgads Nacken. Das gelbliche Licht ließ ein Rinnsal von Blut erkennen. Ashgad gab eine Weile Laute von sich  wieder dieses verzweifelte Wimmern  und verstummte dann. Das Schweigen dauerte beinahe eine Minute, wenn es Leia in dem engen Raum auch noch viel länger vorkam. Am Ende flüsterte Ashgad so leise, daß man es kaum hören konnte: »Danke.« Aber die brüchige Greisenstimme war jetzt einer anderen gewichen. Der Raum lag jetzt in völliger Dunkelheit, und draußen am Himmel war nur noch ein kaum wahrnehmbares orangefarbenes Glühen zu erkennen, und doch hatte Leia den Eindruck, als wäre das Haar des Alten deutlich dunkler geworden, und als die beiden dann den Raum verließen, bewegte Ashgad sich wie ein junger Mann. Leia glaubte zu sehen, war sich dessen aber nicht sicher, daß er sich etwas von Mund und Kinn wischte.


  Sie lauschte ihren Schritten, die die Treppe hinaufgingen, und wußte, daß ihr jetzt nur noch Minuten blieben. Die himmelsfarbene Klinge des Lichtschwerts blitzte in ihrer Hand auf, und sie trieb es mit einem bösartigen Zischen von Funken und Rauch in die Konsole. Dann griff sie nach ihren zusammengerollten Decken und dem Wassergefäß und rannte durch den Raum, tippte blitzschnell die Kombination in das Kontrollfeld der verschlossenen Tür ein, die ins Haus führte, rannte den Korridor entlang und hetzte die Stufen hinauf. Wieder eine Kombination, eine weitere Tür  dahinter, im Labor, taumelte ein Synthdroide, die blauen Augen glasig und starr, der androgyne Mund offen und schlaff herabhängend, benommen von Wand zu Wand. Leia glitt rasch an ihm vorbei, stieß ihn dabei an, worauf er stürzte. Sie empfand eine Art Schuldgefühl, während sie über den reglosen Körper stieg. Als sie ihr Lichtschwert in die zentrale Steuereinheit stieß, hatte sie alle Synths deaktiviert und damit zerstört…


  Sie leben nicht, sagte sie sich. Sie leben ebensowenig wie ein Droide, den man abschaltet oder dessen Speicher man löscht. Aber trotzdem blieb ein Rest von Schuldgefühl zurück, als hätte sie R2s Speicher gelöscht  oder den von 3PO.


  Sie werden suchen, dachte sie. Ashgad und Dzym und Liegeus. Sie werden Beldorion dazu bringen, seine Jedi-Wahrnehmung einzusetzen. Die Macht. Dann würden sie nach den Vibrationen ihres Bewußtseins tasten, falls diese schneckenartige träge Masse noch über diese Fähigkeit verfügte  falls das unheimliche, überwältigende Vibrieren der Macht, das diese ganze Welt erfüllte, es überhaupt zuließ.


  Der Lagerraum mit den Antigraveinheiten befand sich genau an der Stelle, wo er auf den Plänen eingezeichnet war.


  Aber nur eine Einheit war aktiv. Die übrigen  beinahe ein Dutzend  lagen tot und unbrauchbar in Kisten mit Styrene und Ziegengras, nutzlos wie Felsbrocken.


  Leia war, als hätte man ihr einen Eimer mit kaltem Wasser über den Kopf geschüttet. Ihre Hände zuckten unkontrolliert, als sie die einzige Einheit, deren Dioden grün leuchteten, vom Regal zog. Es war eine 100-GU-Einheit  ein Gleiter benötigte gewöhnlich vier davon  und nur etwa zur Hälfte aufgeladen. Sie schaltete die Einheit auf neutralen Auftrieb und zog sie wie einen Ballon an einer Schnur hinter sich her in den Laborraum, wo ein Synthdroide mit erstarrten Augen neben den halb montierten Teilen eines neuen Auftriebsladegerätes am Boden lag. Die alte Anlage, die auf einem Tisch in der Nähe stand, war ein überholtes Modell, das nur noch von Y-Bändern und silbernem Raumband zusammengehalten wurde. Eine Anzahl alter ausgebrannter und geleerter Tanks umgab sie.


  Wenn die das nächste Mal darüber abstimmen, ob sie Importe zulassen wollen, werde ich mich dafür aussprechen, dachte Leia wütend, während sie in den Schubladen herumwühlte. Sie fand eine Gurtrolle mit Kabel und einen Haken von der Art, die in gebirgigem Terrain benutzt wurde; außerdem einen kleinen Glühstab und zwei Rollen silbernes Raumband. Sie verstaute alles in ihrem Bündel aus Bettzeug. Geradezu lächerlich, daß man nie die richtige Ausrüstung hat! Sie steckte noch ein paar Miniheizelemente für den Notfall ein und rannte dann auf die großen Doppeltüren zu, die dem Plan nach zur Landebucht führten.


  Die große Permabetonplatte, die das südöstliche Viertel von Ashgads Anlage bedeckte, bot auf zwei Seiten freien Ausblick. Die Reliant stand auf fünf kurzen Beinen dicht bei dem Zugang zur Werkstatt, durch den sie diese verlassen sollte. In kleineren Hangars an der Seite konnte sie den nadelförmigen Nasenkegel eines schon etwas veralteten Kopfjägers und die plumpe Silhouette eines ausgewaideten Skipray-Kanonenboots erkennen.


  Synthdroiden, die mit irgendwelchen Geräten oder mit Tanks voll Puffo-Spachtelmasse in der Hand umgefallen waren, lagen wie nasse, schwarze Wäschebündel um die Reliant verstreut im Sternenlicht. Beleuchtung gab es keine, da die zentrale Steuereinheit wußte, wo jede Stufe, jedes Kabel und jedes Geräteteil zu finden war, ganz gleich, welcher Droide es zuletzt benutzt hatte. Aber Leia hatte den Eindruck, daß das Terrain außerhalb der Landebucht von einer weichen Helligkeit erfüllt war  als würde die Wüste mit ihren schimmernden Facetten den Schein der unbarmherzigen Sterne verstärken.


  Sie blickte vom Rand der Betonplatte in die Tiefe und spürte, wie ihr Herz stockte. Das schaffe ich nicht.


  Der Abgrund war gut und gern dreihundert Meter tief. Von dort ging es schräg weiter in die Tiefe. Eine im bleichen Licht schwindsüchtig wirkende, mit Diamanten übersäte Fläche. Die Hebekapazität einer Antigraveinheit war direkt proportional zur Bodenentfernung. Ihr erster Sturz würde möglicherweise so schnell und heftig sein, daß der Auftrieb, wenn er schließlich einsetzte, nicht schnell genug oder nicht intensiv genug erfolgte.


  Das Kabel wies nicht einmal ein Viertel der nötigen Länge auf, und da sie den Haken nicht lösen konnte, hätte sie ebensogut Leuchtraketen absetzen können, um den Verfolgern anzuzeigen, welche Richtung sie eingeschlagen hatte.


  Sie sah hinter sich an der dunklen Hauswand ein Licht aufflammen und gleich darauf ein zweites.


  Vor ihrem inneren Auge erschien wieder das Bild Ashgads, wie er sich zu den Mündern und Tentakeln und tastenden Knoten auf Dzyms Chitinbrust hinabbeugte; und dann spürte sie Dzyms unsichtbare Hände auf ihrem Gesicht und ihren Handgelenken. Sie spürte wieder die Kälte der Krankheit, die sie erfaßt und in den Abgrund des Todes gezerrt hatte.


  Hier, an diesem hochgelegenen, von keiner Mauer geschützten Ort überkam sie das seltsame Gefühl, daß die Macht sie von allen Seiten umgab, als stünde sie nicht auf einem Boot im Meer, sondern auf dem lebenden Grund des Ozeans selbst. Stark und fremdartig rief etwas nach ihr, dachte sie, sprach mit Worten, die sie nicht verstand.


  Sie warf einen prüfenden Blick auf die Antigraveinheit, die sie mit beiden Händen festhielt.


  Sie reichte nicht aus.


  Sie reicht aus. Der Gedanke war wie ein warmer Windhauch, der sich in ihrem Bewußtsein erhob. Es reicht aus.


  Das kann nicht dein Ernst sein!


  Leia starrte erneut in den Abgrund. Finsternis und Sternenlicht und schimmernde Wüste verflogen, als wären sie nicht mehr als ein unbewußter Gedanke. Sie wußte, daß der geringe Gewichtsunterschied keinerlei Auswirkung auf das unverrückbare Gesetz der sechsundzwanzig Komma sechs Meter pro Sekunde zum Quadrat haben würde, ließ aber trotzdem die Rolle mit ihrem Bettzeug in den Abgrund fallen. Der verschlossene Krug würde zerschellen, deshalb nahm sie ihn zuvor heraus.


  Was denke ich da? überlegte sie beinahe zynisch, als sie ein Stück Raumband abriß und daraus einen Handgriff improvisierte. Ich selbst bin es schließlich, die in eine Million Stücke zerschellen wird.


  Die Nacht, die sie umgab, die schwach flimmernde Dunkelheit, flüsterte: Das wirst du nicht! Wir sind hier. Hab Vertrauen.


  Weitere Lichter flammten an dem Gebäude auf wie aufgescheuchte Leuchtkäfer an einem Sommerabend, und sie hörte, wie Ashgads Rednerstimme rief: »Liegeus! Hierher, sofort!«


  Sie hatten die Synthdroiden gefunden.


  Leia schob den Arm durch den Griff, schaltete die Antigraveinheit auf höchste Leistung und ließ sich in die Tiefe fallen.


  


  Leia rief nach ihm.


  Luke fuhr aus dem Schlaf auf, sein Atem stockte im eisigen Zwielicht der Morgendämmerung.


  Von den hoch aufragenden Kristallsilhouetten der Berge eingeschlossen wie von geschmolzenem Glas, brannte sich ihr Bild in sein Bewußtsein. Sie war allein in einer Welt aus Glas und Himmel. Sie stand in eine weiße Decke gehüllt auf einer Steinterrasse, und das zimtfarbene Haar hing ihr in einem langen, wirren Zopf über die Schulter. Irgend etwas an dem Bild sagte ihm, daß dies bereits vor einer Weile geschehen war, daß die Verzerrungen der Macht die Wahrnehmung verzögert hatten. Aber er wußte, daß es ein reales Bild war. Sie sah dünn und zerbrechlich aus und sehr verängstigt.


  Ashgad.


  Er hatte nicht nur ihr Schiff zerstört und alle Waffen geplündert. Er hatte sie mitgenommen, sie entführt. Lösegeld? Verhandlung?


  Eine Illusion? Eine Folge der Entdeckung der letzten Nacht?


  Nein. Ebenso sicher, wie er die Knochen in seinem Körper kannte, wußte er, daß sie da war  oder da gewesen war , daß sie lebte. Am Fuß der Blitzberge, hatte Taselda gesagt. Arvid oder Tante Gin würden die Stelle kennen. Einen Augenblick lang erwog er, Taselda mitzunehmen, ließ den Gedanken dann aber gleich wieder fallen.


  Er erhob sich von seinem Lager, trat an die hintere Transparistahlwand und blickte auf den friedlich daliegenden Hof mit den Balcrabbiastauden, Wasserpumpen und staubigen Gleiter eilen hinab, sah die Antigravbälle mit ihren schwarzen Blättern hinter den Mauern wie Schattenbilder im klaren Frühlicht schweben. Die Vorstellung fiel schwer, daß dies alles künstlich hergestellt, mit viel Mühe einer Welt abgetrotzt sein sollte, die kein Leben duldete.


  Von hier aus konnte man die große gesetzlose Präsenz der Macht nur schwach und wie aus weiter Ferne spüren.


  Luke griff mit seinem Bewußtsein hinaus. Leia. Verzweifle nicht. Ich komme. Er wußte nicht, ob sein Gedanke überhaupt bis zu ihr durchdrang oder ob die verzerrenden Effekte der Macht auf dieser Welt ihn aufhielten. Er wußte nicht, ob sie ihn verstehen würde, selbst wenn er sie erreichte.


  Aber Callista hatte ihm einmal gesagt, daß auch die Hoffnung manchmal Auswirkungen auf die Macht haben konnte.


  


  »Was ist das?«


  C-3PO, der in das schwarze Gewand mit der klobigen Atemmaske und der Perücke gehüllt war, hielt Captain Ugmushs Frage für rein rhetorisch. Selbst jemand, der den Lärm des Krieges, von Aufstand und Rebellion, nicht gewohnt war, hätte das Getöse von schwerem Artilleriefeuer, das Krachen einstürzender Mauern und die Mißtöne von menschlichen Stimmen und Blasterfeuer erkennen müssen.


  Die drei Ehemänner des gamorreanischen Captains hingegen schienen den Ausruf ihrer Herrin als ernstgemeinten Informationswunsch aufzufassen und hasteten an das runde Portal, das zur Zugangsrampe führte, um Ausschau zu halten. Alle drei erreichten es gleichzeitig und gerieten sofort in ein Handgemenge. Captain Ugmush, die einen weiteren Frachtauftrag angenommen hatte und jetzt ungeduldig auf Lieferung wartete, stemmte sich aus ihrem Arbeitsplatz an der Brücke hoch, wo sie sich mit Projektionen von Startfenstern und Hyperraumsprungpunkten befaßt hatte, und machte sich daran, die Prügelei mit wohlgezielten Schlägen und einigen Verwünschungen zu beenden, worauf die ganze Bande durch die Tür und die Rampe hinunter raste. Ingenieur Jos, der an seine Konsole gekettet war, blickte nicht einmal auf.


  Eine weitere Explosion, die das ganze Schiff auf seinem Landegestell erbeben ließ, veranlaßte 3PO dazu, nervös aufzuspringen. »Captain Ugmush…« Er bemerkte, daß seine Tonmodulatoren zu hoch eingestellt waren, und senkte sie rasch ab, was zwar wesentlich mehr Speicherkapazität beanspruchte, dafür aber den charakteristisch »metallischen« Droidenton vermied. »Captain Ugmush, glauben Sie wirklich, daß Sie das Schiff in diesem Augenblick verlassen sollten?« Er trippelte zur Tür und blieb stehen, als unbehaglich nahe eine weitere Folge von Schüssen und Schreien zu hören war. »Im Falle eines Notstarts… Oh, du meine Güte, R2…!« seine Stimme verfiel wieder in den schrillen Diskant. »Hast du eine Ahnung, wie man diesen Typ Fahrzeug startet?«


  Der Astromech, der dicht hinter ihm zur Tür gekommen war, stellte jegliche Erfahrung mit der Steuerung des schwerfälligen gamorreanischen Würfelschiffs in Abrede. 3PO murmelte »Oh, du meine Güte, oh, du meine Güte«, während er R2 in der durch nichts begründeten Hoffnung, daß die Situation sich draußen nicht verschlimmern würde, zur Tür hinaus und die Rampe hinunter folgte.


  In dem Augenblick, als er am Fuße der Rampe angelangt war, wurde offenkundig, daß ihre Lage noch schlimmer werden würde  oder zumindest konnte. Die unmittelbar angrenzende Landebucht stand in Flammen. Gopsoo-Soldaten und drovianische Regierungsstreitkräfte bekämpften einander mit Blastern und Kanistergranaten; schwarzer Rauch und zehn Meter hohe Feuersäulen stiegen in den Himmel.


  Einen Augenblick lang herrschte in der Andockbucht der Zicreex Stille. Keiner der Gamorreaner war zu sehen. Dann öffnete sich eine Tür unter der Arkade, und eine schlammbespritzte, schäbig wirkende kleine Gestalt schoß heraus. Der Flüchtling hieb auf die Schließplatte, um die Tür hinter sich zu verrammeln, zerrte ein Brecheisen aus einem Schutthaufen unter der Arkade und zerschlug das Schloß. Viel richtete er damit nicht aus. Wer auch immer sich auf der anderen Seite der Tür befand, verfügte ebenfalls über Brechstangen, Rammen und Handgranaten. Der Flüchtling raste über die freie Permabetonfläche, und 3PO rief überrascht: »Oh, das ist doch Master Yarbolk! Master Yarbolk! Hierher, Master Yarbolk!«


  Weiterer Ermunterungen bedurfte der Chadra-Fan nicht. Er hetzte an ihnen vorbei und die Rampe hinauf, nur Augenblicke, bevor die Tür nachgab und ein buntgemischter Haufen von Drovianern durchbrach  einige mit der Skalplocke der Gopsoo, andere, mutmaßlich Sympathisanten, ohne diesen Schmuck und in Begleitung einiger Duros und devaronianischer Raumhafenvagabunden. Jemand schrie etwas, das wie »stinkendes Verräterschwein« klang, und 3PO, der diese Bemerkung korrekterweise als auf den flüchtigen Master Yarbolk bezogen interpretierte, deutete auf die Tür, die zu den noch nicht in Flammen stehenden Ladebuchten dahinter führte.


  »Hier entlang!« dröhnte er mit der Stimme eines Alien. »Unsauberer haariger, kleinwüchsiger Journalist!« Er hoffte, daß die Verwünschung für die Verfolger ebenso akzeptabel wie informativ sein würde.


  Unter lautem Geschrei trat der Mob eine Tür ein, als eine Zwanzigzentimetergranate die Arkade zwischen der brennenden Landebucht und der Bucht traf, die im Augenblick die Zicreex beherbergte. 3PO gab einen panischen quiekenden Laut von sich und raste die Rampe hinauf, während die drovianischen Regierungskräfte ausschwärmten, neue Stellungen bezogen und dann erneut das Feuer auf die sich durch die Trümmer vorarbeitenden Gopsoo eröffneten. Im gleichen Augenblick kamen Ugmush und ihre Ehemänner angerannt. Sie mußten dem Mob an der anderen Tür begegnet sein. Sie beteiligten sich jetzt ebenfalls an dem Getümmel und schossen auf die Gopsoo, während sie, mit einer Vielzahl von Schachteln und Kisten beladen, über den Permabeton und die Laderampe stolperten.


  Ugmush stürzte mit aufgelöster rosa Lockenpracht auf die Brücke und schrie: »Anschnallen, ihr blöden Müllfresser! Was bildet Ihr euch eigentlich ein, was das ist? Ein Luxusdampfer?« Sie ließ sich hinter ihre Konsole fallen und betätigte mit einer Geschwindigkeit, die bei Händen ihrer Größe unmöglich erschien, Knöpfe und Hebel. »Mach die verdammte Laderampe zu, du dreckiger Flatterdrache, oder muß ich auf dieser Stinkkiste alles selbst machen? Jos, sieh zu, daß wir hier rauskommen; Fruck, jetzt schieß schon auf diese verdammten Gopsoo; und ihr anderen, festhalten! Dämliche morrtlose Käsegehirne!«


  Sie riß den Aktivatorknüppel bis zum Anschlag, der Ingenieur fuhr die Akkumulatorleistung hoch, und die Zicreex schoß, umgeben vom Gebrüll der Ionenkanonen und der Retrolaser, wie eine vom Katapult geschleuderte übergewichtige Gletfrucht zwischen den weißen Rauchwölkchen der Flakschüsse kreiselnd in den Himmel.


  3PO, der keine Zeit mehr gehabt hatte, sich anzuschnallen, geschweige denn Platz zu nehmen, rappelte sich vorsichtig auf, schob die Atemmaske zurecht, und hoffte, daß entweder sein Gewand sich nicht soweit verschoben hatte, daß man seine unleugbar droidenähnlichen Beine sehen konnte oder daß Ugmush mit ihren Geschwindigkeitsberechnungen zu beschäftigt gewesen war, um es zu bemerken. Yarbolk, der ebenso wie er in eine Ecke der Brücke geschleudert worden war, humpelte auf ihn zu, um ihm dabei behilflich zu sein, R2-D2 aufzurichten, der rollend eine beträchtliche Strecke zurückgelegt hatte und dessen Warnleuchten den Ausfall einiger Systeme anzeigten, darunter auch eine der angeschraubten Komponenten, die sie nach dem Verlassen der Pure Sabacc nicht mehr losgeworden waren. Die meisten Dioden verloschen. R2 trillerte einen schwachen Dank, dann löste Jos wortlos das Elastikhand von seinem langen Haarschopf und reichte es Yarbolk, damit er einige von R2s Kabeln zusammenbinden konnte.


  »Danke, äh, Igpek«, sagte der Chadra-Fan. »Ich stehe in Ihrer Schuld.«


  Ugmush drehte sich auf dem Pilotensessel herum und funkelte den pelzigen kleinen Journalisten aus ihren orangefarbenen Stecknadelkopfaugen an. »Und was, bei allen Teufeln der Milchstraße, hat dieser Unruhestifter auf meinem Schiff verloren?« schimpfte sie. »Wißt Ihr Knallköpfe denn nicht, daß auf den Kerl in sieben Sonnensystemen eine Belohnung ausgesetzt ist?«


  15. Kapitel


  


  Sie waren da.


  Luke erstarrte unter dem zerschrammten Gleiter. Lauschte.


  Kein Laut war zu hören.


  Aber sie waren da, beobachteten ihn. Er wußte es. Selbst über die stummen Posaunenklänge der Macht in der tiefen Stille der Wüste hinweg fühlte er ihre Anwesenheit. So war es gewesen, seit er Hweg Shul verlassen hatte, er hatte die ganze Zeit gespürt, daß man sich seiner Gegenwart bewußt war.


  Die unsichtbaren Beobachter.


  Die verborgenen Ureinwohner des Planeten.


  Sie folgten seinem Gleiter ohne Mühe und behielten ihn im Auge  was auch immer das bei ihnen bedeuten mochte.


  Er konnte unter dem Gleiter nichts sehen. Als die Steuerbordantigraveinheit allmählich den Geist aufgab, hatte er das Fahrzeug vorsichtshalber mit einer Außenkante auf eine Art Basaltbank, mit der anderen Seite auf einem grünen Quarzbrocken von der Größe eines Fußschemels abgesetzt, so daß er jetzt, unter dem Fahrzeug liegend und an der Verkabelung des Generators hantierend, um die defekte Antigravspule wieder aufzuladen, nur nach vorn und hinten blicken konnte. Das Bild war auf beiden Seiten dasselbe: eine glitzernde Geröllfläche mit größeren Kristallbrocken dazwischen, und dahinter in einiger Ferne Kristallkamine, die in den Himmel stachen.


  Er spürte, daß er, auch wenn er unter dem Gleiter herauskam und sich umsah, niemanden entdecken würde.


  Er senkte die Lider und versuchte angestrengt, die Konturen seiner Verfolger in der Macht zu erfassen. Aber ihre Andersartigkeit auf dieser Welt, die schiere Fülle ihrer Präsenz im fremdartigen Gewand, hinderte ihn daran, ein klares Bild jener Unsichtbaren heraufzubeschwören. Vielleicht war das sogar der Sinn ihrer Andersartigkeit.


  Er konnte nicht genau definieren, wann sie angefangen hatten, ihn zu beobachten, und fühlte auch nicht, welcher Natur ihr Interesse war: Wohlwollen, Feindseligkeit oder nur Wißbegierde?


  Sie waren nur da.


  »Wer seid ihr?« rief er, sich seiner Verletzbarkeit bewußt. »Ich will euch nichts zuleide tun. Ihr braucht keine Angst zu haben, euch mir zu zeigen. Könnt ihr euch mir zeigen?«


  Ihre Präsenz rückte näher  oder besser gesagt etwas rückte näher, ein deutlicher Eindruck ihrer Wahrnehmung seiner Person. Luke fragte sich, wieso er eigentlich wußte, daß es sie waren  nicht er, sie oder es. Vorsichtig kroch er unter dem Gleiter hervor und erhob sich.


  Blasse Schatten lagen um ihn; blasse, am Tag sichtbare Sterne funkelten durch das dunkle Blau des Himmels; blasses Sonnenlicht, von dem glitzernden Geröll, das sich nach allen Richtungen erstreckte, in winzige Stücke zerbrochen, bedeckte die Leere bis zum fernsten Ufer des lange vergessenen Meeres.


  


  »Es ist die Loronar Corporation.« Der Chadra-Fan-Journalist Yarbolk sprach die Worte ganz leise und mit heiserer Stimme, zog eine Handvoll grüner Datenwürfel aus einer Tasche seiner angesengten und rußigen Seidenweste und präsentierte sie mit einer haarlosen rosa Hand, als wäre allein schon ihre Existenz Beweis für das, was er sagte. »Auf jedem dieser Planeten, an jedem Ort im Meridian-Sektor, wo es eine bewaffnete Revolte oder religiöse Unruhen oder Aufstände von Minderheiten oder was auch immer gegeben hat… waren die Aufständischen mit Loronar-Waffen ausgestattet. Und zwar nicht etwa mit veraltetem Kram, wie ihn die Schmuggler an die Eingeborenen verhökern, wenn sie glauben, damit durchkommen zu können. Nein, Blaster, Granaten und Ionenkanonen neuester Bauart. Seht euch das an.«


  Er klapperte mit den Datenwürfeln, als gehörten sie zu einem Glücksspiel. R2-D2 nahm ihn beim Wort, streckte einen Manipulatorarm aus, nahm einen der Würfel und zog den Arm dann wieder in sein Innenleben zurück.


  »He, gib das zurück!« protestierte Yarbolk so laut, daß zwei von Ugmushs Ehemännern, ein bewaffneter Posten, zwei sehr nervöse Aqualishaner-Schmuggler und ein gutes Dutzend anderer, die sich den Warteraum des Quarantänekreuzers Lycoming teilten, sie böse anfunkelten, als schrieben sie ihnen die Schuld für ihre augenblickliche Situation zu.


  Die Zicreex hatte nicht einmal den Hyperraumsprungpunkt erreicht, als es bereits Scherereien gegeben hatte. Dicht außerhalb der äußeren Asteroidenfelder des Drovian-Systems waren sie auf den Republik-Kreuzer Empyrean gestoßen, der, ohne daß man ein Ziel hätte erkennen können, wie wild aus allen Rohren in alle Richtungen feuerte  bis einer der Schildgeneratoren des Kreuzers in einem grellen Blitz ausfiel, der die unmittelbare Umgebung des Raumschiffs und etwas, das auf den ersten Blick wie eine Wolke von Raumschutt aussah und den Kreuzer wie Fliegen umschwirrte, in gelbliches Licht tauchte. Im nächsten Augenblick freilich wurde klar, daß es sich bei den winzigen Splittern aus schwarzem Metall um eine Art von Raumfahrzeugen handelte, die das mächtige Schiff mit konzentriertem Feuer belegten und wie eine Wolke Butterfledermäuse den Schüssen des Kreuzers blitzschnell auswichen.


  Da diese Schlacht zwischen der Zicreex und den äußeren Regionen des Systems tobte, aus denen ein Sprung in den Hyperraum möglich gewesen wäre, saß der kleine Handelsraumer praktisch in der Falle. Ugmush, die Droiden und Yarbolk drängten sich um die Sichtluke und sahen zu, wie die Empyrean zuerst versuchte, den Schwarm der Angreifer zu bekämpfen und schließlich der Flucht den Vorzug gab.


  »Faszinierend«, sagte 3PO, der das Geschehen über Ugmushs Schulter hinweg beobachtete, während diese die Umgebung in der Hoffnung scannte, sich der Aufmerksamkeit des größeren Schiffes zu entziehen, das den Schwarm ohne Zweifel kontrollierte. »Das sind doch ganz sicher nur ambulante Waffen… Sei nicht albern«, fügte er zu R2 gewandt hinzu, der sich hinter Ugmushs breitem Rücken verstohlen an die Konsole gekoppelt hatte. »Es muß doch irgendwo ein Leitschiff geben, das über eine erstaunliche Reichweite verfügen muß.«


  Yarbolk, der sich an Ugmushs Seite drängte und dessen Blick zwischen R2s Displays und denen auf der Konsole hin- und herwanderte, flüsterte: »Kein Lenkschiff. Nur Waffen. Das muß eine Art ZKAR sein.«


  Ein Lichtkaskade zuckte über ihre Gesichter, als ein Schuß eines der winzigen Schiffe sein Ziel fand. Die Feuerwolke des explodierenden Kreuzers hüllte den Schwarm kleiner Waffen ein. Hundert weiße Sterne flammten in dem langsam zerfließenden Ball aus Hitze und Gasen auf, als auch sie zerstört wurden. Das reichliche Dutzend Schwarmobjekte, das die Explosion überstand, vollzog einfach wie ein Rudel Glimmerfische eine blitzschnelle Kehrtwendung und zog davon. Mit ihrer mattschwarzen Lackierung entschwanden sie schnell den neugierigen Blicken der Beobachter.


  Yarbolk flüsterte: »Beim großen, grünen Fisch…« Und dann, als Ugmush am Steuer hantierte, und die Zicreex einen weiten Bogen schlug, unterbrach er sich: »Was machen Sie da?«


  »Bergung«, erklärte die Gamorreanerin. Ihre fleischige Hand deutete auf die Sichtluke, hinter der zwei oder drei riesige Fragmente des explodierten Kreuzers leicht glühend vor der Schwärze des Alls hingen, umgeben von wirbelnden Feldern halb geschmolzenen Isoliermaterials, Metallsplittern und von im Vakuum aufgedunsenen Leichen. »Eine Menge Zeug.«


  Ugmush und ihre Ehemänner waren gerade damit beschäftigt, in für ihre Gattung maßgefertigten Tiefraumkombinationen das Wrack zu plündern, als der Quarantänekreuzer Lycoming auftauchte. Der Captain, eine gehetzt wirkende weibliche Gotal, die eine kleine Truppe Kämpfer und eine Anzahl Ärzte des Coruscant Instituts befehligte, hatte den Notruf der Empyrean aufgefangen und war über die Anwesenheit der gamorreanischen Freihändler alles andere als begeistert. 3PO betrachtete es als Kompliment für die Qualität seiner Verkleidung, daß man ihn mit den anderen verhaftete, während R2-D2 einfach beschlagnahmt wurde.


  In diesem Augenblick öffnete sich die kleine Klappe an R2s Seite, und sein Manipulatorarm plazierte den zuvor erbeuteten Datenwürfel auf dem Tisch vor Yarbolk. Yarbolk schnappte sofort danach und verstaute ihn in seiner Brusttasche. »TriNebulon wird mir dafür ein Vermögen bezahlen«, meinte der Chadra-Fan. »Und jetzt sogar mehr denn je.« Er war seit Tagen nicht mehr gestriegelt worden  die meisten Striegelsalons auf Bagsho waren mit Brettern vernagelt, und sein seidiger goldener Pelz war ein Gewirr aus Schmutz und Knoten. »Habt ihr euch die Wrackteile angesehen? Die Rümpfe der angreifenden. Schiffe? Der Waffenschiffe?«


  »Nicht besonders gründlich, nein.« 3PO drehte sich halb herum und betrachtete die Wrackteile, die Ugmush vor dem Auftauchen des Quarantänekreuzers an Bord der Zicreex gebracht hatte. Sie waren in einem Winkel des riesigen Warteraums aufgestapelt und mit Etiketten versehen und wurden von einem müde wirkenden sullustanischen Posten bewacht.


  Yarbolk senkte die Stimme noch mehr. »Das sind modifizierte Seifax-Transportbehälter«, flüsterte er. »Vor ein paar Monaten sind davon Tausende in die neue Seifax-Fabrik auf Antemeridias geliefert worden  und Seifax ist eine Briefkastenfirma, hinter der sich Loronar verbirgt.«


  »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein.« 3PO korrigierte seine Stimme nach unten. Er war schockiert. Obwohl er sich in dem weiten schwarzen Umhang und der Ledermaske mit ihrem Atemrohr nicht physisch unbehaglich fühlte, war 3PO die Verkleidung doch in höchstem Maße lästig, weil der Stoff sich in seinen komplizierten Gelenken verhedderte und ihn daher  Droiden hatten bei weitem kein so ausgeprägtes Gleichgewichtsgefühl wie Menschen  der Gefahr aussetzte, jeden Moment zu stolpern.


  »Die Loronar Corporation ist Mitglied des Republik Registers. Ihr Aufsichtsrat setzt sich aus Individuen höchster Rechtschaffenheit zusammen. Loronar hat den größten Teil der Waffen geliefert, die die Rebellion überhaupt erst ermöglicht haben!«


  »Und das hat ihnen in den zehn Jahren der aktiven Rebellion, die der Neuen Ordnung voranging, fünfhundert Prozent Profit eingetragen. Nun verfügte die Rebellion zwar über ihre eigenen Finanzquellen, aber bei weitem nicht über die erforderlichen Summen. Loronar hat immer an beide Seiten verkauft, wahrscheinlich über Tarnfirmen wie Seifax. Und die Seifax-Niederlassung auf Antemeridias hat von den Bith miniaturisierte Hyperantriebe gekauft. Ich kenne dort jemand in der Verwaltung. He«, fügte er empört hinzu und schnappte R2 einen weiteren Datenwürfel weg. Offenbar stand der kleine Astromech immer noch unter dem Eindruck, daß Seht euch das an! ein Befehl war, und hatte deshalb systematisch die auf dem Tisch liegenden Würfel mit seinem Greifer an sich genommen und in seinen Speicher übertragen. »Gib das wieder her!«


  Der Droide spuckte die Würfel sofort auf den Tisch. Yarbolk schnappte sie sich, zählte sie und sah sich dann verstohlen in dem Warteraum um. Die Wartenden rekrutierten sich aus einer wahllos zusammengewürfelten Gruppe: ein räudig wirkender grauer Wookiee und zwei Aqualishaner, die dicht beieinander blieben und deren Blicke immer wieder zwischen den Wachen und den Türen hin- und herwanderten; die Mannschaft eines Prospektorschiffes der Squib, die heftig und nachhaltig protestierte, sie hätte nichts von einer Seuche gehört, und ein extravagant gefärbter Ergesh, der drei Sitze für sich beanspruchte und wie der Müllplatz einer Schokoladenfabrik roch.


  »Seit ich mit den Recherchen für diesen Bericht begonnen habe, hat man schon dreimal versucht, mich umzubringen«, flüsterte der Chadra-Fan, wobei seine vier großen Nasenlöcher im Samt seiner Schnauze vibrierten. »Die Loronar Corporation kann es sich nicht leisten, daß diese Geschichte an die Öffentlichkeit gelangt. Sie erhält immerhin die Hälfte ihrer Aufträge von der Republik.«


  »Aber die Loronar Corporation würde doch ganz sicher keine Mörder engagieren!«


  Yarbolk schniefte und stieß dann den Zeigefinger gegen die Brust des Protokolldroiden. »Selbst würde Loronar das wahrscheinlich nicht tun, aber sie könnten ja Getelles dazu veranlassen. Wer, glauben Sie denn, hat diese Gopsoo auf mich gehetzt, auf Drovis, meine ich? Meine Gewährsleute am Hof von Getelles sagen, daß Loronar Getelles massiv unterstützt. Ihr Niederlassungsleiter Dymurra lebt dort wie ein König, Sexdroiden, Vibrobäder, Glitterstim, vier verschiedene Köche, unabhängig kontrollierte Umgebung in jedem einzelnen Zimmer seiner Villa  jeder Luxus, den man sich vorstellen kann. Und darunter Dinge, die nirgends erlaubt sind. Ohne Getelles Zustimmung könnte er das alles nicht genießen. Und der einzige Schluß, den man…«


  »Igpek Droon?« rief eine Stimme von der inneren Tür.


  »Das bist du!« zischte Yarbolk, als 3PO nicht gleich reagierte.


  »Oh! Oh, ja.« 3PO stand schnell auf und trat dabei auf den Saum seines Umhangs. Yarbolk stützte ihn unauffällig am Ellbogen, um zu verhindern, daß er das Gleichgewicht verlor. Der Captain der Lycoming und der medizinische Chefoffizier standen beide in der Tür: weibliche Gotals, deren platte, graue Gesichter sich ihm bereits argwöhnisch zuwandten, als er eilig auf sie zuging; ihre hornförmigen Sinnesorgane fingen die synergetischen Energiefelder auf, die ihn als Droiden verrieten.


  »Dem Himmel sei Dank, daß wir endlich mit jemandem zusammenkommen, der über Vollmachten verfügt!« sagte 3PO dankbar, hakte den Streifen seiner Maske los und entledigte sich der blonden Perücke. »Sie haben ja keine Ahnung…«


  Er stellte fest, daß er in die Läufe zweier Blaster und eines Disruptors blickte.


  »Keinen Schritt näher, Droide!« herrschte der Captain ihn an. »Tuuve, besorgen Sie einen Hemmbolzen für den hier!«


  »Aber Sie verstehen nicht!« ereiferte sich 3PO.


  »Sie müssen sofort Verbindung mit dem Rat der Neuen Republik aufnehmen! Ihre Exzellenz, die Regierungschefin Leia Organa Solo ist entführt worden! Sie müssen…«


  »Schon wieder einer«, murmelte die Medizinchefin. »Wie war das mit dem letzten? Eine Schiffsladung Carosi-Welpen mit nur noch für zwei Stunden Sauerstoff, die angeblich havariert im Raum trieb? Und wieviel Tenhowurzelextrakt hatte der unter seinem Panzer versteckt?«


  »Ich muß doch sehr bitten!« 3PO richtete sich zu seiner vollen Größe auf, obwohl seine Programmierung so gestaltet war, daß er auf ein weites Spektrum von Spezies, darunter auch Gotals, nicht bedrohlich wirken konnte. »Ich bin ein beglaubigter Protokolldroide und gehöre Ihrer Exzellenz selbst! Die bloße Vorstellung, ich könnte für den Schmuggel illegaler Drogen programmiert sein…«


  »Wer auch immer den da programmiert hat, hat sich wirklich eine alberne Geschichte ausgedacht«, bemerkte der Captain. Sie nickte dem sullustanischen Ingenieur zu, der mit zwei Hemmbolzen hinter 3PO getreten war. »Bringen Sie Seine Exzellenz in die Beschlagnahmezelle und sehen Sie ihn sich gründlich an! Und nehmen Sie auch die Seriennummer auf!«


  Sie rieb sich die Augen. Ihre dünnen, fleischlosen Lippen waren vor Müdigkeit ganz grau, das weiche Gewebe rings um ihre Augen war angeschwollen. Es mußte ungeheuer anstrengend sein, Quarantänevorschriften am Rand eines Sektors durchzusetzen, in dem augenblicklich ein halbes Dutzend von einander unabhängiger Aufstände im Gange waren, dachte 3PO.


  »Wenn das alles vorbei ist, suchen wir seinen Besitzer, aber für den Augenblick wollen wir alles registrieren, was wir in den Gehäusen finden, und die Mikroprozessoren ins Labor hinunterschicken. Wir brauchen sie dringend. Und im Wartungsbereich werden Kabelbäume gebraucht…«


  »Ich protestiere!« kreischte 3PO, als die sullustanischen Soldaten ihn an beiden Armen packten. »Ihre Exzellenz ist entführt worden und…«


  »Ihre Exzellenz, zu deiner Information, mein Freund«, sagte die Gotal mit einer Stimme, deren Schnarren ihre Übermüdung verriet, »hat gerade unter ihrem persönlichen Siegel die Vollmacht für unsere Mission in diesem Sektor durchgegeben. Ich habe gerade mit ihr gesprochen.«


  »Sie hat vor ihrer Abreise zu ihrer Geheimmission für Notfälle autorisierte Hologramme hinterlassen!« erregte sich 3PO. »Das ist allgemein üblich. Natürlich benötigt man ihre Autorisierung, um eine Quarantänezone zu errichten, aber sie ist nicht persönlich anwesend. Mein Partner und ich sind die einzigen, die wissen, wo sie sich tatsächlich aufhält.«


  Die beiden Gotals  Angehörige einer Droiden gegenüber traditionell äußerst mißtrauischen Spezies, ein in Anbetracht der Empfindlichkeit ihrer Sinnesorgane verständliches Vorurteil tauschten vielsagende Blicke.


  »Aber ich versichere Ihnen, ich war dort. Zwei Schlachtkreuzer sind verschwunden. Die Borealis und die Adamantine…«


  Die Ärztin warf ihm einen finsteren Blick zu. »Ihr Vetter ist auf der Adamantine, nicht wahr, Captain?«


  »Und die Adamantine hat Anfang der Woche Kurs auf Celanon genommen.«


  »Das war nur ein Tarnmanöver«, jammerte 3PO, während die Posten ihn zu den Türen zerrten. »Ihre Mission in diesem Sektor war streng geheim. Die Adamantine wurde zerstört…«


  Die Augen des Captains schimmerten jetzt hart wie Stein. »Schafft ihn hier raus«, sagte sie leise. »Und diesen R2 auch, ja? Und sagt in der Verwertung Bescheid, sie sollen die Mikroprozessoren ordentlich spülen.«


  Die Wache salutierte und fragte: »Und was ist mit dem Chadra-Fan, der mit den beiden Droiden an Bord gekommen ist?«


  Die Gotal zog einen rosa Zettel aus der Tasche. 3PO nahm an, daß es sich um eine amtliche Mitteilung handelte, aber er sah keinen amtlichen Aufdruck, nur im oberen Bereich einen privaten Zerhackerkode. Ihre Augen verengten sich, als sie Yarbolk musterte, der immer noch neben R2 saß und sich bemühte, möglichst unauffällig zu wirken. Dann wandte sie sich wieder 3PO zu. »Wie heißt dein Freund?«


  Droiden, die nicht ausdrücklich programmiert waren, abweichende Informationen preiszugeben, waren von einer enormen Wahrheitsliebe, selbst jene, die mit dem Protokoll oder diplomatischen Aufgaben betraut waren. »Yarbolk Yemm«, verkündete 3PO ohne Zögern. »Soweit mir bekannt ist, ist er Journalist und für TriNebulon tätig.«


  Einen Augenblick herrschte Stille. Dann sagte der Captain: »Das ist er.« Dann gab die Gotal einem Wachmann ein Zeichen, während sie gleichzeitig auf den Chadra-Fan zuging.


  Yarbolk sah die beiden kommen und sprang auf. Man hatte ihm, wie allen anderen Wartenden, sämtliche Bewaffnung abgenommen, und außerdem waren die Wachen ihrerseits mit schweren Waffen ausgerüstet. Er machte einen Satz auf die Türen zu, aber die blieben geschlossen. Da er keinen anderen Ausweg sah, drehte er sich um und hob beide Hände  sei es, um sich zu ergeben oder in einer Geste des Protests , als die Gotal ihren Blaster zog und aus einer Distanz von weniger als einem Meter einen Betäubungsstrahl auf ihn abfeuerte. Der Schock warf den kleinen Journalisten gegen die Tür, und er sackte zu Boden, wo er als ein hilfloses Häufchen aus goldenem Pelz und rosa-blauer Seide liegenblieb.


  Der Captain sah sich um. Unter den wachsamen Blicken der Wachsoldaten hatte sich keiner der im Raum Anwesenden bewegt. Vielleicht hatten sie ihre eigenen Gründe, nicht aufzufallen, vermutete 3PO. Der Captain drehte sich halb herum und sagte etwas zu dem Wachsoldaten neben ihr. Sie sprach so leise, daß nur die Audiorezeptoren eines Droiden ihre Worte aufnehmen konnten.


  Und sie sagte: »Luftschleuse drei.«


  


  Leia lag in einer Vertiefung der glitzernden Klippenwand und hielt die Hand über die Augen, um sie vor dem grellen Schein der aufgehenden Sonne zu schützen. Ihr Gesicht fühlte sich an, als ob es chemisch bearbeitet worden wäre. Von dem hohen Felsvorsprung aus konnte sie das Labyrinth von Schluchten mit seinen schroffen Kanten und Verwerfungen überblicken. Jede einzelne Fläche war wie ein geschliffener Spiegel, der das grelle, aber kalte Licht verstärkte.


  Falls die Verfolger bereits in der Nähe waren, konnte sie jedenfalls keine Spur von ihnen ausmachen.


  Sie sah nichts. Ashgad konnte ohne Mühe einfache Spürdroiden auf ihre physikalischen Parameter programmieren: Bewegung, Masse und Körpertemperatur. Aus diesem Grund hatte sie die Antigraveinheit und eines der Wärmegeräte geopfert, sie in einem Täuschungsmanöver in einen Canyon treiben lassen. Beldorions verkümmerte Kräfte würden den Unterschied vielleicht feststellen können, aber Leia wäre jede Wette eingegangen, daß der ehemalige Jedi-Ritter dazu selbst dann nicht imstande gewesen wäre, wenn die Macht den Planeten nicht wie ein knisterndes Magnetfeld eingehüllt hätte.


  Sie schloß einen Moment lang, müde bis zur Grenze der Erschöpfung, die Augen. Sie wußte immer noch nicht, auf welche Weise sie den Absturz von dem Hochplateau lebend überstanden hatte  offenbar war in der Spule doch noch mehr Saft gewesen, als sie geglaubt hatte. Und inzwischen hatte sie rennend, kletternd und kriechend bestimmt hundert Kilometer zurückgelegt  wenigstens kam es ihr so vor.


  Sie schlug die Augen wieder auf und entfaltete die Karte. In den Jahren, die sie mit den Streitkräften der Rebellion ständig auf der Flucht gewesen war, hatte sie gelernt, topographische Karten zu lesen. Sie identifizierte den Canyon, dessen Steilwände sie kletternd bezwungen hatte, und die zwei Spitzen, zwischen denen sie sich abseilen mußte, um die verlassene Kanonenstation am Bleak Point zu erreichen. Angaben, die auf Wasservorkommen hindeuteten, waren auf der Karte nicht zu erkennen, und deshalb wußte sie auch nicht, ob sie an ihrem Zielort eine Pumpe vorfinden würde. Der Vorrat in Leias Thermobehälter war auf etwa ein Viertel seines Gesamtvolumens zusammengeschrumpft, und sie wußte nicht, wie lange es dauern würde, bis sie eine Nachricht absetzen konnte…


  … falls es in der Kanonenstation überhaupt noch funktionierende subraumtaugliche Anlagen gab.


  Steif und mit schmerzenden Gelenken beugte sie sich vor, um sich anzusehen, was von ihren goldenen Stiefeln übrig war, riß dann mit blutenden Fingern noch einmal ein Stück silbernes Raumband ab und fügte es den anderen Flicken hinzu.


  Wenn Ashgad nicht über Mittel verfügte, ein solches Signal aufzufangen und anzupeilen. Wenn irgendwo jemand am Leben war und sie hörte.


  Leia versuchte, nicht an die Todessaat zu denken und auch nicht daran, wie sehr ihre Füße schmerzten.


  Die Todessaat.


  Aber das Echo stellte sich immer wieder in ihrem Bewußtsein ein. Idiot, Idiot, Idiot. Sie hängte sich den Thermobehälter wieder um und setzte sich in Bewegung, arbeitete sich mühsam an dem Felsvorsprung entlang auf die Ansammlung von Amethystspitzen zu, die sie sich als nächste Wegmarke ausgewählt hatte.


  Sie hatte Aufzeichnungen von anderen Regierungen, anderen Armeen und anderen Männern gelesen, die versucht hatten, Seuchen als Waffen einzusetzen. Die Welt Hathrox III kam ihr in den Sinn. Nach den dort vorgefundenen Unterlagen lag das jetzt zwölfhundert Jahre zurück, und der Planet war immer noch als gefährlich klassifiziert und durfte nicht betreten werden. Das Team, das die Aufzeichnungen geborgen hatte, war gestorben; ebenso wie die Mannschaft des Rettungsschiffes und die gesamte Besatzung der Quarantäneanlage, in die man sie gebracht hatte. Nach den Unterlagen  die man per Fernbedienung überspielt hatte  hatte die Terroristenorganisation, die jenes spezielle Quasivirus entwickelt hatte, ein »narrensicheres« Antivirus besessen.


  Seid ihr mit dem Begriff mutieren vertraut, Leute? Leia verzog in einem Anflug zynischer Verzweiflung den Mund. Habt ihr je den Begriff Kunstfehler gehört  oder Geräteversagen? Und wie steht es mit dem kleinen Satz ›Oh, DARAN haben wir nicht gedacht‹?


  Todessaat.


  Wagt es ja nicht. WAGT es nicht.


  Aber sie hatten es bereits gewagt. Wenn es stimmte, was sie in Ashgads Unterlagen gefunden hatte, hatte die Todessaat bereits angefangen, sich in der ganzen Flotte auszubreiten, und machte sie einsatzunfähig, während im ganzen Sektor ein Aufstand nach dem anderen ausbrach und Admiral Larms Schiffe nachrückten. Offenbar war Dzym imstande, den Ausbruch der Seuche zu steuern, falls er sich in der Nähe befand und dazu Lust hatte  andernfalls breitete sie sich ohne sein Zutun aus.


  Würde Beldorion sie hören, wenn sie wieder versuchte nach Luke zu rufen?


  Ihre Hand tastete nach dem Lichtschwert am Gürtel. Sie hätte auf Luke hören sollen, dachte sie. Sie hätte sich mehr Zeit für ihre Ausbildung nehmen müssen. Luke würde mit dieser Situation besser fertig werden als sie.


  Und Vader natürlich auch.


  Keuchend, mit blutenden Fingern und von den scharfen Felskanten aufgerissenen Knien erreichte Leia schließlich den schmalen Grat, der die beiden Gipfel verband und blickte auf die Kanonenstation hinunter.


  Aus einer Entfernung von hundert Metern sah sie winzig aus. Ein stumpfer, schwarzer Zylinder ohne Türen und ohne auch nur einen Zentimeter Transparistahl, dicht neben der wuchtigen Felsspitze, die dem Ort ihren Namen gab. Den natürlichen Felsmauern hatte man einige primitive Verteidigungsanlagen hinzugefügt, und das Ganze erinnerte Leia an eine Frau im formellen Senatsgewand mit einem breitkrempigen Hut. Mit einiger Mühe sollte es möglich sein, sich Zugang zu verschaffen, dachte sie. Auch durch diese wie ein Dornengestrüpp wirkenden Aufbauten aus Holz und Metall  sie mußte bloß ihre Decke opfern und in Streifen reißen, um damit das Kabel zu verlängern.


  Sie schaffte es, wenn auch mit knapper Not. Von ihrem Standort ganz oben auf dem Felsvorsprung aus warf sie den Haken, und es gelang ihr mit Hilfe des orkanartigen Windes, ihn zwischen den Balken anzubringen. Dann ließ sie das Kabel ein Stück durchhängen, kletterte wieder von dem Vorsprung und stolperte zu der Stelle, wo das mit Streifen von der Decke verlängerte Kabel baumelte und bis auf zwei Meter bis zum Boden reichte.


  Seit Leia das letzte Mal eine Wand emporgeklettert war, waren Jahre vergangen. Als sie schließlich eine Höhe von zwanzig Metern erreicht hatte, vom Wind hin und her geworfen, aus mehreren Schürfwunden an den Armen blutend und nach Luft ringend, die heiß in ihren Lungen brannte, spürte sie, wie eine Welle von Benommenheit über ihr zusammenschlug. Jetzt werde ich gleich ohnmächtig, dachte sie.


  Sie wickelte sich das Kabel um die Arme, preßte die Stirn gegen den schwarzen Stein und verdrängte den Schwindelanfall mit einer bewußten Willensanstrengung, während der Wind mit eisigen Fingern nach ihr griff. Sie zitterte am ganzen Körper vor Hunger und Müdigkeit. Ich schaffe das nie.


  Aber sie schaffte es doch. Als sie oben angelangt war, zog sie das Kabel nach und kroch dann wie eine erschöpfte alte Frau auf das Gewirr abgeschirmter Spulen, Reflektoren und Modulatoren zu, die neben der improvisierten Brustwehr aus dem Boden ragten. Die großen Laserkanonen reckten sich dem Himmel entgegen.


  Die Nacht ließ die schwachen Tagessterne strahlend über dem Durcheinander aus Balken und Draht am Himmel aufleuchten und nahm dem Wind etwas von seiner eisigen Brutalität. Leia schnitt die Schlösser der Türen auf, die nach unten in die Station führten, und verbarrikadierte nachher die Türen, so gut sie konnte. Möglicherweise war die Geschützstation, an der es keinen Millimeter Transparistahl gab, von demselben tastenden, mutierenden Ungeziefer verseucht, das sie auf der Treppe von Ashgads Haus angegriffen hatte. Falls das der Fall war, würde sie auf dem Dach schlafen müssen und dort vermutlich erfrieren.


  Wenigstens diese Befürchtung erwies sich als unbegründet, dafür gab es aber auf der Treppe Hunderte fingernagelgroßer Drochs. Einige drehten sich im Schein ihres nach unten weisenden Glühstabs und krochen zielbewußt über die Treppenstufen auf sie zu. Leia aktivierte ihr Lichtschwert und tippte sie mit der Spitze an. Jeder Droch, den sie berührte, verbrutzelte und wurde zu einer murmelgroßen schwarzen Kugel. Die anderen krochen, als sie die Treppe hinabstieg, hinter ihr her.


  Die Anlagen in der Station waren alt, aber voll funktionsfähig. Die meisten Kanonenspulen waren versiegelt, aber die Steuerorgane lagen offen da, ein einfacher Schaltmechanismus, mit dem man die Zielerfassung von den versiegelten Computern auf Handbetrieb umschalten konnte. Es muß hier doch irgendwelche Lernprogramme geben. Leia schnippte probeweise gegen die Testschalter und studierte die Displays. Die Zielerfassung war elementar einfach. Aber jemand, der nicht über die erforderliche Ausbildung verfügte, hätte sie dennoch nicht bedienen können. Etwas, das die Lauscher mit ihrer Doktrin weitergeben, die sie von den Stimmen in der Wüste hören? Weshalb sollten sie den Wunsch haben, ankommende und abfliegende Schiffe zu vernichten? Bloß weil sie wollen, daß ihre Welt primitiv bleibt?


  Oder gab es noch einen anderen Grund?


  Ein scharfer Schmerz durchzuckte ihren linken Unterschenkel. Sie blickte an sich hinunter und sah drei oder vier riesige Drochs, die sich zwischen den Lagen Raumband, die sie sich um die Beine gewickelt hatte, in ihr Fleisch bohrten. Erschöpfung und eine leichte Kurzatmigkeit erfaßten sie, so wie nach dem Angriff der Kreaturen in dem Treppenschacht. Sie müssen mit den Drochs verwandt sein, dachte sie, trat einen Schritt von den Zielkonsolen zurück und leuchtete mit ihrem Glühstab in die Runde. Der ganze Boden war mit den runden, flachen Insekten übersät. Du mußt in Bewegung bleiben, dachte sie. Du darfst deine Füße nicht zu lange an einer Stelle lassen.


  Der Kanonensaal war riesengroß, rund und nahm offenbar eine ganze Etage des wuchtigen Turms in Anspruch. Nichts, was sie sah, ließ auf irgendwelche Kommunikationseinrichtungen schließen. Von der rauchgeschwärzten Gewölbedecke hingen Lampenfassungen herab.


  Eine eiserne Leiter im Boden führte in die Etage darunter, und auch dort gab es Gerätschaften aller Art hinter schmutzigem schwarzen Metall. Abgewetzte Decken, Stapel von Pfeilen und Speeren, Schachteln mit Metallkugeln, Keramiktöpfe, vermutlich mit Sprengstoff gefüllt, und Papiersäcke mit Schrapnell bedeckten den Boden. Leia lehnte sich an die Leiter und kämpfte gegen einen neuen Schwindelanfall an. Sie zitterte am ganzen Leib und fror plötzlich. Drochs, dachte sie. In der Sonne werde ich mich besser fühlen. Aber dann wurde ihr bewußt, daß ihr Zustand ebensogut eine Folge ihrer Erschöpfung und ihres Hungers sowie der ungewohnten Strapazen sein konnte.


  Plötzlich hörte sie über sich das Scharren und Krachen umstürzender Möbel.


  Die Barrikade! Über ihr war jetzt das Stampfen von Stiefeln zu hören, und jetzt fiel der harte weiße Strahl einer Natriumlampe durch die Öffnung in der Decke. Stimmen waren zu hören. Ein Blick in die Runde zeigte ihr, daß es keine weitere Leiter in die Tiefe gab  den Rest des Turms mußte die Energieversorgung der Kanonen ausfüllen. Obwohl sie wußte, daß die Zwischenräume zwischen den Geräten von Drochs wimmelten, zwängte sich Leia zwischen zwei schwarze Kisten und umklammerte mit aufgeschürften Händen ihr Lichtschwert. Das Licht von oben wurde kräftiger, bewegte sich, tastete am Boden entlang. Jemand sagte »Schau!«, und jemand anderer gab einen warnenden Laut von sich.


  Die toten Drochs, dachte Leia. Ich muß auch im Staub Spuren hinterlassen haben. Ihr ganzer Körper schmerzte bei dem bloßen Gedanken, jetzt kämpfen zu müssen. Luke, dachte sie, wenn ich hier lebend herauskomme, trainiere ich mit dir, um wenigstens Kondition zu bekommen.


  Ihre kalte Hand bewegte sich auf den Schalter ihres Lichtschwerts zu.


  Licht gleißte von oben herab, und ein dunkler Schemen kam die Leiter herab, ließ sich behende auf den Boden fallen und tauchte sofort in die Schatten ein  ein geübter Kämpfer, der Deckung suchte. Oben drängten sich andere Schemen, teilten das Licht. Ein dünner Strahl erfaßte eine rote Jacke, einen Wirbel sandfarbener Schleier, die Metallplatten und Schnallen schwerer Stiefel. Die Gestalt bewegte sich, und dann teilte die sonnengelbe Klinge eines Lichtschwerts mit einem schwachen Summen die Dunkelheit.


  Eine Frauenstimme befahl: »Rauskommen!«


  Leia ließ, plötzlich benommen, ihre Waffe sinken. »Callista?«


  Die gelbe Klinge senkte sich ebenfalls, und die rote Gestalt vor ihr griff mit einer Hand, die in einem schwarzen Handschuh steckte, in die Schleier vor ihrem Gesicht und schob sie weg. »Leia?«


  16. Kapitel


  


  »Wir sind die Waffen der Macht.« Callista zog mit kräftigen Fingern das Raumband straff, während sie mit der anderen Hand in der Tasche ihrer roten Jacke nach einem Messer suchte. Über ihr verloren sich die Eisenstreben der Kanonenstation in der Dunkelheit, wie ein tödliches Sieb aus Draht, in dem sich die kalten Diamantsterne fangen sollten. »Das waren wir immer, seit den Anfängen des Ordens, seit die Galaxis begann, die Existenz der Macht zu begreifen.«


  Leia sah sie nachdenklich an. »Und genau das macht mir angst«, sagte sie leise.


  »Ich weiß.«


  Callista schnitt das Band ab, klebte damit eine Sohle aus Cu-pa-Leder unter die jämmerlichen Überreste von Leias Stiefel und reichte ihn ihr zurück, während sie mit der anderen Hand ihr Messer zusammenklappte und es wieder einsteckte, eine fließende Bewegung, schnell und sparsam, die handwerkliches Geschick verriet. Das Gesicht, das einmal das von Cray Mingla gewesen war, hatte sich verändert. So sehr Leia sich auch bemühte, die Züge der jungen Wissenschaftlerin zu entdecken, die sie einst gekannt hatte, der Frau, die ihren Körper Callista überlassen hatte, um selbst ihren Geliebten auf der Anderen Seite suchen zu können, sie sah immer nur die verlorene Jedi, die ihr Bruder so innig liebte. Im farblosen Sternenlicht war in Callistas dichter Mähne keine Spur von Crays Blond mehr zu erkennen. In der Dunkelheit wirkte es fast schwarz, aber im Tageslicht würde sie wieder das weiche Mittelbraun sehen, zu dem es bereits geworden war, als sie diese Frau zuletzt mit Luke gesehen hatte. Dunkle Brauen verbargen ihre grauen Augen fast völlig.


  »Ich glaube nicht, daß Luke das wirklich versteht.« Callistas Kopf drehte sich ein wenig, als sich auf der anderen Seite der großen schwarzen Kanonenmündung, die in der Mitte der Station durch das offene Dach himmelwärts wies, etwas bewegte. Aber es war nur einer der anderen Theraner, der ein kleines, leistungsfähiges, elektrisches Heizgerät installierte, um das Abendessen zuzubereiten, und zwei junge Frauen aus seiner Gruppe zu sich rief. Der Abendwind hatte sich gelegt. Bé, der Lauscher der Gruppe, ein schmächtiger Mann, der ebensogut dreißig wie fünfzig sein konnte, bewegte sich wie ein Schatten zwischen den Reitern, die ihre Decken ausbreiteten, ihre Waffen reinigten oder sich unterhielten.


  Die Macht war ein dunkler Ozean, von dessen Rauschen die Nacht widerhallte. Leia fragte sich, ob Callista ihre Präsenz ebenso wie sie selbst fühlen konnte.


  »So viele haben versucht, Luke für ihre Zwecke zu mißbrauchen«, fuhr Callista fort. »Es begann in dem Augenblick, als er seine Hand ausstreckte, um sein Lichtschwert zu sich zu rufen. Vader wollte ihn auf seine Seite ziehen. Palpatine wollte seine Dienste. Palpatines Klon hat es geschafft, ihn eine Zeitlang zu versklaven, aber Luke ist stark, stärker als ihm bewußt ist. Und er hat ein klares Ziel. Ich denke, man könnte sagen, er hat ein reines Herz.«


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und wirkte wesentlich entspannter als beim letzten Mal, als Leia sie mit Luke zusammen gesehen hatte. Als sie zu sprechen fortfuhr, war ihr Atem wie eine Wolke aus Diamanten: »Luke lechzt nicht nach Macht und Einfluß. Ich glaube, er versteht so etwas wie Machthunger gar nicht.«


  »Nein.« So hatte Leia ihren Bruder noch nie gesehen, aber sie begriff sofort, daß Callista recht hatte. Luke hatte nie den Wunsch gehabt, eine größere Einheit als eine Staffel zu befehligen. Er war kein Taktiker, wie Han einer war. Und auf der Jedi-Akademie galt sein einziges Bestreben der Lehre und dem Lernen und dem Ziel, die Macht jedem zugänglich zu machen, der die Veranlagung dazu besaß. Er wollte einen Jedi-Orden, um ihm anzugehören, und nicht um Schüler zu haben, die auf sein Wort hörten und ihm gehorchten.


  »Aber du verstehst das.«


  »Ja.«


  »Dann verstehst du auch, weshalb ich weggehen mußte.«


  Leia seufzte  ein verhaltener Laut des Bedauerns. »Ja.« Eigentlich hatte sie es immer verstanden.


  Eine Weile herrschte Stille. Die kristallenen Berggipfel fingen den kalten Schein der bitteren Sterne auf. »Ich bin wie Luke«, fuhr Callista leise wie im Selbstgespräch fort. »Auch ich habe nie nach Macht und Einfluß gestrebt. Ich wollte immer nur lernen. Mit anderen Leuten Zusammensein, die mich verstehen. Aber Leute, die über unsere Kräfte verfügen, werden immer von anderen ausgenutzt, Leia. Vader wollte dich ausnutzen, und wenn er das nicht ausdrücklich gesagt hätte, glaube ich nicht, daß Luke zornig genug gewesen wäre, um den Kampf mit ihm zu suchen, den Kampf auf Leben und Tod. Du hast mir erzählt, wie Thrawn und Pellaeon versucht haben, deine Kinder zu entführen, und wie Cbaoth sie als Waffen im Dienst seines eigenen Ehrgeizes mißbrauchen wollte. Ich habe selbst gesehen, welche Mühe du dir gibst, Jacen und Jaina zu lehren, daß sie auf ihr eigenes Herz hören sollen, wie du dich bemühst, ihnen ein Gefühl für Fairneß und Gerechtigkeit zu vermitteln. Damit sie nicht zum Spielball anderer werden, damit andere sie nicht deformieren können. Aber sie werden noch lange Zeit schwach sein, weil sie Kinder sind und weil es leicht ist, Kinder mit Liebe und Haß und Lügen zu beeinflussen.«


  »Ja«, entgegnete Leia abermals. Sie schlüpfte in ihren Stiefel, hüllte sich enger in den dicken Mantel aus grob gewebtem rohen Majie, den jemand ihr geliehen hatte, und trat an die Mauerbrüstung, an der Callista saß. Sie hatte der jüngeren Frau von ihrem Traum erzählt und von der Angst, die sie seither nicht mehr losgelassen hatte.


  »Ich möchte, daß sie glücklich sind«, erklärte sie und lehnte ihre Wange an einen rostigen Metallträger. »Ich möchte, daß sie Kinder sein können, daß sie sich möglichst lang ihre Unschuld bewahren. Aber ich weiß natürlich auch, daß sie nicht jedem Weg folgen können, den sie einschlagen wollen. Bei den Kräften, die die Macht ihnen verleiht, muß ich sie lehren, Lüge und Wahrheit zu unterscheiden, nach Gerechtigkeit zu suchen, so wie mein Vater… so wie Bail Organa nach Gerechtigkeit gesucht hat. Ich muß… ich muß die nächste Generation vor ihnen schützen, so wie ich diese Generation vor mir schützen muß.«


  Sie blickte auf die Frau herab, die an die Brüstung gelehnt reglos dasaß, und erkannte in den Augen der verlorenen Jedi, in denen sich das Sternenlicht spiegelte, daß sie verstand, was sie meinte  daß auch sie die dunkle Angst begriff, die ihr Traum in ihr ausgelöst hatte.


  »Um diese Generation vor dir zu schützen«, sagte Callista mit sanfter Stimme, »mußt du das Wesen der Jedi zu dem deinen machen, Leia. Nicht davor fliehen. Luke hat recht.«


  Sie erhob sich jetzt zu ihrer vollen hochgewachsenen, schlanken Gestalt, und ihr rotes Gewand wirkte im Schimmer der Sterne und dem fahlen Leuchten, das die Steine reflektierten, beinahe schwarz. Die Nächte auf Chorios, wo es keine wärmenden Ozeane gab, waren unglaublich kalt, selbst wenn es  wie jetzt  Sommer war. Leia schob ihre in Handschuhen steckenden Hände in die Achselhöhlen und fragte sich, wie die Theraner diese Kälte Nacht für Nacht im Freien unter den offenen Sternen ertragen mochten.


  »In Hweg Shul gibt es eine Frau namens Taselda, eine Jedi-Adeptin von niederem Rang, die vor Jahrhunderten auf diesen Planeten kam so wie ich hierher gekommen bin  und Einfluß gewinnen wollte.«


  »Beldorion sprach von ihr«, nickte Leia. »War er ihr Partner?«


  »Sie kamen gemeinsam her. Inzwischen ist viel Zeit vergangen, und sie haben sich selbst, einander und jeden anderen belogen, daher weiß ich nicht genau, was sich damals wirklich zugetragen hat. Sie waren beide Adepten, aber ihre Kräfte waren nicht sehr ausgeprägt. Nur einer von beiden besaß die Ausbildung, ein Lichtschwert anzufertigen, aber ich weiß nicht, ob das Beldorion oder Taselda war. Ich glaube, mittlerweile ist keiner von beiden mehr dazu in der Lage, sie nicht und er auch nicht. Genau wie ich kamen sie auf diese Welt, um eine bequeme Antwort zu finden.«


  »Ich wußte nicht, daß überhaupt Hutts mit starken Kräften in der Macht geboren werden.«


  »Unterschätze die Macht nicht, Leia«, sagte Callista. »Jeder… jedes Lebewesen kann in ihrem Licht geboren werden. Auf dem Planeten Dagobah gibt es einen Baum, der stark in ihr ist. Seeschnecken in den Ozeanen von Calamari nutzen die Macht dazu, Plankton aufzunehmen, bis sie größer als Sternjäger geworden sind. Aber sie verfügen nicht über die nötige Sensibilität, um die Macht für mehr zu nutzen. Und das ist auch gut so.«


  Sie seufzte.


  Leia fiel es plötzlich wie Schuppen von den Augen: »Du warst die Sklavin, von der Liegeus gesprochen hat, nicht wahr? Die Beldorion an Dzym verkauft oder gegen etwas anderes getauscht hat.«


  Callista stand so lange wortlos und stumm, daß Leia sich bereits sorgte, sie könnte sie verärgert haben. Aber schließlich nickte sie. »Und vorher war ich Taseldas Sklavin. Ich habe das aus freien Stücken zugelassen, weil ich so hungrig und so verzweifelt war. Sie hat mich ausgenutzt, so wie Beldorion mich ausgenutzt hätte, falls ich von Nutzen gewesen wäre. Er hätte dich ebenso mißbraucht.«


  Leia nickte wieder. Der Schmerz, den sie in Callistas Gesicht sah, war furchteinflößend, und sie spürte erneut wie die Wut in ihr aufstieg, diesmal nicht allein auf Ashgad, sondern auf jeden von ihnen: Beldorion, die Rationalisten, Mufti Getelles  alle, die nur ihr eigenes armseliges Ziel verfolgten, dabei Leben zerstörten und keinen Sinn für irgend etwas außerhalb ihrer eigenen Wünsche hatten. Aber diese Wut war so absurd wie eine Schicht brüchigen Eises über einer versiegten Quelle endlosen Leids.


  »Solange man mich so manipulieren kann«, fuhr Callista fort, »solange man mich ausbeuten kann, solange ich nicht selbst über die Kräfte der Macht verfüge, bin ich ein idealer Kandidat für die Dunkle Seite. Ich stehe jetzt in ihrem Schatten. Wenn es für mich überhaupt einen Weg gibt, muß ich ihn alleine gehen. Ich werde Luke immer lieben, bis zum Tage meines Todes und darüber hinaus, aber ich werde ihn nicht mit in diese Schatten hineinziehen. Bitte, Leia. Sorge dafür, daß er es versteht.«


  »Was ist denn los?« Han Solo kam mit langen Schritten auf die Brücke, streifte im Gehen den Helm und die Handschuhe seines E-Anzugs ab und registrierte sofort die nervös blinkenden roten Lichter über dem Kom, so wie er vorher den besorgten Unterton in Chewbaccas Knurren registriert hatte, das ihn und Lando in höchster Eile auf das Schiff zurückgerufen hatte. Draußen lastete eine furchteinflößende Stille über den pechschwarzen Lavaebenen von Exodo II und dem ewigen Staub, der rings um die Bohrlöcher der Ghaswar lag, der am stärksten auf dem Planeten vertretenen Lebensform, die sich im grellen Schein der Scheinwerfer des Millennium Falken unruhig regten. Der zerstörte Aufklärungskreuzer, dessen Spur sie bis hierher verfolgt hatten, hatte sich etwa im gleichen Zustand wie die Corbantis befunden, nur daß die Maschinen schon seit langem erkaltet und alle Crewmitglieder tot waren, an Strahlungsvergiftung gestorben, erstickt, erfroren oder von den Ghaswar-Bohrern getötet.


  Chewbacca grollte eine Antwort und schaltete das Display ein.


  Han starrte die Schrift entsetzt an: »Das kann doch nicht stimmen.«


  Jetzt kam Lando aus dem Korridor. Er hatte seinen E-Anzug abgelegt und fuhr sich jetzt mit dem Kamm durch sein schwarzes Kraushaar. Die Leichen auf dem zerstörten Kreuzer hatten ihn erschüttert  und noch mehr die nicht zu übersehenden Hinweise, daß auch dieses Schiff von den winzigen messerartigen Geschossen zerstört worden war, die die Corbantis vernichtet und beinahe auch den Falken zerstört hatten. »Ich habe mir diese Barometeranzeigen angesehen, Partner. Wenn wir diesen Planeten vor der nächsten Atmoflut verlassen wollen, sollten wir…«


  Er verstummte und starrte wortlos den mit den Daten überschwemmten Monitor an, die der Wookiee auf den Hauptschirm gelegt hatte.


  »Was, zum Teufel, ist das denn?«


  »Wie sieht es denn aus?« fragte Han ebenso erschüttert. »Das ist eine Invasionsflotte, die gerade den Hyperraum verlassen hat und geradewegs auf uns zukommt.«


  


  »R2-D2, was um Himmels willen, machst du da eigentlich?« 3PO trippelte hinter seinem Partner her, als der Astromech in dem Augenblick, als die Tore sich schlossen, wieder zum Leben erwachte und auf die Zugangsluke neben der Tür zurollte. »Also, ich muß schon sagen, seit Captain Bortrek diese zusätzlichen Interfacekreise eingebaut hat, verhältst du dich wirklich äußerst ungewöhnlich. Du weißt genauso gut wie ich, daß wir diesen Raum mit den Hemmbolzen nicht verlassen können!«


  R2 reagierte darauf lediglich mit einer gepiepsten Aufforderung.


  »Warum?«


  R2 erklärte es ihm.


  »Das begreife ich nicht«, protestierte 3PO. »Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, wie wir den armen Master Yarbolk davor retten können, daß man ihn durch die Schleuse in den Weltraum wirft, indem wir diese Platte entfernen, selbst wenn ich das könnte. Wenn man uns entdeckt, und das wird ganz sicher der Fall sein, könnten wir schreckliche Scherereien bekommen.«


  R2 wies ihn darauf hin, daß es, wenn man schon von Scherereien sprach, nichts Schrecklicheres geben konnte, als seziert, seiner Mikroprozessoren beraubt und seinen Besitzern nur mit fünf Prozent des Wertes entschädigt zu werden.


  »Ich bin für so etwas wirklich nicht programmiert. Oh, warum glaubt mir denn niemand?« 3PO preßte den rechten Zeigefinger auf die Mitte der Luke über der Tür und drückte mit aller Kraft, zu der sein hydraulisches Armgelenk fähig war. Er hätte seine Stärke unter keinen Umständen jemals gegen lebendes Fleisch jedweder Art eingesetzt, aber Metall war Metall, und da dieses hier nicht militärischen Standards entsprach, verbog es sich am Rand, bis er die Finger unter die Platte schieben und sie herausziehen konnte. R2 trillerte sofort eine ganze Folge von Anweisungen.


  »Also ehrlich, ich glaube wirklich, diese zusätzlichen Schaltungen haben deine Logikmodifikatoren beschädigt. Grüne Drähte, die mit Koaxialkupplungen verbunden werden  du besitzt keine Koaxialverbindungen. Oh!« 3PO klappte eines der silbergrauen Zusatzelemente auf, die Bortrek an der Seite seines Partners angeschraubt hatte. »Nun, ich bin sicher, daß die nicht gut für dich sind.«


  Dennoch verband er die Anschlüsse mit den grünen Drähten und lauschte dann dem gleichmäßigen Strom trillernder, piepsender und zwitschernder Laute, die R2-D2 dem internen Relaissystem des Quarantäneschiffs übermittelte.


  »R2-D2, das entspricht einfach nicht den Tatsachen«, erklärte 3PO indigniert. »Zuerst legst du den Öffnungsmechanismus von Luftschleuse drei lahm. Dann veranlaßt du das System, zu glauben, jene Türen hätten sich geöffnet… und selbst wenn du Master Yarbolk bei der Flucht aus der Schleuse behilflich sein solltest, nützt uns das überhaupt nichts, das weißt du genau. Wir sind, solange wir die Hemmbolzen tragen, nicht imstande, diesen Raum zu verlassen, und er ist immer noch nicht imstande, das Schiff zu verlassen.«


  Der goldene Protokolldroide wandte sich ab und verschränkte die Arme über der Brust, was ihn überaus erbost und zugleich desinteressiert erscheinen ließ. »Ich will damit jetzt wirklich nichts mehr zu tun haben.«


  R2 gab einen traurig klingenden leisen Ton von sich, aber das hieß nicht, daß er von der Zugangsluke gelöst werden wollte. Vielmehr gab er in kleinen Abständen immer wieder klickende und surrende Geräusche von sich, die 3PO verrieten, daß der Astromech noch immer irgendwelche Vorgänge im Hauptcomputer des Quarantäneschiffs überwachte oder beeinflußte. Worum es sich dabei handelte, wurde klar, als er plötzlich auf seinen Rädern vor- und zurückschaukelte und ein erregtes Fiepen von sich gab. Im nächsten Augenblick öffneten sich die Türen, und Yarbolk stürmte herein.


  »Jetzt stehe ich in eurer Schuld«, flüsterte er erregt und holte einen magnetischen Bolzenzieher und zwei Kneifzangen aus der Tasche. »Brüder, ich stehe tief in eurer Schuld. Dieses ganze Schiff stinkt. Weiß der große, grüne Fisch, wer diesem Captain wieviel dafür bezahlt hat, mich aus der Schleuse zu werfen. Vielleicht, hat sie sich gedacht, es sei ein Befehl von ganz oben.«


  »Könnte sein«, überlegte 3PO, während der Chadra-Fan den Hemmbolzen von seiner goldenen Brust entfernte. »R2 behauptet, daß es im galaktischen Rat einen Verräter oder zumindest eine undichte Stelle gibt.«


  »Und die Rebellen haben Coruscant eingenommen«, murmelte Yarbolk und machte sich jetzt an R2 zu schaffen. »Sonst noch Neuigkeiten? Ihr habt behauptet, Ashgad hätte Lady O. S. entführt. Stimmt das?«


  3PO zögerte. Seine Deduktivkreise hatten plötzlich eine Vision von galaxisweiter Nachrichtenverbreitung.


  »Weil ich dir nämlich, falls das wirklich stimmt, den Rat geben möchte, mein lieber Blechkamerad, hübsch den Mund darüber zu halten, wenn du nicht willst, daß mit dir dasselbe passiert, was mir beinahe zugestoßen wäre. Und was den Verräter im Rat betrifft  beim Fisch, das habe ich mir schon vor Wochen zusammengereimt. Loronar kauft und verkauft Senatoren und Gouverneure innerhalb und außerhalb der Republik. Dazu braucht es bloß ein paar strategisch plazierte Spenden für eine gute Sache. Halt mal die Tür fest, ja, Dreipi? Die schließt sich gleich wieder, sobald ich Erzi abgekoppelt habe… Ah, so ist es gut. Danke.«


  Er wickelte die Drähte und Koaxkabel um den Interfacekasten an R2s Seite und klebte anschließend seine Zugangsklappe mit den Streifen aus silbernem Raumband wieder fest. »Jeder dieser Senatoren hat einen Schwachpunkt. Lieblingsprojekte. Vereine wie Ordnung in der Galaxis oder Rechte der Vernunftbegabten oder Rechte einer offensichtlich überlegenen vernunftbegabten Spezies, allen anderen vernunftbegabten Spezies einzubleuen, wo es langgeht, ob ihnen das nun paßt oder nicht. Und Loronar läßt es sich einiges kosten, immer genau darüber informiert zu sein, wo der jeweilige Schwachpunkt zu finden ist.«


  Während er das sagte, rannte er den Korridor entlang, wobei seine mit dichtem Fell bedeckten Füße praktisch kein Geräusch erzeugten und er leise durch seine weite Nase schniefte. Einmal blieb er stehen und schubste die zwei Droiden in eine Nische. Zwei sullustanische Wachen gingen vorbei, die Waffen gleichgültig am Schulterriemen hängend und, ihrer ganzen Körperhaltung nach zu schließen, ziemlich müde. »Ihr könnt euren Glücksschrauben und -muttern dafür danken, daß das ganze Schiff unterbesetzt ist und sich hauptsächlich mit diesen aqualishanischen Schmugglern befaßt. In welchem Hangar befindet sich denn das Schiff, Erzi?«


  R2 bog zielbewußt nach links ab und rollte durch einen kurzen Gang zu einem Landedock, dessen Türen erstaunlicherweise weit offen standen. Sie betraten das Dock, und Yarbolk machte sich sofort daran, die Türen mit der Handkurbel zu schließen. Die Landebucht war winzig, und das von zahlreichen Ausbuchtungen verunzierte, etwa eiförmige Schiff der Aqualishaner-Schmuggler füllte sie fast ganz aus. Hinter dem dunklen silbrig-grünen Oval des Schiffes konnte man das schwache Schimmern eines Magnetfelds erkennen, das die Öffnung in der Außenwand abschloß. Yarbolk verband R2s Koaxkabel mit der Zugangsluke neben der Tür. »Meint ihr, fünf Minuten reichen uns?«


  R2 fiepte.


  »Du kannst dieses Baby in so kurzer Zeit starten?«


  R2 fiepte erneut, diesmal klang es beleidigt.


  »Okay, okay. Sobald man eines von diesen Dingern gewendet hat, fliegt es sich kinderleicht. Ich bezweifle jedoch, daß es genügend Saft hat, um bis Cybloc zu kommen, aber ich kenne jemanden auf Budpock, der die Kiste mitsamt ihrer Ladung kauft, ohne umständliche Fragen zu stellen. Und was wir dabei rausschlagen, sollte ausreichen, daß ich auf die Kernwelten und ihr beiden nach Cybloc kommt. Das sollte eigentlich kein Problem sein.«


  »Nicht schon wieder«, stöhnte 3PO, als er, R2 und Yarbolk in aller Eile über das Deck zu dem Schiff der Aqualishaner rannten. »Ich hoffe nur, daß wir uns diesmal auf eine überzeugendere Verkleidung einigen können. Ich muß sagen, ich bin es ehrlich gesagt allmählich leid, als persönliches Eigentum jedes einzelnen Fühlenden betrachtet zu werden, der uns über den Weg läuft.«


  »Keine Sorge.« Yarbolk zog die Eingangsluke hinter ihnen zu und drehte die Schließringe  für eine raumfahrende Zivilisation verfügten die Aqualishaner auf ihren Schiffen über einige äußerst primitive Vorrichtungen. Er trottete den beiden voraus auf die Brücke, wo er R2 wieder mit dem Computerkern koppelte und dann mit baumelnden Füßen auf dem Hocker vor der Konsole Platz nahm.


  »Ich habe einen Plan  und der basiert nicht darauf, daß ihr beiden euch als etwas ausgebt, was ihr nicht seid.«


  3PO sagte nichts, aber in dem Segment seiner Zentraleinheit, die als Protokollparadigmen zur Erleichterung der Kommunikation Meinungen bildete, reifte die Ansicht heran, daß er von Plänen aller Art jetzt wirklich genug hatte.


  Sie waren ganz ohne jeden Zweifel dem Untergang geweiht.


  


  Aus den dichten Schatten am Fuß des Plateaus blickte Luke an der von Adern durchzogenen Steilwand empor auf die mattschwarze Konfusion von Seti Ashgads Bau und fragte sich, wie viele dieser gelb und weiß leuchtenden Rechtecke darauf hindeuteten, daß sich jemand dahinter aufhielt. War eines davon Leias Gefängnis? Oder hielten sie sie an einem anderen Ort irgendwo im Innern des Hauses gefangen, vielleicht in einem in das Felsgestein des Plateaus selbst eingelassenen Verlies?


  In der eisigen Kälte tastete er fröstelnd mit seinem Bewußtsein hinaus und versuchte, das ihre zu berühren  Leia! , aber er wußte nicht, ob sie ihn hören konnte. In der Dunkelheit war das Wispern der Macht rings um ihn stark ausgeprägt, drückte auf sein Bewußtsein, zerrte an seinen Gedanken, so daß er Mühe hatte, seine Kräfte zu kontrollieren. Ebenso wie es Mittel und Wege gab, die Macht dazu einzusetzen, sich quasi unsichtbar zu machen, gab es auch Möglichkeiten, zu verhindern, daß man von gewissen Sensoren erfaßt wurde. Luke hoffte, daß nicht schon dieser schwache Einsatz der Macht irgendwo auf dem Planeten eine Reaktion auslöste.


  Er mochte gar nicht daran denken, was anderswo in der Galaxis als Folge der Entführung Leias vielleicht geschah  mit welchen anderen Ereignissen diese Entführung vielleicht verknüpft war.


  Er hatte sich aus Croigs Werkstatt einen Satz Werkzeug mitgebracht  seine bescheidenen finanziellen Mittel hatten gerade ausgereicht, dafür zu bezahlen , und er brauchte nicht lange, um den Alarm kurzzuschließen und die Schlösser an den Türen zu öffnen. Sein kleiner Glühstab zeigte ihm eine Parkbucht, in dem ein schnittiger schwarzer Mobquet Chariot stand. Flecken auf dem Boden deuteten darauf hin, daß normalerweise noch zwei weitere Gleiter dort untergebracht waren, einer davon mit einer offenbar schadhaften Heckspule. Die Türen eines Turbolifts schimmerten schwach im Licht. Luke ließ den Lichtstrahl an der Wand entlangwandern, um nach einer Tür mit einer Treppe dahinter zu suchen. Daumengroße Drochs flohen hastig aus dem Licht und huschten an den Wänden hinauf.


  Auf der Treppe würde ihm einiges bevorstehen, dachte er.


  Die Macht bedeutete Leben, hatte Yoda gesagt. Sie verband alle lebenden Geschöpfe. Was er hier im Eingang zum Treppenhaus fühlte, wenn er mit seinen Sinnen um sich griff, war etwas, das Luke noch nie zuvor gefühlt hatte und auch nie wieder fühlen wollte.


  Leben, auf engstem Raum zusammengedrängt, ekelerregendes, gewaltiges, allumfassendes Leben  es war einfach unmöglich, daß sich in dem Treppenhaus so viele Kreaturen befanden. Milliarden, Abermilliarden… das Gefühl von wimmelndem Leben war dort überwältigend, und doch stimmte mit diesem Leben auf eine scheußliche Art irgend etwas nicht. Etwas Häßliches, Böses, Fauliges. Ein schmutziger Pesthauch, ein Vorgefühl der Verwesung, angeschwollen wie Krebsgewebe, faulig und verrottet. Luke hatte nicht die leiseste Ahnung, wie er diese Empfindung interpretieren sollte, keine Vorstellung davon, was das bedeuten mochte, oder auch nur, ob diese Empfindung überhaupt den Tatsachen entsprach. Er konnte nicht einmal sagen, ob er tatsächlich die Anwesenheit von Milliarden lebender Kreaturen spürte oder nur die einer einzigen  riesengroß und bösartig, wartend, lauernd…


  Aber Leia mußte dort oben sein.


  Das Lichtschwert erwachte summend zum Leben. Er griff nach dem kleinen Leuchtstab aus dem Werkzeugkasten, befestigte ihn an der Brusttasche seines Overalls und schnippte ihn an.


  Permabetonstufen führten zu einem Treppenabsatz und bogen dann nach links ab; wohin konnte er nicht sehen. Dunkelheit. Etwas, das sich entlang der Mauern bewegte. Und das erdrückende Gefühl von etwas Bösem, das hier auf ihn lauerte. Sonst konnte er nichts erkennen, konnte nicht feststellen, was dort oben auf ihn lauern mochte, hatte keine Ahnung von seiner Form, seiner Größe, den Geräuschen, die von ihm ausgingen oder seinem Geruch.


  Luke machte sich vorsichtig an den Aufstieg.


  Er brachte den ersten Treppenabsatz hinter sich, den zweiten, den dritten. Sie waren in Abständen von zwanzig Stufen angeordnet. Das Plateau selbst mochte etwa dreihundert Meter hoch sein, aber er hatte keine Ahnung, wie tief die Fundamente des Hauses reichten. Soweit Luke feststellen konnte, gab es im Treppenschacht keine Holokameras oder sonstigen Überwachungsgeräte, nur die bedrückende Monotonie von Permabetonmauern, die mit den schmierigen braunen Spuren der Drochs übersät waren. Wo Wand und Decke ineinander übergingen, war eine dicke braune Schicht ihrer Körperausscheidungen zu erkennen.


  Er verspürte einen schmerzhaften Stich in der Wade, und als er nachsah, entdeckte er ein halbes Dutzend riesiger Drochs  so lang wie sein Daumen , die an seinen Stiefeln nach oben krochen. Ein paar hatten sich bereits den Weg durch seine Hosenbeine gebissen und schickten sich an, unter seiner Haut zu verschwinden. Er zog angewidert einen Schraubenzieher aus seinem Gürtel und kratzte damit die Kreaturen ab, die noch nicht gebissen hatten, sah aber, wie weitere der kleinen Biester über den Boden auf ihn zukamen.


  Als er sich nach unten beugte, fiel das Licht des kleinen Leuchtstabs auf die Drochs, und er sah zu seiner Überraschung, daß einige der größten ausgeprägte Gliedmaßen besaßen, Scheren oder Tentakel, manchmal sogar beides. Er beschleunigte seine Schritte und erinnerte sich daran, daß Arvid gesagt hatte, sie würden sich im Fleisch einfach auflösen…


  Aber auf den Schmerz in seiner Wade folgten Müdigkeit, kalte Schlaffheit, Schmerzen in der Brust und dann ein überwältigendes Schlafbedürfnis.


  Er bog um eine Ecke, erreichte den nächsten Treppenabsatz  und da waren sie!


  Der ganze Boden war braun von ihnen. In der glitzernden Masse waren ein halbes Dutzend Exemplare zu erkennen, die fast so groß wie Lukes Hand waren und die Anatomie von Spinnen besaßen, einige verfügten über die froschartigen Sprungbeine eines Cabuloid-Hüpfers…


  Luke fuhr angewidert zurück, und etwas traf ihn von hinten, klammerte sich zwischen seinen Schulterblättern fest, und ein Schmerz wie von einem Messerstich zuckte durch seinen Nacken.


  Er warf sich gegen die Wand und zerquetschte, was immer ihn angesprungen hatte, an dem Permabeton, aber als hätten sie nur auf dieses Signal gewartet, sprangen und wanden sich die Drochs auf dem Boden auf ihn zu. Der stechende Schmerz im Nacken hallte noch in seinem Körper nach, obwohl ihm eine klebrige Flüssigkeit, die ihm über den Rücken rann, verriet, daß das, was ihn angegriffen hatte, tot war. Er drehte sich um, um über die Treppe nach unten zu fliehen, und sah, daß die Drochs sich jetzt hinter ihm gesammelt hatten, große und kleine, manche riesig, mit Beinen und Zähnen, und schnell wie Echsen. Schwäche überflutete Luke mit der Agonie von hundert Bissen, als hätte man seine sämtlichen Adern geöffnet  aber das war nicht Blutverlust, das wußte er sofort, sondern Lebensverlust, ein Versickern des gesamten elektrochemischen Feldes seines Nervensystems, der Lebensessenz seines Fleisches und seines Herzens.


  Er taumelte gegen die Wand, klammerte sich an dem Permabeton fest, um nicht zu stürzen. Er wußte, daß er ein toter Mann war, wenn er jetzt zu Boden ging. Die Angreifer wichen den Stichen seines Lichtschwertes aus, einer Waffe, die zu groß war, um sie zu berühren, und trotz ihrer Geschwindigkeit zu langsam. Auf der Treppe entdeckte Luke den größten Droch von allen. Fast doppelt so groß wie seine beiden geballten Fäuste, krebsförmig, der ihn mit zwei leuchtenden Augen auf kurzen Stielen anstarrte. Und Luke dachte: Diese Kreatur denkt. Wenigstens beinahe.


  Und zugleich wußte er irgendwie, daß dieses Ding den Angriff auf ihn dirigiert und ihn so weit die Treppe hatte heraufkommen lassen, daß er keine Chance zur Flucht mehr hatte.


  Er stach, vor Schwäche taumelnd, auf das Biest ein, doch es sprang zur Seite. Lukes Knie versagten ihm den Dienst, und er stürzte, keuchend, benommen, schmerzerfüllt, als würde er sich in einem Bett aus Nadeln wälzen…


  … und griff nach der Macht.


  Er rief sie wie einen leuchtenden Wind. Und sie kam wie ein leuchtender Wind, riß die Drochs von seinem Körper, so wie Vader einmal Kästen und Spulen und Geländer aus der Infrastruktur der Karbonidgefrierkammer von Bespin gerissen und nach ihm geschleudert hatte. Er schüttelte die Drochs ab, schmetterte sie gegen die Mauern, strengte sich an, wieder auf die Beine zu kommen, während von überall auf den Treppen über und unter ihm immer mehr Biester auf ihn zuströmten.


  Er dachte, Ich darf das nicht tun. Das Gleichgewicht der Macht ist gebrochen. Es wird irgendeinen anderen Ort zerstören…


  Aber als die Drochs sich mit ihren gierigen Mündern wieder an ihm festklammerten, beißend durch den zerfetzten Stoff seines Overalls drangen, erfaßten ihn Angst und Panik, und er wußte, daß er nur die Wahl hatte, die Macht einzusetzen oder zu sterben.


  Wie ein Wirbelwind schlug seine psychokinetische Energie auf die Angreifer ein, riß sie von sich, schleuderte sie gegen die Wände und die Treppenstufen hinab. In dem Wirbel des zersplitterten Lichts konnte Luke sehen, wie die größeren Drochs sich mit ihren Mündern an den kleineren festklammerten und sich wieder auf ihn stürzten. Das würgende Gefühl fauligen, gärenden Lebens lähmte sein Gehirn immer mehr, als würde jeder Droch von dem Leben jener, die er absorbierte, weiter anschwellen.


  Das spielt jetzt keine Rolle mehr, dachte Luke. Verstecken kann ich mich ohnehin nicht mehr. Er lenkte die Macht nach vorn und taumelte die Treppen hinauf, bewegte sich auf Händen und Knien und hörte, wie das große spinnenartige Drochgeschöpf über ihm sich zurückzog, hörte das Klicken seiner Klauen auf dem Boden und spürte, wie seine Augenstiele ihn wie böse Sterne aus der Dunkelheit heraus beobachteten.


  17. Kapitel


  


  »Was ist das?« Was Leia herumwirbeln ließ, war nicht so sehr ein Geräusch, sondern eine Erschütterung in ihrem Innern, etwas, das ihre Brust zusammenpreßte und ihr Bewußtsein wie ein Peitschenschlag traf. Aus der Tiefe unter ihnen, aus dem abgesperrten und hermetisch verschlossenen Turm, war ein Krachen zu hören, als würde etwas umstürzen. Der Lauscher Bé griff nach einer weißen Lampe und sprang die Stufen hinunter, die zu der Tür nach unten führten, und preßte sich wie eine Spinne dagegen. Im gleichen Augenblick stieß einer der auf dem Dach lagernden Theraner einen Schrei aus und deutete auf etwas. Leia durchfuhr ein Schauer, als sie sah, wie einer der schrottreifen Granatwerfer sich plötzlich in die Luft erhob und sich gegen die schwarze Verkleidung der Kanone in der Mitte warf.


  Im fahlen Sternenlicht bot der Granatwerfer, der sich immer wieder gegen die Metallplatten warf, einen gespenstischen Anblick. Die Wucht war so groß, daß sein eigener Lauf dabei verbogen wurde. All das geschah, ohne daß irgendeine Hand ihn berührt hätte. Leia preßte sich gegen die Brüstung und fragte sich, ob sie die einzige war, die diese Geräusche hörte, die wie gedämpfte Rufe klangen, wie ein Gewirr von Stimmen in ihrem Geist, die etwas für sie Unverständliches riefen.


  Dann wurden die Stimmen leiser. Der Granatwerfer fiel wieder auf den Boden zurück, sein Lauf war um beinahe neunzig Grad verbogen. In der plötzlich eingetretenen Stille war das Gejammer der Cu-Pas auf dem Bergkamm hinter der Kanonenstation mit einem Mal deutlich zu hören.


  »Die Macht«, flüsterte Callista. »Jemand gebraucht die Macht.«


  Leia erschauerte. Der Wunsch, den Einsatz der Macht für das Gute zu lernen, den Callistas Worte in ihr geweckt hatten, zerrann wie Eis in der Sommersonne. Nicht, wenn so etwas dabei herauskommt. Nicht, wenn das aus mir wird: eine sinnlose Kraft, die wütend gegen etwas anrennt.


  »Beldorion?«


  »Vielleicht«, meinte Callista. »Er besitzt immer noch die Kraft dazu, obwohl er sie nicht mehr so einsetzen oder lenken kann wie früher. Deshalb wollte er dich unter seine Kontrolle bringen.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Das verstehe ich nicht.« Die Luft um sie schien von etwas Schrecklichem erfüllt, etwas Knisterndem, Flüsterndem, so als genügte eine leichte Berührung, um die unheimliche Gewalt erneut auszulösen. »Die… die Macht hier. Könnte es sein, daß ihr Einfluß irgendwelche Veränderungen bei ihm ausgelöst hat?«


  »Nicht die Macht«, erwiderte Callista. »Dzym. Und die Drochs. Sie trinken das Leben aus einem heraus, Leia. Sie sind die Todessaat-Seuche. Die Grissmath wußten das. Sie haben die Drochs auf diesem Planeten ausgebracht wie eine Saat, in der Hoffnung, ihre hierher verbannten politischen Widersacher würden sterben. Aber das Sonnenlicht, das die Kristalle hier aufspaltet, erzeugt eine Strahlung, welche die elektrochemischen Bindekräfte in ihrem Gewebe schwächt. Das hindert die größeren Drochs daran, die Elektrochemie organischen Lebens zu dämpfen, bis sie von ihren Wirten absorbiert und damit unschädlich gemacht sind. Die kleineren tötet diese Strahlung auf der Stelle.


  Ich weiß nicht, wie der Prophet Theras das erkannt hat«, fuhr sie nach einer kurzen Pause fort. »Man weiß nur sehr wenig über ihn. Aber er hat bestimmt nicht gewußt, daß die Drochs die Seuche verursacht haben. Nur daß man nicht zulassen darf, daß Schiffe mit starker Abschirmung den Planeten verlassen. Möglicherweise war er ein Spion oder ein politischer Gegenspieler der Grissmath. Aber zumindest hat er verstanden, daß der Planet unter Quarantäne gehalten werden muß. Im Laufe der Jahre hat sich das so ausgeweitet, daß auch größere Schiffe hier nicht mehr landen durften. Irgendwie muß er gewußt haben, daß da ein Zusammenhang besteht.«


  »Und Ashgad hat sie im Fleisch der Synthdroiden nach draußen befördert«, sagte Leia leise. »Wie konnte er das? Wie hat er es fertiggebracht, sie an den Quarantäneschirmen vorbeizuschmuggeln? Und wie kommt es, daß Dzym sie kontrollieren kann?«


  »Ich kann es nicht beweisen«, antwortete Callista ebenso leise, »aber ich glaube, daß die Drochs ein gewisses Denkvermögen besitzen. Selbst die ganz kleinen. Sie können andere Formen annehmen, eine andere Körperchemie, andere elektromagnetische Ströme, alles, bis hinunter auf Zellniveau. Deshalb kann man sie nicht entdecken. Ich glaube, in gewisser Weise können sie auch Intelligenz nachahmen. Sie werden zur selben Substanz wie ihre Wirte  das geschieht in dem Maß, wie sie das Leben aus ihnen heraus- und in sich hineinsaugen. Und die großen, die Leitdrochs, können das Leben durch die kleineren aus den Opfern saugen, ohne selbst Kontakt zu den Wirten haben zu müssen. Und dann werden sie wirklich gefährlich«, fuhr sie fort und schüttelte den Kopf. »Je mehr Leben sie aufnehmen  sei es nun das ihrer Opfer oder das ihrer kleineren Artgenossen , um so intelligenter werden sie  und größer und wandlungsfähiger. Diese Geschöpfe, die du im Treppenschacht von Ashgads Haus gesehen hast, waren nicht mit Drochs verwandt, das waren Drochs. Drochs, die so groß geworden waren, indem sie einander auffraßen und die Energie anderer in sich aufnahmen. Die Leute haben sie früher gegessen, um auf die Weise Leben und Energie zu absorbieren.«


  »Und das funktioniert?« Plötzlich sah Leia vor ihrem inneren Augen das Bild Beldorions, wie er zwischen seinen Kissen herumwühlte und sich Drochs in den riesigen, schleimtriefenden Spalt seines Mauls stopfte.


  »In gewisser Weise ja«, entgegnete Callista. »In gewisser Weise.«


  Lila verspürte plötzlich wieder die Erschütterung, das Aufwallen von Angst und Schrecken; wieder vernahm sie das Stimmengewirr in ihrem Bewußtsein, und hundert Meter von ihr entfernt schoß plötzlich wie funkelnder Rauch im Sternenlicht ein Staubwirbel aus der Mündung eines Canyons. Kein Lufthauch regte sich, und doch sah sie, wie Steinbrocken, Kristallsplitter, Granit und Basalt wie Fische in einem Mahlstrom hochsprangen, hörte das Hämmern und Krachen, als sie gegen die Canyonwände prasselten. Panik stieg in ihr auf und raubte ihr den Atem. Callista sprang auf die Brüstung und stand auf der Mauerkrone, ohne sich an den Balken und Drähten festzuhalten, starrte über die salzweiße Wüste zu dem Staubwirbel und dem Poltern von Felsen und Kristallen. Unter ihnen, in der Kanonenstation, polterten wieder Gegenstände zu Boden oder schlugen wie wild gegen die Mauern.


  Dann war der ganze Spuk plötzlich vorbei, und die Stimmen in ihrem Bewußtsein verstummten. Leia fragte sich, wie sie darauf kam, daß die Stimmen ihren Namen gerufen hatten.


  Callista stieg von der Brüstung, und ihre grauschwarzen Schleier hingen wieder schlaff an ihrem Körper, während sie vorher, als sie gelauscht hatte, wie vom Wind zerzaust um sie herumgeflattert waren. »Das hier war größer als Beldorion, der nach dir sucht.« Ihre Augen blickten ernst und besorgt. »Hier ist etwas anderes im Gang. Versteh mich richtig, das ist nur meine Meinung, aber ich glaube, daß die Drochs, wenn man sie ißt, in das Gehirn eindringen und ein Teil davon werden. Und die größeren üben ihren Einfluß auch aus, nachdem man sie verzehrt hat. Ich weiß, daß die großen Drochs  die wirklich großen meine ich, die so groß wie ein Pittin werden  die kleinen kontrollieren können. Dzym…«


  »Callista!« schrie Bé warnend. Im gleichen Augenblick kam unter der Brüstung ein Wind auf, strömte aus allen Canyons rund um die Station. Grober Sand peitschte Leias Gesicht; Geröllbrocken und Kristallsplitter rissen ihr Wangen und Stirn auf. Über ihnen fingen ringsum die Balken und Hölzer der Brustwehr zu zittern an, und die Drähte und Schrauben ächzten und stöhnten wie lebende Wesen. Das Gesicht blutig von dem herumwirbelnden Schutt, die Arme mit Drochs bedeckt, die sich in sein Fleisch gruben, kam der Lauscher aus der Tür des Turms und rannte auf Callista zu, während die Granatwerfer und die Stapel von Speeren und Karabinern umgerissen und verstreut wurden, als hätte der unsichtbare Fuß eines Riesen sie weggetreten. Einer der Flammenwerfer begann Feuer zu speien. Bé fing ihn auf und warf ihn über die Brüstung. Leia sah ihn in einem flammenden Bogen in die Tiefe stürzen, ehe er etwa auf halbem Weg nach unten explodierte. Während andere Theraner die Kabel auffingen, die sich von den Balken lösten und wild ausschlugen, riß Callista in fieberhafter Eile Munition und Ladungskerne aus allen Waffen, die sie in die Hände bekommen konnte, und warf sie hinter dem Flammenwerfer her. Eine Ladung explodierte nur Sekunden, nachdem sie über die Brustwehr verschwunden war, und im Widerschein der Explosion sah Leia das Gesicht der Frau  ruhig, auf unheimliche Weise friedlich und vom Wirbelwind ihres langen Haares umtost.


  Leia beugte sich vor und hob einen Blasterkarabiner auf, dessen Kammer rot glühte, und warf ihn über die Brüstung. Der Staub und die Kristallsplitter wirbelten jetzt so dicht, daß man kaum die Hand vor Augen sehen konnte, und die Gewalt des Sturms riß und zerrte an den Balken. Eine Rolle löste sich aus ihrer Verankerung, und ein Kabelende peitschte über Leias Rücken. Sie spürte, wie Blut ihre Kleidung durchtränkte, als Callista sie zu dem Kabel zerrte, an dem die Theraner den Turm erklettert hatten.


  An einem Kabel in die Tiefe zu klettern, nachdem sie erst vor wenigen Stunden mühsam nach oben gelangt war, war das allerletzte, was Leia jetzt wollte. Aber sie spürte, wie die Gewalt des schrecklichen Geschehens um sie noch wuchs. In den Stimmen, die in ihrem Bewußtsein schrien, glaubte sie auch die ihres Bruders zu hören, und sie fühlte Lukes Verzweiflung. Und in diesem Augenblick wußte sie im Kern ihres Wesens, daß es den sicheren Tod bedeutete, noch länger an diesem Ort zu bleiben, an dem diese unheimlichen Kräfte entfesselt waren.


  Sie schwang sich über die Brustwehr und klammerte sich mit beiden Händen an das Kabel, spürte, wie der eisige Wind ihr langes Haar zerzauste und der Sand scharf durch den langen Riß in ihrem Hemd auf ihren Rücken prasselte. Sie hatte das Gefühl, ewig an dem Seil in die Tiefe zu klettern, umgeben von heulender Dunkelheit und einem Bornbardement von Felsbrocken, die gegen die Mauern und Balken trommelten und rings um sie in die Tiefe polterten. Wie Bé und Callista es fertigbrachten, die kleine Gruppe zu den Cu-Pas und Gleitern zu führen, die am Canyonrand bereitstanden, wußte sie nicht. Im Gegensatz zu gewöhnlichen Winden wurden diese schrecklichen Aufwallungen der Macht von den Felsen nicht abgehalten oder umgelenkt. Sie zerrten wütend an den Theranern, als diese sich an den Canyonwänden nach oben arbeiteten, nur mit dem einen Ziel, das Zentrum des Sturms hinter sich zu lassen. Leia klammerte sich an den Hals ihres geliehenen Cu-Pas und konnte nur gelegentlich einen Blick auf Callista erhaschen, die neben ihr ritt und ihr Tier am Zügel neben sich herzog.


  Und die ganze Zeit konnte sie Lukes Stimme hören, konnte sie sein Bewußtsein im Sturm fühlen.


  


  »Leia!« Der Schrei hallte durch den Treppenschacht, die von Agonie und Verzweiflung gepeinigte Stimme eines Mannes.


  Luke stolperte und ließ die Macht rings um sich verklingen. Sie ist hier. Oder jemand dort oben weiß, wo sie ist. An die Wand gepreßt, die Knie vor Schwäche weich, aktivierte er sein Lichtschwert und mobilisierte die letzten Reserven, um weiter nach oben zu klettern.


  Der jenseits der Sinne wahrnehmbare Gestank der Drochs war überwältigend. Er schlug über Luke zusammen, als er sich der Tür näherte und sah, was ihn in dem Raum dahinter erwartete.


  Der Raum befand sich zu tief im Innern des Plateaus, um schon zu den Grundfesten des Hauses zu gehören. Wahrscheinlich handelte es sich um eine schon lange aufgegebene Wachkammer, die jetzt von Drochs wimmelte. Sie waren überall  an den Wänden, der Decke und auf dem Boden, eine endlose Scheußlichkeit, Droch um Droch, bis alles schwarz von ihnen war. Luke sah den krebsförmigen Droch, der den anderen anscheinend Befehle erteilen konnte, an der Wand entlanghuschen. Er erinnerte auf gespenstische Weise an einen General, der die Parade seiner Truppen abnahm. Aber diese kurze Reminiszenz verflog sofort wieder.


  Mitten im Raum lag ein Mann. Er hatte seine Versuche aufgegeben, wieder auf die Beine zu kommen, obwohl Luke sah, wie er noch schwächlich an den braunen Krabbeldingern zupfte, die sein Gesicht bedeckten. Der stieläugige Captain-Droch zupfte kleinere Drochs vom Körper des Sterbenden, saugte sie aus und stieß sie von sich, zu Boden, wo seine kleineren Artgenossen sie aufhoben und sich von den Resten nährten. Luke hob, bereit, erneut die Macht aufzurufen, die Hand, als er sah, wie sich an der gegenüberliegenden Wand etwas bewegte. In der Wand gab es eine Tür, die zu einer weiteren Treppe nach oben führte. Und dann vernahm er eine leise flüsternde Stimme.


  »Sieh mal an, was haben wir denn da? Sch, sch.«


  Die Drochs ließen von ihrem Opfer ab und zerstreuten sich. Luke brachte den Leuchtstab an seiner Brust mit einem leichten Klaps zum Verlöschen und trat einen Schritt zurück, um nicht vom schwachen Lichtschein der orangefarbenen Lampe an der Decke des Raums erfaßt zu werden. Auch die Drochs zogen sich zurück, verharrten aber in einem Kreis rings um den Mann, der jetzt ganz allein im Zentrum des Raums lag, klein und schlank und grau und irgendwie vertraut. Seine Kleidung war an tausend Stellen aufgerissen, und darunter konnte man die roten Bißspuren auf der Haut erkennen. Seine Brust hob und senkte sich gequält, als er versuchte, Luft in seine Lungen zu pumpen. Den Mann, der jetzt aus der Tür auf ihn zuging, erkannte Luke als Dzym, Seti Ashgads Sekretär, von dem es hieß, daß er ein Bewohner dieses Planeten sei…


  Doch mit seinem weit geöffneten Bewußtsein, das auf die Reaktionen dieses Orts eingestimmt war, spürte Luke den Pesthauch, der von ihm ausging, die übelriechende Aura fauliger Kraft, eine Aura, die so dicht und überwältigend war, daß ihm davon beinahe übel wurde.


  Wieder flüsterte Dzym »Sch, sch«, und der Kreis aus Drochs wurde ein wenig weiter. Der große stieläugige Droch bewegte sich auf die Tür zu, unter der Luke stand, und Dzym ging auf ihn zu, holte ihn mit zwei Schritten ein und ergriff ihn mit den behandschuhten Händen. Das Ding fuchtelte mit seinen Scheren herum, und Dzym lachte, ein schreckliches Geräusch, wie die blecherne Computeraufzeichnung von Gelächter oder wie ein Vogel, der darauf dressiert war, Gelächter zu imitieren. Dzym löste eine Hand von seinem Fang und zog mit kleinen, scharfen, braunen Zähnen den violetten Lederhandschuh ab, und Luke sah, daß seine Hand einer menschlichen nur ganz oberflächlich ähnelte. Tatsächlich erwies sie sich als eine Art Schlund mit Öffnungen in der Handfläche und an den Fingerspitzen  winzige rote Münder, die immer in Bewegung waren, wie die Köpfe von Maden, mit denen Dzym das Krebswesen jetzt umfing.


  Dzym schloß die Augen und atmete tief ein. Der Droch in seiner Hand wand sich auf schreckliche Weise, wurde schwächer und schwächer, und Dzym lächelte verzückt. »Ah, hinter dir bin ich schon seit langem her, mein kleiner Freund. Süß…« Er atmete tief ein, so wie ein Weinkenner einen edlen Tropfen genießt. »So süß.«


  Der Mann zu seinen Füßen wälzte sich zur Seite und versuchte mühsam, sich aufzurichten.


  Dzym setzte den Fuß auf die Brust seines Opfers. »Ich dachte, wir hätten eine Vereinbarung getroffen, Liegeus«, sagte er mit weicher Stimme. »Ich dachte, Sie wissen, was die Grenzen von Seti Ashgads Haus bedeuten. Sagen Sie mir, daß Sie es gewußt haben.«


  Der Mann, Liegeus, flüsterte: »Ja, ich habe es gewußt.« Dzym schloß abermals die Augen und hob den immer noch zappelnden Krebsdroch vor sein Gesicht. Er machte sich eine Weile daran zu schaffen, saugte und kaute und gab währenddessen schmatzende und seufzende Laute von sich, während ihm brauner Saft über Kinn und Hals rann. Nach einer Weile ließ er das Ding fallen und lächelte, an seinem verschmierten Mund war jetzt nichts Menschliches mehr. »Sie sind köstlich, wenn sie so groß werden«, murmelte er. »So süß und köstlich. Eine solche Aufwallung von Leben, eine solche Konzentration  obwohl der kleine Bursche schon anfing, ein bißchen zu üppig zu werden.« Er kniete neben Liegeus nieder. Der Mann versuchte sich von ihm wegzurollen und hob schützend den Arm vor das Gesicht.


  Dzym griff mit seinem unbedeckten, triefenden Handschlund nach ihm und zog ihn wieder zurück. »So wie Sie offenbar auch, mein Freund.«


  Liegeus gab einen halblauten Protestlaut von sich, flüsterte: »Bitte… Ashgad… Ich habe die Startvektoren noch nicht ganz installiert…« Aber Dzym hörte offensichtlich überhaupt nicht zu. Er zog den anderen Handschuh aus und begann liebkosend über das Gesicht und die Arme des Mannes zu streichen, hinterließ Spuren von Bissen an den Hauptarterien und, wie Luke erkannte, entlang den Energiespuren bestimmter Heilsysteme, Pfade elektromagnetischer Synapsen von Herz und Leber und Gehirn. Dzyms Augen waren verzückt geschlossen, sein Kopf nach vorn geneigt, und Luke bildete sich ein, unter der Kleidung des Mannes unruhige, zuckende Bewegungen zu erkennen, als wären dort andere Gliedmaßen an seinem Rücken und seiner Brust verborgen, andere Münder, die sich öffneten und wieder schlossen. Liegeus wimmerte noch einmal kurz und blieb dann reglos liegen. Dann flüsterte er Leias Namen, und Luke konnte nicht länger an sich halten.


  Das Lichtschwert in seiner Hand flammte auf, er griff mit der Macht hinaus, riß Dzym von Liegeus weg, so wie er die Drochs von seinem Körper gerissen hatte, und schmetterte ihn gegen die Wand. Aber Dzym war schnell und behende. Er drehte sich herum, während er noch durch die Luft flog und auf die Wand traf, und fiel zu Boden. Sein klebriger Mund öffnete sich zu einem wütenden Zischen, und einen Augenblick lang spürte Luke, wie die Macht zu einem Gegenschlag gegen ihn eingesetzt wurde.


  Der Hieb, der erfolgte, war nicht der eines ausgebildeten Gegners, aber es war deutlich spürbar, wie Poltergeistwut oder die ziellose Psychokinese gewisser Tiere. Er reichte aus, um Luke, den die Drochs geschwächt hatten, gegen die Wand zu schleudern. Aber er fand das Gleichgewicht sofort wieder und sprang vor. Dzym trat einen Schritt zurück, seine fahlen Augen funkelten, und sein Gewand öffnete sich über der Brust, so daß man das Durcheinander von Röhren, Tentakeln und Sekundärmündern darunter sehen konnte. Die Macht, schwach und aus zweiter Hand und stinkend, traf Luke erneut. Aus zweiter Hand, von jemand anderem aufgesogen, dachte er.


  Dann war Dzym verschwunden. Die Tür zur Treppe nach oben fiel krachend zu, und Luke konnte hören, wie die Schließringe klirrten. Er wollte gerade das Holz mit seinem Lichtschwert durchstoßen, als eine kaum hörbare Stimme hinter ihm flüsterte: »Laufen Sie weg. Er wird die Drochs benutzen, die Sie gebissen haben…«


  Luke drehte sich um. Der Mann, den Dzym als Liegeus angesprochen hatte, versuchte seine blutige Hand zu bewegen, sie ihm entgegenzustrecken.


  »Sie gehorchen seinen Befehlen. Sie werden auf der Treppe sein.«


  Luke war mit zwei Schritten bei ihm, kniete neben ihm nieder. »Lady Solo…«


  »Fort. Geflohen. Beldorion und Ashgad suchen sie. Ich dachte, ich könnte… gutmachen… entkommen… Synthdroiden… dachte, ich könnte sie finden…«


  In der offenen Tür, die zur Treppe nach unten führte, war ein dunkles Schimmern auf dem Boden zu sehen, eine huschende Bewegung, die zu einem trägen Fließen wurde. Das faulige Gefühl einer Million verrotteter Leben wälzte sich schwer wie der Gestank von geronnenem Blut dahin. Luke schob Liegeus den Arm unter die Schulter und zog ihn in die Höhe. »Wissen Sie, wohin sie gegangen ist?«


  Der Kopf des Mannes sank schlaff auf seine Brust, sein Atem war kaum mehr zu hören. »Zur Kanonenstation Bleak Point oder zu einem Canyon in den Bergen. Ich weiß es nicht…«


  »Schon gut«, sagte Luke und atmete tief durch, sammelte die Macht-Kräfte in sich. »Wir werden sie finden.«


  Er mußte die Macht einsetzen oder sterben, dachte er und fragte sich, was Obi-Wan, Callista oder Yoda dazu sagen würden. Daß er sterben sollte, um nicht noch einmal auszulösen, was er beim letzten Mal ausgelöst hatte: Tinnin Droo, der Schmelzer, von seinen Verbrennungen in qualvollen Schmerz getaucht, sein Helfer, der nicht mehr gehen konnte? Aber woher sollte er wissen, daß Leias Verschwinden, Leias Tod nicht in der ganzen Republik viel größeres Leid, viel größere Zerstörung auslösen würde?


  Und in seinem Bewußtsein konnte er fast Obi-Wans Stimme flüstern hören: Vertraue deinen Gefühlen.


  Und sein Instinkt  hoffentlich völlig losgelöst von dem Bestreben, sich von dem widerwärtigen Schwarm, der sich über den schmutzigen Permabetonboden auf ihn zuwälzte, nicht das Leben aussaugen zu lassen  sprach eine eindeutige Sprache.


  Er schlug mit der Macht auf sie ein, fegte den Weg wie mit einem Besen frei. Luke, der selbst geschwächt und zittrig war, stieg die Treppe hinunter und zerrte halb, schleppte halb Liegeus hinter sich her. Er spürte immer noch, wie die Drochs im Fleisch seiner Arme und Beine brannten und ihm Kraft entzogen, die sie an diese monströse Kreatur weitergaben, die nur der äußeren Form nach menschlich war und die er unter dem Namen Dzym kennengelernt hatte.


  Die Hangartore waren versperrt. Luke ließ die schlaffe, bewußtlose Gestalt, die er bis hierher transportiert hatte, in den schlanken, an die Miniaturausgabe eines Sternzerstörers erinnernden Mobquet fallen, stieß die grüne Laserklinge seines Lichtschwerts durch das Schloß und drückte die Tür so weit auf, daß genug Platz für den Gleiter war. Die Zündung des Mobquet Chariot war kodiert, aber Luke hatte nicht umsonst fünfundzwanzig Jahre an Gleitern herumgebastelt  Han behauptete immer, Luke könne eine imperiale Torpedoplattform mit einer von Leias Haarnadeln kurzschließen.


  Und dann rasten sie unter den fahlen Sternen durch die kristallene Nacht.


  


  Die theranischen Reiter fanden Zuflucht in einer Grotte tief in den Bergen, einer gewaltigen Amethystgeode, die weit genug vom Herzen des Sturms entfernt war. Zwei oder drei Theraner entzündeten Fackeln oder schalteten Leuchtstäbe ein, deren Licht sich glitzernd in den Rohjuwelen spiegelte, die sie umgaben. Im violetten Licht tanzten seltsame Schatten. An dem, was Callista gesagt hatte  daß die Kristalle eine Strahlung abgaben, die Drochs tötete , mußte etwas Wahres sein, dachte Leia. In der Höhle waren nirgends welche zu sehen.


  Nachdem sie lange stumm gewesen waren und nur dem Geräusch der Gesteinsbrocken und Kiesel gelauscht hatten, die draußen wie Brandung gegen die Canyonwände prasselten, fragte Leia leise: »Wer ist Dzym? Was ist das für ein Geschöpf? Er hält Ashgad am Leben, nicht wahr?«


  Callista nickte. »So wie er Beldorion all die Jahre am Leben und prächtig erhalten hat. Ich glaube, mit Taselda hat er sich auch eingelassen. Daß sich ihre Wege getrennt haben, muß an ihm gelegen haben.« Das Fackellicht zuckte über die Juwelenpracht an den Höhlenwänden und umgab das schmale Gesicht mit den farblosen Augen mit einem seltsamen Leuchten.


  »Er ist der Schlüssel zu dem Handel, den Ashgad mit Loronar abgeschlossen hat; der Schlüssel zu Ihrer Entführung, zu der Liegeus Kunst als Holofälscher einen Beitrag geleistet hat. Nur er kann die Drochs dazu veranlassen, im richtigen Augenblick und keine Sekunde früher das Leben aus den Mannschaften der Schiffe herauszusaugen; er kann sie kontrollieren  und erhält sich durch sie am Leben.«


  »Und er genießt es«, ergänzte Leia nachdenklich und erinnerte sich an Dzyms Gesicht. »Deshalb wollte er mich, nicht wahr? Weil ich eine Jedi bin. Um Zugang zur Macht zu bekommen.«


  »Ich glaube nicht, daß ihm das bewußt war«, entgegnete Callista. »Er konnte sie nicht einsetzen, wenigstens nicht gezielt. Er will bloß das Leben, um seines zu verlängern und auszudehnen. Er denkt, er könne sie alle kontrollieren, ganz gleich wie weit verstreut sie auch sein mögen. Ich weiß es nicht, aber ich glaube, da irrt er sich. Ich glaube, es ist nur eine Frage der Zeit  und nicht mehr viel Zeit , bis sie sich weit genug von ihm entfernt haben, um seiner Kontrolle zu entgleiten, bis sie sich so stark vermehren, daß sie einander gegenseitig kontrollieren und ihm nicht mehr gehorchen. Aber das will er nicht wahrhaben, und im Grunde ist es ihm auch gleichgültig. Er will nur diesen Planeten verlassen. Er will fruchtbarere Welten erreichen.«


  »Das sagt mir immer noch nicht, wer er ist«, warf Leia ein. »Und auch nicht, was ihn dazu befähigt.«


  »Er kann das tun«, erklärte Callista, »weil Dzym ein hormonell veränderter, mutierter und weit über das Normalmaß hinaus gewachsener zweihundertfünzig Jahre alter Droch ist.«


  


  »Hügel«, flüsterte Liegeus. »Den Canyon hinauf. Todessaat… dauert weniger als eine halbe Stunde…«


  Die Kälte, die Luke erfaßt hatte, war unverkennbar, beängstigend. Er konnte sie nicht einmal mit der Macht berühren, weil ihre Molekularstruktur exakt seiner eigenen entsprach. Es überraschte ihn, daß seine Stimme so ruhig und gelassen klang. »Können wir entkommen? Seine Reichweite verlassen?«


  »Müssen… Galaxis durchqueren… um das zu tun. Nein.« Dzyms Opfer versuchte mühsam, sich aufzurichten. Sein langes Haar flatterte im Wind. »Eine andere Möglichkeit.«


  Luke fiel das Atmen schwer, als er schließlich den Gleiter ganz oben in einer schroffen kristallinen Schlucht zum Stillstand brachte. Sein Begleiter war verstummt, und für einen Augenblick, der sein Herz stocken ließ, fürchtete Luke, daß der Mann gestorben sei und ihn damit ebenfalls zum Tode verurteilt habe. Aber als Luke ihn schüttelte, hob Liegeus den Kopf und sah ihn aus vor Müdigkeit stumpfen Augen an.


  »Ah. Habe gewußt, daß ich… nicht so leicht… rauskommen würde. Bodenblitz tötet sie. Schließen Sie… Stromkreis… an die Kristalle… Eine Menge davon hier…«


  Luke hatte sich bereits hastig darangemacht, die Verkleidung der Maschine abzunehmen.


  Selbst ein Mobquet Chariot konnte nicht einmal ein Tausendstel der Energie eines der Bodenblitze erzeugen, aber sobald er eine Leitung angeschlossen hatte und Elektrizität durch die riesigen Kristallfragmente jagte, die den Geröllhang bedeckten, konnte man das schwache Prickeln zwischen den Polen spüren. »Es wird sie nicht töten«, flüsterte Liegeus, als Luke ihm eine der Thermodecken aus den Notvorräten des Chariot reichte und sich dann neben ihn setzte. Er verspürte ein Prickeln und einen Juckreiz am ganzen Körper und an den Händen, aber die Empfindung erreichte keinen Moment die Schmerzgrenze. »Es schwächt sie so sehr, daß sie uns nicht töten und auch nicht unsere Energie abziehen und sie an Dzym weitergeben können. Wenn die Sonne aufgeht, wird alles gut sein.«


  Luke fröstelte und blickte zum Himmel auf, zu den riesigen, kalten, reglosen Sternen und fragte sich, wie lange die Nacht noch währen mochte. Die Elektrizität, die zwischen den beiden Kristallen entsprang und über die beiden Männer hinwegging, war zu schwach, um Licht zu erzeugen. Nur das kurze Flimmern vereinzelter Funken oder ein schwaches Leuchten wie von Sumpfgas war zu sehen. Die Sterne selbst waren wesentlich heller, und ihr fahles, blaues Leuchten wurde von den schimmernden Kristallformationen, die die Wände des Canyons bedeckten, aufgefangen und zurückgeworfen.


  Luke hüllte sich enger in seine viel zu dünne Decke. Seine Worte standen wie Rauch in dem trüben elektrischen Glimmen.


  »Ist sie in Sicherheit?« fragte er. »Leia?«


  Der Ältere nickte. »Ashgad hat Dzym ausdrücklich verboten, in ihre Nähe zu kommen. Er ist praktisch ein Sklave Dzyms, aber solange die Reliant nicht fertiggestellt war, um Dzym in Sicherheit zu bringen, weg von der Tagesstrahlung der Kristalle, konnten sie nicht zulassen, daß jemand erfuhr, wie es um sie stand. Dzym war in dem Punkt machtlos  und dieser Vertrag mit Getelles, um der Loronar Corporation die Bergbaurechte zu verschaffen, war Dzyms Idee, um ihn vom Planeten entkommen zu lassen , aber er denkt nicht wie menschliche Wesen. Ich habe, so gut ich konnte, dafür gesorgt, daß er ihr nicht zu nahe kam.«


  Er ließ den Kopf wieder auf das improvisierte Polster zurückfallen, das Luke aus seiner Jacke gemacht hatte. »Ich sage das, als würde ich annehmen, damit die Schuld, die ich durch mein Handeln auf mich geladen habe, irgendwie abmildern zu können. Aber darum geht es nicht. Es ist nur so, daß ich… daß Dzym… Ich konnte mich einfach nicht gegen ihn stellen. Aber als sie entkam, konnte ich sie nicht einfach allein gehen lassen. Unbewaffnet, ohne alles. Sie… es ist lange her, daß mir jemand etwas bedeutet hat. Mir ging es schon seit langer Zeit nur mehr darum, mein Leben immer wieder um einen weiteren Tag zu verlängern. Aber Leia, Lady Solo sollte ich sagen, war freundlich zu mir und sehr tapfer. Ganz bestimmt tapferer als ich. Obwohl man das über jede Echse sagen könnte.«


  Luke schwirrte der Kopf. Ein Teil seines Bewußtseins spürte Dzyms Bosheit, befaßte sich mit seinem Versuch, die Energie von ihm abzuziehen, die Lukes Fleisch warm hielt und sein Herz zum Schlagen brachte. Aber in seiner Benommenheit hörte er immer noch die Stimmen, ganz nahe bei ihm flüsterten sie jetzt. Sie sagten etwas. Sagten es zu ihm. Und es betraf Leia, dachte er. Oder wenigstens ihr Bild. Er sah, wie die schlanke dunkelhaarige Frau mit etwas hantierte, das wie eine Antigraveinheit aussah. Sie programmierte.


  Die Vision verschwand.


  Wer sind sie? wollte er fragen. Jene unsichtbaren Wesen, die Beobachter in den Hügeln? Wo waren ihre Städte, oder wo waren ihre Städte einmal gewesen, bevor die Meere gestorben waren? Aber er fragte nur: »Wer sind sie?«


  In der Finsternis auf dem Grunde des Canyons war Liegekur nur noch ein Hall von Leben, ein Echo der Macht, aber er hörte, wie der Mann leise in sich hineinlachte. »Ein Versager«, erwiderte er leise. »Das schwärzeste Schaf, das das Haus Vorn je hervorgebracht hat. Ein Philosoph  so sehe ich mich selbst gern , aber meine Kunst war immer nur Nachahmung, und dabei habe ich mich immer um Vollkommenheit bemüht, und darum, daß man mir glaubte. Als Kind habe ich mit meinem Geschick im Fälschen von Holos harmlose Streiche gespielt und immer Freude an der Präzision meiner Arbeit gehabt. Ich nehme an, für die Behörden bleibe ich immer ein Holofälscher, aber mit meinem Talent kann man in der Unterhaltungsindustrie ein Vermögen machen. Aber für jemanden wie Ashgad war ich ein wahrer Schatz: ein Mann, den seine Familie nicht vermissen würde. Für sie bin ich schon seit Jahren tot.«


  Er seufzte, und eine Weile war nur das schwache Zischen des elektrischen Systems des Gleiters zu hören und gelegentlich, wenn Funken übersprangen, ein Knistern.


  »Packen Sie Ashgad nicht zu hart an«, flüsterte Liegeus. »Er ist noch mehr ein Sklave Dzyms, als ich einer bin. Eine Ironie des Schicksals, nicht wahr? Daß Dzym, der sein Leben als Appetithappen begonnen hat…«


  »Als was?« fragte Luke verblüfft.


  »Als Appetithappen.« Liegeus sah blinzelnd zu ihm auf. »Es tut mir leid, ich bringe alles durcheinander… vergessen…« Er schüttelte den Kopf, wie um Klarheit in seine Gedanken zu bringen, aber seine glasigen Augen ließen erkennen, wie matt er immer noch war. »Beldorion hat mit seiner Habgier  man könnte es auch Gefräßigkeit nennen  seinen Niedergang selbst herbeigeführt. Dieser Kubaz-Koch, den er hatte, Zubindi, hat mit immer neuen Insektenarten experimentiert, hat ihre DNS-Ketten neu formiert, um sie schmackhafter und saftiger zu machen, damit Beldorion mehr Spaß daran hatte, wenn er sie aß. Hutts essen gerne denkende Dinge, wissen Sie. Sie hetzen sie gern über den Teller. Widerwärtig.«


  Wieder schüttelte er den Kopf, und diesmal hatte Luke das Gefühl, das Echo scheußlicher Szenen aus seiner Vergangenheit zu vernehmen.


  »Nun, Zubindi kam schließlich auf die Idee, einen Droch mit Enzymen aufzupäppeln und ihn im Dunkeln mutieren zu lassen, und das viel länger, als es seiner normalen Lebensspanne entsprach. Und ehe jemand überhaupt begriff, was vor sich ging, war der Droch gewachsen und intelligent geworden, und zwar in solchem Maße, daß er Zubindi schließlich zu seinem Sklaven machte. Er hat ihm die Energie entzogen, ihm zugleich aber Kraft und Energie zurückgegeben, und das hat er weiß Gott gebraucht, wenn er mit Beldorion zu tun hatte  eine Art wechselseitiger Vampirismus. Und am Ende hat der Droch Dzym auch noch Beldorion zu seinem Sklaven gemacht.«


  Liegeus brachte das schwache Echo eines Lachens zustande und blickte zu den Sternen auf. »Das ist wirklich eine Lektion für uns alle, obwohl ich gar nicht so genau weiß, was man daraus lernen kann. Und als Dzym dann anfing, ihm seine Kraft zu rauben, war es um die Herrschaft Beldorions über Hweg Shul geschehen. Ashgad hatte keine Mühe, an die Macht zu gelangen, als er auf diesem Planeten eintraf. Er schob Beldorion beiseite, nistete sich in seinem Haus ein, nahm ihm seine Bediensteten weg… und geriet so unter Dzyms Einfluß.«


  Luke fragte sich, ob das der Grund dafür war, daß der alte Senator das Haus in der Wüste gebaut hatte: um seinen heranwachsenden Sohn vor dem Einfluß der Kreatur zu schützen, die er selbst nicht mehr loswerden konnte. Doch genützt hatte es natürlich nichts.


  »Ich bin wirklich nicht sicher, wieviel von Seti Ashgad noch in jenem Körper und jenem Gehirn übrig ist.« Liegeus Stimme war zu einem Murmeln versiegt  einen Augenblick lang wußte Luke nicht, ob er von dem älteren Ashgad oder dem jüngeren sprach. »Jedenfalls nicht genug, um etwas gegen Dzyms Willen zu unternehmen. Und als Fachmann für diesen Planeten fiel es ihm zu, Getelles und den Chef von Loronar zu überzeugen, daß es keinerlei Beziehungen zwischen den Drochs und der uralten Todessaat-Seuche gab. Das war nicht schwierig. Sie wollten es gar nicht wissen. So wie ich es nicht wissen wollte und mich diesem Wissen bis vor sieben oder acht Monaten entziehen konnte.«


  Wieder entrang sich seiner Kehle ein tiefer Seufzer. Als der Energiefluß einmal mehr aufflackerte, sah Luke, wie seine Hand kraftlos nach den glitzernden Kieseln unter seinen Fingern tastete und ziellos mit ihnen spielte. »Am Ende wurde mir die ganze Geschichte natürlich auf eine Art und Weise unter die Nase gehalten, daß ich mich ihr nicht mehr entziehen konnte. Ich sagte mir, ich müßte etwas unternehmen, müßte irgendwie die Außenwelt verständigen. Aber das Problem war: irgendwie bedeutet in Wirklichkeit irgendwann. Und da war Dzym, der auf mich wartete. Er lechzte nach wahrem Leben, wahrer Energie, nicht dem jämmerlichen schwachen Feld, das von Synthfleisch erzeugt wird, obwohl er, wenn er nichts anderes bekommen kann, auch das absorbiert. Erst als Leia  Lady Solo  hierher kam und so tapfer kämpfte, sich solche Mühe gab und alles riskierte, wurde mir klar, wie jämmerlich und verächtlich meine Existenz geworden war. Ich wollte…« Er zögerte. »Ich wollte in ihren Augen nicht so erscheinen. Wirkt das achtenswert auf Sie?«


  Luke erinnerte sich an die ersten Tage seiner Liebe zu Leia, und wie er und Han als Piloten miteinander gewetteifert hatten, um sie zu beeindrucken. Nicht nur sie waren in sie verliebt gewesen, sondern jeder einzelne Pilot in der Rebellen-Flotte. »Das Ziel ist es, worauf es ankommt«, sagte er mit leiser Stimme. »Nicht der Weg.«


  »Ich fürchte, ich habe den meinen ziemlich spät verlassen.« Die Stimme des Philosophen wurde wieder zu einem kaum hörbaren Flüstern. »Ich habe Dzym belogen. Das Programm, mit dem die Reliant an den Kanonenstationen vorbeikommt, ist fertig. Es muß nur noch eingegeben werden, und die erste Ladung Spook-Kristalle ist versandbereit.«


  Luke zuckte zusammen, als plötzlich ein scharfer Schmerz durch seinen Schädel schoß. Wenigstens hatte Ashgad, der auf dieser Welt aufgewachsen war, nicht die Ausbildung, die es ihm erlaubte, etwas so Kompliziertes wie einen Startvektor einzugeben.


  »Und Kristalle«, fuhr Liegeus fort, der nichts bemerkt hatte, »sind nicht das einzige, was sich auf dem Schiff befinden wird. Es wird Dzym in ein Hauptquartier tragen, wo das Sonnenlicht und die Strahlung dieser Welt keinen Einfluß mehr auf ihn haben werden; Dzym und so viele Drochs, wie er mitnehmen kann, um Leben von anderen abzusaugen, damit er selbst dann dieses Leben aus ihnen trinken kann. Und das wird so weitergehen, bis die Hälfte aller Welten der Galaxis Totenwelten sind.«


  


  In den dunklen Tiefen der galaktischen Transitlagerhallen auf Cybloc XII flammte ein weißes Licht auf. Ein Zischen war zu hören, wie von einem elektrischen Schweißarm, und dann konnte man den beißenden Gestank von Plastin wahrnehmen.


  »R2-D2«, beklagte sich eine ganz nahe, aber irgendwie halb erstickte Stimme, »würdest du dich bitte, ehe du solche Aktivitäten einleitest, vergewissern, daß nichts dabei passieren kann?«


  Keine Antwort. Weiter das brutzelnde Zischen von Plastin und dann das Scharren sich lösender Befestigungselemente. Von außen war das schnelle Zwitschern von Rädern zu hören, dann das Klappern sich schnell entfernender Schritte.


  »Wirklich, wenn ich gewußt hätte, daß Master Yarbolks Plan darin bestehen würde, uns per Paketpost nach Cybloc XII zu schicken…«


  Das Licht erlosch. Jetzt stellte sich wieder Stille ein. Eine drückende Stille. Viel zu still für das Zentrum des Handels zwischen dem Meridian-Sektor und der Republik, dessen Tor dieser leblose Mond war. Dann wieder ein Ächzen, ein lautes Knacken, und die weiße Seitenwand einer besonders großen Kiste fiel klappernd herunter.


  R2-D2 fuhr sein Stützrad aus und rollte langsam heraus, wobei es nach allen Seiten Styroporflocken regnete. Das weiße Leuchten seines Photorezeptors wanderte über den Inhalt der Lagerhalle: Kisten und Schachteln mit Etiketten und Versandadressen, die jeden Winkel des Meridian-Sektors repräsentierten. Ballen mit Rohmaterial, Maschinen und sicher in Ziegengras verstaute Computergeräte. Abgesehen von den mit Namen und Registriernummern des Frachters Impardiac von Budpock gestempelten Containern war jede Kiste, jeder Ballen und jeder Karton aufgebrochen und durchwühlt worden, und Maschinenteile aller Art waren über den grauen Betonboden verstreut. Haufenweise Packmaterial umgab aufgebrochene Kisten wie Knorpel nach einem Schlachtfest. Dicht bei der Tür lagen zwei tote Männer in den Uniformen der Versandfirma, mit blauen Gesichtern und aufgedunsenen Bäuchen. Offenbar hatten sie schon vor langer Zeit aufgehört, sich um die Belange dieser Welt zu sorgen. Die mächtige Halle stank nach Tod und Verwesung.


  R2s Räder quietschten leise, als er um die Kistenstapel kurvte und dabei nach einem ganz speziellen Frachtgut suchte. Die Stimme, die schon vorher zu hören gewesen war, sagte ungeduldig: »Hier drüben! Wirklich, das mag ja für Droiden die sicherste Reisemethode sein, aber sie hat auch unbestreitbar ihre Nachteile.«


  Das Etikett auf der Kiste verkündete:


  


  CALRISSIAN, CYBLOCK XII


  WIRD ABGEHOLT


  


  Als Absender war ein gewisser Yarbolk Yemm, Station Dimmit auf Budpock, angegeben. Ein leises Knurren in einem Winkel der Lagerhalle ließ R2 seine Kopfkuppel drehen, und ein Scheinwerferstrahl suchte den Ursprung des Geräuschs. Aber es war nur ein kleiner Nager, der am Boden herumschnüffelte.


  R2 machte sich daran, die Verschlüsse von 3POs Kiste aufschnappen zu lassen. Die Stille im Raum war bedrückend.


  »Aber natürlich ist es still«, sagte 3PO, als R2 eine entsprechende Bemerkung machte. Er faltete vorsichtig seine Gliedmaßen auseinander, stieg aus der Kiste und zupfte Ziegengras und Polystyrolkugeln aus seinen Gelenken. »Es ist schon spät am Abend. Ich nehme an, daß selbst größere Raumhäfen irgendwann einmal schlafen müssen. Oh, freilich«, fügte er hinzu, »auf dem Zentralhafen von Coruscant ist es nie still. Und auf Carosi auch nicht. Und der auf Bespin hat wohl selbst in der zweiten Nachtschicht Betrieb. Aber das ist noch lange kein Anlaß, zu behaupten, es sei zu still. Was soll das heißen, zu still?«


  Die Tür der Lagerhalle öffnete sich zischend. R2 rollte sofort hinter einen aufgerissenen Ballen mit irgendwelchem exotischen Mobiliar, und als 3PO keine Anstalten machte, ihm zu folgen, zog er den größeren Droiden mit seinem Greifarm neben sich in das Versteck.


  Die Kreaturen, die die Halle betraten, waren in ihren E-Anzügen nicht zu identifizieren. Sie hätten alles mögliche sein können, angefangen bei Sullustanern bis hin zu Ishi Tib, wenngleich 3PO einen von ihnen nach seiner nasalen Redeweise als Rodianer identifizierte. »Das muß von dem letzten Schiff gekommen sein«, schnappte 3PO auf.


  »Gut«, schnarrte eine andere Stimme, die der Voder des E-Anzugs blechern tönen ließ. »Die sind noch unberührt… nein, verdammt. Anscheinend doch. Mal sehen, was wir da bekommen haben.«


  Sie traten ein, wobei der größte von ihnen einen Antigravschlitten hinter sich herzog. Der Natriumscheinwerfer auf dem Helm des Rodianers ließ grelle weiße Lichtflecke über den Boden tanzen. Hinter den Kisten huschte raschelnd irgendwelches Ungeziefer herum. Einer der Eindringlinge trat die uniformierten Leichen beiseite, und während er und ein Kollege anfingen, jede Kiste und jede Schachtel, die mit der Impardiac hereingekommen war, aufzustemmen, kniete der dritte neben den Leichen nieder und durchsuchte ihre Taschen.


  »Was habt ihr denn da?«


  »putersystem X-7O.«


  »Schrott.« Sie luden das System trotzdem auf ihren Schlitten. »Ist das dort Seide?«


  »Ja-ah. Was ist in der Kiste?«


  »Sieht mir nach Wafern aus. Lohnakten, denke ich.«


  »Nimm sie. Wir verkaufen sie gelöscht. Was…«


  Der Sprecher drehte sich schnell um, als sich die Tür erneut öffnete. Zwei massig wirkende stumpfe Silhouetten zeichneten sich vor der fast totalen Dunkelheit ab, die draußen herrschte und welche Nachtstunde auch immer sein mochte, 3PO wußte, daß ein in Betrieb befindlicher Raumhafen nie so finster war. Das goldene Rund ihrer visuellen Rezeptoren ließ die beiden Neuankömmlinge als Droiden erkennen. Beide eröffneten ohne zu zögern und ohne lange Verhandlung das Feuer auf die Plünderer, die auf der Stelle zu Boden sanken. Die Waffen der Droiden waren offenkundig neu eingestellt worden  sie hatten keine Lähmstrahlen eingesetzt. 3PO war so indigniert, daß er protestiert hätte, wenn R2 nicht blitzschnell mit seinem Schweißarm ein subsonisches Signal in 3POs freiliegende Schaltkreise geschickt hätte.


  Die zwei neuen Droiden zischten einen Bericht über ihre Sender und gingen, nachdem sie Antwort erhalten hatten, daran, da weiterzumachen, wo die menschlichen Plünderer aufgehört hatten, beluden also den Schlitten mit allem, was aus der Ladung der Impardiac auch nur annähernd von Wert schien. Dann streiften sie den Plünderern die E-Anzüge ab, ehe sie, ebenso lautlos wie sie gekommen waren, wieder verschwanden.


  »Was, im Namen des Erbauers, geht hier vor?« fragte 3PO.


  Die Straßen des Hauptumschlagplatzes von Cybloc XII waren ohne jedes Licht, wenn man einmal vom gelegentlichen Flackern einer langsam den Geist aufgebenden Notbeleuchtung absah. Die meisten Andockbuchten waren leer und finster, und die Gebäude vom verstohlenen Flüstern des Ungeziefers und gelegentlicher Plünderer erfüllt, deren E-Helme im Dunkeln schimmerten. Die Büros der Hafenbehörde boten ein schreckliches Bild: überall Leichen, die bereits zu verwesen begonnen hatten und dem Fraß fremder Bakterien ausgesetzt waren, die selbst die sorgfältig kontrollierte Atmosphäre der überkuppelten Anlage nicht ganz fernhalten konnte.


  In der Hafenbehörde, den Konsulatsbüros der Republik, dem Flottenhauptquartier  überall waren die Kommunikationseinrichtungen geplündert worden, und im Hauptlazarett des Stützpunkts waren sämtliche Betten mit Leichen belegt  und nicht nur die Betten, sondern auch jeder Quadratzentimeter Bodenfläche, jedes Büro, jeder Wandschrank: unmarkierte, verfaulende Leichen, seltsam friedlich anzusehen, als wären sie ruhig eingeschlafen und hätten dann angefangen, sich aufzulösen. Das galt allerdings nur für die Leichen, die man nicht grob herumgewälzt hatte, um ihre Taschen und Kleider nach allem möglichen zu durchsuchen. Das medizinische Gerät aus den Labors war verschwunden oder zumindest seiner Mikroprozessoren und Transistoren beraubt. Im Bacta-Raum waren zwei enthauptete 21 Bs zurückgeblieben  der Tank selbst war leer und seine Kontrolltafel gestohlen ; die Droiden standen stumm, mit aufgerissenen Brustplatten und heraushängenden Drähten, als wären auch sie zurückgelassene Leichen.


  Mit einem vagen Zischen verlosch die Notbeleuchtung des medizinischen Zentrums und gab vollends den Geist auf. Und mit der Dunkelheit setzte ein Rascheln ein  braune, hastig über die Wände huschende Insekten, die 3PO nicht kannte.


  »Was tun wir jetzt?«


  R2 steuerte auf eines der Büros zu, wo eine Ithorianerin im weißen Arztmantel tot über ihrer Konsole lag, und stellte eine Verbindung mit dem Computerzugang an der Wand her. Er fiepte besorgt, und das Licht von der Straße fiel in fahlen orangeroten Balken auf ihn.


  »Zur gleichen Zeit wie die Adamantine?« staunte 3PO. »Das ist doch absurd. Seuchen breiten sich nicht so schnell aus, und die Wahrscheinlichkeit für eine simultane Mutation liegt bei siebentausendvierhunderteinundzwanzig zu eins.«


  Ein paar fiepende Laute und dann ein Trillern.


  »Wann sind in dieser Anlage die letzten Berichte erstellt worden?«


  R2 sagte es ihm. Obwohl die Straße vor dem Hospital schon seit geraumer Zeit verlassen war, hastete draußen eine kleine Gruppe in E-Anzügen vorbei und zerrte mit Plünderungsgut gefüllte Bettlaken hinter sich her: Monitore, Platinen, Schmuck, Schuhe. Eine der Gestalten stolperte und stieß gegen eine Wand. Die anderen konferierten eilig miteinander, achteten aber sorgfältig darauf, ihrem Gefährten nicht zu nahe zu kommen und traten dann die Flucht an. Der Mann, den sie im Stich gelassen hatten, versuchte ihnen stolpernd zu folgen, sank dann aber zu Boden und stützte den von einem Helm geschützten Kopf auf die Knie. Im Verlauf der zehn Minuten, die R2 brauchte, um 3PO über die Ausbreitung der Seuche in sämtlichen Bereichen des Meridian-Sektors zu berichten, wechselte das grüne Licht am E-Anzug des Plünderers auf gelb und dann auf rot; ein winziger heller Punkt auf der anderen Straßenseite. Durch die rauchigen Transparistahlscheiben der die ganze Anlage überdeckenden Kuppel konnte man den orangefarbenen Streifen eines startenden Schiffes sehen.


  Wenige Augenblicke später verloschen die letzten Straßenlampen.


  Die Nächte auf Cybloc XII waren lang. Der kleine Mond, auf dem die Station errichtet worden war, hatte eine mit seinem Orbit fast synchrone Rotationsperiode. Die große leuchtende Masse des Planeten Cybloc war daher nur gelegentlich von der Hafenanlage aus zu sehen und bildete dann eine riesige, tief über dem Horizont stehende goldgrüne Scheibe. In jener Nacht war der Mutterplanet nicht zu sehen. R2 arbeitete alleine, bis das schroffe Licht des Zentralgestirns Erg Es 992 durch die Hafenkuppel fiel. Er schickte 3PO immer wieder in verschiedene Labors, um dort irgendwelche Teile zu holen, und improvisierte, wenn der Protokolldroide etwas nicht finden konnte. Sie liefen dabei nicht Gefahr, entdeckt zu werden, da die Straßen, von den Toten einmal abgesehen, völlig verlassen waren.


  Und schließlich war R2 fertig.


  »Aber das hat doch keinen Sinn«, protestierte 3PO und blickte auf die Anordnung aus Platinen und Kabeln, die der Astromech mit dem Computer des Hospitalzentrums gekoppelt hatte. »Die Verstärkung, die dieser Modulator liefert, reicht nicht aus, um ein Signal aus dem System heraus zu schicken. Und werde jetzt bloß nicht frech«, fügte er hinzu und reagierte damit auf R2s gezwitscherte Entgegnung. »Ich habe das einzige Ding auf deiner Liste gefunden, das es gab. Darüber solltest du froh und dankbar sein. In der Hafenbehörde selbst ist absolut nichts Brauchbares mehr zu finden und in den Speditionen auch nicht.«


  R2 schaltete einen weiteren Kreis zu.


  »Und ich kann auch nicht erkennen, was uns das nützen soll. Wenn bekannt ist, daß hier eine Seuche ausgebrochen ist, wird niemand nahe genug herankommen, um ein Notsignal zu hören, höchstens weitere Plünderer.«


  Diesmal sparte sich 3PO, noch hinzuzufügen: Wir sind dem Untergang geweiht. Vielleicht war die Aura des Untergangs und der Vernichtung in den schweigenden Straßen, durch die er gegangen war, so ausgeprägt, daß ihm diese Bemerkung zu banal erschien. 3PO hatte schon früher tote Menschen gesehen, aber das Ausmaß der Verwüstung hier entsetzte ihn. Und was es für Folgen haben konnte, daß sich die Plünderer jetzt ohne die geringste Rücksicht auf irgendwelche Quarantänevorschriften in jeden Winkel der Republik verteilten und sich dazu aller verfügbaren Transportmittel bedienten, erfüllte ihn mit noch größerem Entsetzen.


  Als R2 ihm seine Instruktionen erteilte, gehorchte 3PO daher widerspruchslos. Dünn wie ein Faden, auf einem Strahl, der nicht weit über die Welt hinausreichte, die so lange ihr Ziel gewesen war, trat das Signal seine Reise an, zuerst in Basic und dann, um kein Risiko einzugehen, in jeder einzelnen der sechs Millionen Sprachen der Galaxis.


  »Hilfe!«


  18. Kapitel


  


  »Was soll das heißen, Sie können keine Antwort von Cybloc XII bekommen?« Han Solo hieb mit der flachen Hand auf den Komschalter der Hauptkontrolle des Stützpunkts Durren, was die Wachhabende sichtlich verstimmte. »Dort sollte ein halbes Dutzend Kreuzer im Hafen liegen…«


  Die Frau drängte sich an ihm vorbei, um den Bildschirm ungehindert betrachten zu können. »Gibt es überhaupt kein Signal oder irgendwelche Interferenzen?«


  »Überhaupt kein Signal, Maam.« Der ungewöhnlich junge Offiziersanwärter, der den Fernmeldebereich leitete, salutierte nervös. »Die Courane und die Feuerfresser, deren Heimathafen Cybloc ist, haben sich vor drei Stunden zurückgemeldet…«


  »Wo sind sie?« wollte Solo wissen.


  Der Flug zum Orbitalstützpunkt Durren war ein einziger Alptraum gewesen. Als der Millennium Falke schließlich die dichte und stürmische Atmosphäre von Exodo II hinter sich gebracht hatte, war die heranrückende Flotte schon so nahe gewesen, daß sie sie mit ihren Sensoren orten konnten. Man hatte ihnen TIE-Jäger des altmodischen In-Typs entgegengeschickt, die sich jedoch als noch sehr leistungsfähig erwiesen. Während Lando, der zwar als ausgezeichneter Pilot galt, auf dessen Schießkünste aber kein besonderer Verlaß war, im Zickzack durch die Gasmolken von Odos und die nahegelegenen Ausläufer des Schleiernebels flog, hatten Chewie und Han in den Geschützständen zwei ihrer Verfolger erledigt, ehe die Dichte der leuchtenden Staubwolken und die Gefahr schwebender, plötzlich und unerwartet aus der schimmernden Suppe visueller und elektrischer Interferenzen auftauchender Eisbrocken von der Größe kleiner Monde eine Verfolgung nicht mehr geraten erscheinen ließ. Han hatte ein wenig an den Maschinen des Falken herumgebastelt, um die Impulskraft unter den Detektorbereich zu drücken, und der Raumer war daraufhin mit stark reduzierter Geschwindigkeit praktisch außer Reichweite der Jäger getrieben.


  »Entweder sind sie zu knapp an Gerät, um in diesem Durcheinander einen Scout zu riskieren«, hatte Solo laut überlegt, während er zusah, wie die Maschinenvibration der restlichen zwei TIEs in der Ferne verschwand  das einzig verläßliche Ortungssystem, das ihnen an Bord zur Verfügung stand  »oder sie haben es verdammt eilig und halten es nicht für der Mühe wert, uns aufzuhalten.«


  »Oder sie denken, daß sie uns mit diesem letzten Schuß erwischt haben.« Lando kalkulierte nervös die vermutlichen Kreisbahnen der gewaltigen Eisbrocken, die irgendwo dort draußen in Sensor- und Videoreichweite dahintrieben.


  Chewbacca hatte geknurrt, daß dieser Schuß sie tatsächlich getroffen habe: Der schwarze Brocken, der schnell zwischen den Staubwolken verschwand, war ihr Steuerbord-Heckstabilisator.


  Da die treibenden Eisberge im Nebel im Vergleich mit der Dichte des Falken extrem leicht waren, trieben jetzt sieben oder acht dieser gewaltigen Blöcke auf das Schmugglerschiff zu und folgten ihm sozusagen wie Banthas, die sich in einen Gleiter verliebt hatten, bis Lando sich genügend weit aus der Sensorreichweite der Flotte entfernt hatte, um ein wenig mehr Fahrt aufnehmen zu können.


  Aber es war keine angenehme Reise gewesen. Deshalb war Han, als sie schließlich im Büro der Wachhabenden von Durren standen, nicht in der Stimmung, sich sagen zu lassen, daß die bescheidenen Reserven, die der Station noch zur Verfügung standen, nicht ausreichen würden, irgendwelche Schiffe oder Personal für ihn zur Verfügung zu stellen.


  »Captain Solo, bitte…« Die Stationsleiterin schob sich um ihn herum und sah wieder ihren Komoffizier an. »Haben Sie versucht, Budpock zu befragen, Fähnrich Brandis?«


  »Budpock weiß überhaupt nichts. Die sagen, die Verbindung mit Cybloc wäre vor achtundvierzig Stunden ohne ersichtlichen Grund ausgefallen. Es hat eine Menge Störinterferenzen gegeben. Es kommt nichts durch. Sie haben eine Drohne geschickt, aber die ist noch nicht zurückgekehrt.«


  »Danke, Fähnrich.«


  Solo griff nach dem Komschalter und holte Luft, um sich zu erkundigen, wo sich die beiden von Cybloc gestarteten Schiffe befanden. Für eine ältere, kleinwüchsige und ziemlich korpulente Frau hatte die Stationsleiterin hervorragende Reflexe und unterbrach die Verbindung, ehe noch ein einziges Wort gesprochen worden war.


  »Wie Sie wissen, Captain Solo«, sagte sie ruhig und mit präziser Betonung, »verpflichtet der Vertrag mit Durren die Republik nicht nur zum Schutz des existierenden planetarischen Mehrheitsregimes, sondern darüber hinaus auch des Systems selbst. Wir haben es gerade mit Mühe geschafft, die Seuche auf diesem Stützpunkt zu isolieren. Der planetarischen Regierung ist es gelungen, die Kontrolle über die Hauptstadt und die Transport- und Fernmeldesysteme zurückzugewinnen, und die Aufständischen verfügen über suborbitale und supraorbitale Fahrzeuge, die dieser Station bereits beträchtlichen Schaden zugefügt haben. Dies ist jetzt nicht die Zeit, unsere Streitkräfte zu reduzieren…«


  »In diesem Sektor ist eine Invasion im Gange.« Han sprach ganz langsam und gab sich große Mühe, sein Temperament zu zügeln, wohl wissend, daß er es mit einem Offizier zu tun hatte, der auf laute Wutausbrüche eisig reagieren würde.


  »Warum hat dann weder die Regierungschefin noch der innere Senatsrat Verbindung mit mir aufgenommen?« Bei dem Wort Regierungschefin fixierte sie ihn starr  sie wußte ganz genau, mit wem er verheiratet war.


  Weil der Rat sich in einer Pattsituation befindet und nicht imstande ist, einen Nachfolger zu bestimmen, und weil niemand das Risiko eingehen will, einen Krieg zu beginnen, dem jegliche Rechtfertigung fehlen würde, sobald Leia wieder auftaucht. Wenn Leia wieder auftaucht.


  Han atmete tief durch und stieß dann explosionsartig die Luft aus. »Sie haben recht«, räumte er ein. Leia begann Verhandlungen stets mit diesen Worten. Sie haben recht. Er hatte ihr schon häufig prophezeit, daß diese offenkundige Unwahrheit am Ende dazu führen würde, daß ihre Zunge schwarz wurde und abfiel. »Vielleicht sollte ich sehen, ob ich die Regierungschefin über den Privatkanal erreiche  der funktioniert manchmal besser als die militärischen Kanäle.«


  Lando und Chewbacca drängten sich mit dem einzigen Angestellten im Vorzimmer  wegen des Ausbruchs der Todessaat-Seuche in den unteren Quartieren war die Orbitalbasis unterbesetzt, und alle Bildschirme ringsum waren mit Daten übersät. »Das ist schlimm, Kumpel.« Lando drehte sich in seinem Sessel um. »Jetzt sind wieder zwei Scouts verschwunden. Hier ist ein ganzer Korridor bis zur Mitte des Sektors völlig schwarz. Ich wette mit dir um jede Summe, daß das diese kleinen Geschosse sind, die schießend aus dem Hyperraum kommen.«


  »Jetzt komm schon.« Han packte ihn am Arm, zog ihn aus dem Sessel und aus dem Zimmer. Chewbacca trottete wie ein riesiger mit Pilzen bedeckter Baum hinter ihnen her.


  »Was, zum…?«


  Der Korridor war verlassen. An jedem Zugang zu den unteren Decks waren Quarantänetafeln und Sperren angebracht. Hans Haut prickelte bei der Vorstellung, daß er sich in einer Anlage befand, in der die Todessaat ausgebrochen war. Wie lange es wohl dauern würde, bis jeder über die Infektion Bescheid wußte? Und wie wurde sie übertragen? Wie lange dauerte die Inkubationszeit? Monate? Minuten?


  »Ist Wing Tip Theel immer noch auf Algar?«


  »Wing Tip?« Calrissian war sichtlich verblüfft, daß einer ihrer weniger gut beleumundeten Kollegen in Zusammenhang mit einer militärischen Operation genannt wurde. »Ich denke schon. Als ich zuletzt mit ihm gesprochen habe, war er noch dort.«


  »Wie schnell kannst du bei ihm sein? Und schafft er es immer noch, sich in den zentralen Computerkern der Vergnügungskuppel von Algar einzuklinken?«


  »Daß ich nicht lache! Wing Tip könnte sich sogar in die Flottenzentrale einklinken und die Personalakten jeder großen Firma in der Galaxis bis zurück zur alten Republik fälschen, ohne daß es irgend jemand bemerken würde. Aber was…?«


  Han stieß seinen Freund gegen die Wand und tastete ihn nach seinem Taschenrekorder ab. »Nimm dir das erste Schiff, das du kriegen kannst, und sieh zu, daß du dorthin kommst. Nimm dir das Notgeld hinter der Schottenwand des Falken…?«


  »Aber wir müssen doch den Stabilisator reparieren? Und dann müssen wir…«


  »Tu es einfach, klar? Sage Wing Tip, ich brauche die beste Holofälschung von Leia, zu der er fähig ist, absolut Spitzenklasse, schmales Band, neueste Aufzeichnungen, Hintergrund perfekt, mit allem Drum und Dran. Gib ihm das Notgeld als Anzahlung und sag ihm, daß ich ihm in zwei Wochen dreißigtausend bringe. Versprich ihm, was er will. Unterschreibe alles.«


  »Dreißigtausend? Und welche Bank willst du ausrauben, um das zu bezahlen?«


  »Das laß meine Sorge sein.« Er untersuchte den Rekorder, sah sich um, um sich zu vergewissern, daß niemand sie belauschen konnte, obwohl der Korridor vor dem Büro der Stationsleiterin verlassen war. Der ganze Quadrant um den Stützpunkt war verlassen, Mannschaft und Wachpersonal der beiden Kreuzer, die sich noch auf dem Stützpunkt befanden, durften ihre Schiffe nicht verlassen, in der Hoffnung, damit die Gefahr einer Infektion zu bannen, und die wenigen, die sich nicht auf der Krankenstation oder in der Leichenhalle  befanden, hielten sich in ihren Quartieren auf.


  »Die besten und neuesten Aufzeichnungen von Leia. Ist das klar?« wiederholte er mit gesenkter Stimme. »Sag ihm, er soll ein bißchen Interferenz dazugeben, damit man die Anschlußlinien nicht erkennen kann. Ich möchte, daß er die Sendung so herrichtet, daß es so aussieht, als käme sie von Coruscant. Und Leia soll folgendes sagen…«


  


  »Sie sind ihr Bruder, nicht wahr?« Nach langem Schweigen, nachdem Luke bereits den Eindruck gewonnen hatte, er sei eingeschlafen oder gar gestorben, regte sich Liegeus wieder. Seine Stimme war kaum noch ein Hauch, und Luke, der in der bitteren Kälte am ganzen Körper fröstelte, fragte sich, ob auch nur einer von ihnen bis zum nächsten Morgen überleben würde. »Skywalker. Der letzte Jedi.«


  »Der erste der neuen Generation, hoffe ich.« Er dachte über die Schüler nach, die er ausgebildet hatte: Kyp, dessen Kräfte einem manchmal angst machten; Tionne und ihre Musik; Clighal mit ihren Heiltalenten… Einige hatten Yavin 4 bereits verlassen, um ihre eigenen Wege zu gehen, sich ihre eigene Aufgabe zu suchen. Andere, wie sein getreuer Gefährte Dorsk 81, befanden sich bereits auf der Anderen Seite. Es gab einen neuen Adepten, ausgerechnet einen Bith… und es würden weitere kommen im Lauf der Jahre  viele mehr mit Hilfe der Macht.


  Auch wenn er heute nacht starb, würden sie irgendwie weitermachen können.


  Die Erinnerung an Callista auf Yavin 4 war ein bohrender Schmerz, viel intensiver als er je Schmerz empfunden hatte. Er erinnerte sich daran, wie sie Tionne mit den Feinheiten des Lichtschwerts vertraut gemacht hatte, sah sie vor seinem inneren Auge im aprikosenfarbenen Licht des Sonnenuntergangs auf den Terrassen der alten Tempel sitzen und von ihrem eigenen Meister, Djinn Altis, und seinem schwebenden Zufluchtsort in den Gaswolken von Bespin erzählen. An dem Morgen, an dem Luke den Bildtank gebracht hatte, den Han und Leia in den Krypten von Belsavis gefunden hatten, hatte Callista ihnen gezeigt, wie man Formen darin aufrief, wie sie gelernt hatte, den Tank als Werkzeug zu nutzen, um ihren Zugriff auf die Macht zu stärken. Während die Schüler einander mit lautem Geschrei zu ihren Fortschritten gratulierten, hatte Callista sich stumm abgewendet. Als Luke eine halbe Stunde später nach draußen gegangen war, fand er sie auf der Terrasse, wo sie über den Dschungel blickte und ihre Gefühle unterdrückte.


  »Ich hätte es früher erkennen müssen«, fuhr Liegeus fort. »Der Planet… zieht Jedi an. Beldorion hat immer behauptet, er sei ein Jedi. Er hat sich auch von irgendwoher ein Lichtschwert beschafft, obwohl diese schreckliche Frau, diese Taselda, behauptet, es hätte ursprünglich ihr gehört. Sie hat dieses arme Mädchen ausgeschickt, um es für sie zu stehlen und ihr zurückzubringen…«


  »Mädchen?« Luke stockte das Herz in der Brust. Er bemühte sich, die Aufwallung von Furcht und Hoffnung zu unterdrücken, sich nichts anmerken zu lassen, aber offenbar war ihm das nicht gelungen, denn die Augen des Älteren schienen sich im Licht der Sterne mit einem Mal zu verändern, als hätte er plötzlich etwas begriffen…


  »Eine junge Frau namens Callista.«


  Einen Augenblick lang war Luke unfähig, Atem zu holen. Er erinnerte sich daran, daß er bereit gewesen war, alles zu tun, was Taselda von ihr verlangte, nicht nur in der Hoffnung, daß sie ihn zu Callista führen würde, sondern auch aus dem dringenden Wunsch heraus, ihr zu gefallen  jenem besonderen Phänomen der dunklen Seite der Macht, das man Bewußtseinskontrolle nannte.


  Natürlich würde Callista die Polizisten Grupp und Snaplaunce belogen und ihnen erklärt haben, sie verlasse Hweg Shul aus freiem Willen. In Wirklichkeit hatte sie auf Taseldas Anweisung gehandelt.


  Wenn ihr etwas zugestoßen ist, dachte er, werde ich…


  Werde ich was? Taselda töten? Und Beldorion? Und wen noch?


  Aber das würde ihm Callista nicht zurückbringen.


  Laß deinem Zorn freien Lauf. Laß ihm freien Lauf, damit er sich auflöst wie Drochs im Sonnenlicht.


  Liegeus musterte ihn immer noch. »Beldorion hat sie natürlich gefangengenommen«, berichtete er, und seine Stimme klang sanft, als spreche er zu einem Mann, der bei einem Unfall zu Schaden gekommen oder hart gestürzt war. »Sie war ihm und Ashgads Synthdroiden nicht gewachsen. Anscheinend hat sie geglaubt, Taselda könne eine Jedi aus ihr machen, und Beldorion wollte sie lebend in seine Gewalt bringen, weil er dachte, sie besäße eine Art… von Jedi-Kraft, obwohl das nicht der Fall war. Beldorion hatte wohl auch vor, sie zu seiner Sklavin zu machen, aber am Ende hat er sie dann Dzym übergeben. Man… man tut das.«


  »Und Sie haben nichts unternommen?« Lukes Hand ballte sich zur Faust. Es drängte ihn, auf diesen hilflosen Mann einzuschlagen, und Liegeus wußte es. Er zuckte zusammen, machte aber keine Anstalten, einen Schlag abzuwehren.


  Luke atmete tief durch und erinnerte sich daran, wie er inmitten der Drochs beinahe gestorben war, erinnerte sich an Dzym, an das Blut und den braunen Schleim um seinen monströsen Mund, und Mitgefühl verdrängte seinen Zorn. »Nein«, sagte er leise. »Was hätten Sie schon tun können?«


  Die Macht, dachte er. Das schmutzige Echo der Macht, das ich in Dzym gespürt habe.


  Und dann fragte er langsam, beinahe gelassen: »Was ist mit ihr geschehen?«


  »Sie ist entkommen. Ich habe Beldorion und Dzym belauscht. Ich habe ihr gesagt, worauf die beiden sich geeinigt hatten. Sie ist in jener Nacht entkommen. Ich weiß nicht, was nachher aus ihr geworden ist. Sie war… sehr verbittert.«


  Luke spürte, wie sein Atem heftiger ging. »Ich muß sie finden«, sagte er leise. »Ich muß ihr sagen…«


  Er sprach den Satz nicht zu Ende. In der leblosen Stille des Canyons flackerten irgendwo in der Ferne Bodenblitze, wie Echos des winzigen künstlichen Feldes, in dem sie saßen.


  »Ihr was sagen, mein Freund?« erkundigte sich Liegeus mit sanfter Stimme. »Daß Sie sie lieben? Das weiß sie. Daran hat sie nie gezweifelt.«


  »Sie haben mit ihr gesprochen?«


  Er bewegte den Kopf ein wenig. Ja. Schmale Hände, die über der Brust gefaltet waren.


  »Dann wissen Sie, daß ich sie sehen muß.«


  »Glauben Sie, sie hält so wenig von Ihnen, daß sie meint, Sie würden sich gegen sie wenden, nur weil es ihr an Kraft mangelt?« Seine Stimme kam müde und körperlos aus der Dunkelheit. »Vor vielen Jahren habe ich eine Frau geliebt  eigentlich ein Mädchen. Sie war sehr jung. Es war… wie nichts, was ich vorher oder nachher erlebt habe. Manchmal hatte ich beinahe das Gefühl, als wären wir Bruder und Schwester, zwei Hälften desselben Ganzen. Und dann schien es mir wieder, als würde unsere Leidenschaft die Welt wie ein Flammenschein erleuchten. Ich kann es nicht erklären, wenn Sie es nicht selbst schon empfunden haben.«


  »Ich habe es empfunden«, flüsterte Luke.


  »Sie war ein Wanderer wie ich. Sie wollte wissen, was hinter den Sternen lag. Wie ich verstand sie sich auf den Umgang mit Maschinen und Werkzeugen. Ein wenig zynisch veranlagt wie ich, aber mit einem Herzen voller Leidenschaft. Aber sie hatte ihren eigenen Weg gewählt. Ich glaube nicht, daß sie mich je weniger geliebt hat, aber es war ein Weg, auf dem ich ihr nicht folgen konnte. Versucht habe ich es. Aber manchmal… muß man sie gehen lassen.«


  »Nicht diese.«


  Nicht Callista.


  Nicht das eine in seinem Leben, das er wirklich gewollt hatte… daß er mehr als alles andere gewollt hatte. Die Worte bereiteten ihm Mühe. »Ich kann es nicht.«


  »Nun, jeder Fall ist anders.« Liegeus tiefe Stimme war so schwach, daß Luke es riskierte, den Leuchtstab an seiner zerfetzten Flugkombination einzuschalten, um die Fingerspitzen und Augenlider des Philosophen überprüfen zu können. Sein Puls war schwach, aber gleichmäßig, sein Atem langsam und kraftlos.


  »Ich bin ihr gefolgt.« Unter den verfärbten Lidern bewegten sich Liegeus Augen, als könnte er immer noch ihr Gesicht sehen. Er runzelte die Stirn. »Ich Narr dachte, ich wäre der einzige, der sie das jemals würde lehren können, was sie meiner Meinung nach in diesem Leben lernen mußte, der einzige, der ihr das geben könnte, was sie für jenen langen gewundenen Weg der menschlichen Existenz braucht. Und indem ich mich so an sie klammerte, habe ich es nur geschafft, ihr schrecklich weh zu tun.«


  Luke sagte nichts. Er sah Callistas Gesicht im Morgenlicht des Tempelturms von Yavin 4 und hörte die Stimmen der Adepten, die mit dem Bildtank spielten, wie sie es ihnen beigebracht hatte.


  »Am Ende«, sagte Liegeus, »habe ich begriffen, daß ich ihr keinen größeren Liebesdienst erweisen konnte, als sie gehen zu lassen, damit sie ihren eigenen Weg suchen konnte.


  Wahrscheinlich war es eitel von mir, daß ich glaubte, ich sei der einzige Führer, den sie je haben oder brauchen würde, und zu glauben, daß sie die einzige war, die ich je lieben würde, war genauso unvernünftig.«


  Luke blieb eine Weile stumm, und seine ganze Seele schrie das Leid der schrecklichen Finsternis während der letzten acht Monate hinaus. Schließlich flüsterte er: »Und war sie das?«


  Liegeus lächelte und umfaßte kraftlos Lukes Handgelenk. »Ich glaube, die menschliche Fähigkeit zu lieben ist zu groß, als daß ein einziger Verlust, so schwerwiegend er auch sein mag, sie für ein ganzes Leben zerstören kann. Wenigstens hoffe ich, daß es so ist. Sie glauben mir jetzt nicht, aber ich bin diesen Weg gegangen, Luke. Ich kann Ihnen versichern, wenn Sie immer weitergehen, kommen Sie am Ende aus der Finsternis heraus. Der Liebe, die ich für Ihre Schwester empfinde, tut der Liebe, die ich für meine beiden Frauen empfunden habe, keinen Abbruch. Die Liebe ist ewig und allgegenwärtig.«


  Nicht wie diese, dachte Luke. Nicht wie diese.


  Er hatte vorgehabt, wach zu bleiben, gegen die Müdigkeit anzukämpfen, die ihn in einen schwarzen Abgrund hineinzog. Außerdem hielt er es für unmöglich, in der schier unerträglichen Kälte der Nacht unter dem ständigen Prickeln der Elektrizität zu schlafen, die sein Fleisch von der widerlichen Energie der Drochs reinigte. Aber jetzt spürte er, daß er einnickte, und kämpfte mit aller Kraft dagegen an. Er spürte, wie ihm der Kopf erneut auf die Brust sank. Als Dunkelheit ihn umfing, kamen die Stimmen wieder, deren Flüstern er die ganze Zeit in seinem Bewußtsein wahrgenommen hatte, wie Männer und Frauen, die aus dem Schatten heraustreten. Und während die Anker seines Bewußtseins sich langsam lichteten, konnte er hören, was sie sagten.


  Sie sprachen von Zeit und stillen gezeitenlosen Gewässern, die von Leben und Wärme erfüllt waren. Sie sprachen vom Herzschlag der mondlosen Welt und von den Sternen. Sie beschrieben ihm einen Horizont voller Farbenpracht, auf dem die hellen Blitze des Bewußtseins sich wie flüchtige Eintagsfliegen bewegten: Sorge und Freude zugleich über die flatternden kleinen Geschöpfe, die in ihren winzigen Enklaven von Erde und Wasser und vegetativem Flaum lebten; Sorge über eine Gefahr, eine schreckliche Gefahr.


  Und dann Wut. Tiefe, brennende, heftige Wut. Die Wut jener, die mit ansehen mußten, wie man ihre Freunde und Verwandten hingemetzelt, vergewaltigt oder versklavt hatte. Die Erinnerung an Stimmen, die vor Schmerz aufschrien, als man ihr Bewußtsein von ihnen riß, hilflose Wut und Schmerz.


  Laßt sie nicht, laßt sie nicht… Warum dachte er, daß sie um ihn herumstanden, aufragende Schatten über den Felsen der Canyons, die auf ihn herabblickten, während er schlief. Wir können ihre Stimmen immer noch hören. Sie rufen uns immer noch. Sie sind immer noch Teil von uns. Luke schüttelte den Kopf. Ich verstehe es nicht.


  Er war auf Tatooine. Er stand im Hof seines alten Hauses. Es war wiederhergestellt, nicht mehr zerstört und halb mit Sand gefüllt, wie die Sturmtruppen es vor so vielen Jahren zurückgelassen hatten. Im Hof waren Sturmtruppen, und sie zerrten Jawas aus der Küchentür,  Jawas, die sich jammernd und kreischend und tretend wehrten. Tante Beru hätte natürlich nie einen Jawa in ihre saubere Küche gelassen. Aber Luke begriff wie durch einen Nebel, daß es darauf jetzt nicht ankam. Jemand, der dicht hinter ihm stand, jemand, den er nicht sehen konnte, erzeugte diese Bilder. Jemand, der sehr alt und sehr geduldig und sehr zornig war und der wollte, daß er verstand.


  Zwei Sturmtruppler packten einen Jawa an den Armen, ein dritter griff nach einem riesigen Handbohrer von der Art, wie man sie benutzt, um Proben von Wassersteinen zu nehmen, und trieb dem Jawa die Spitze in den Kopf. Und der Jawa  ein schreckliches Bild  fuhr fort, um sich zu schlagen und sich zu wehren, als der Mann den Bohrer herauszog und aus einem Becken, das neben ihm stand, ein Hirn nahm, nackt, grau und triefend, und die Masse in die Öffnung im Kopf des Jawa einführte, so wie ein Pionier Sprengstoff in ein Loch stopft. Dann hörte der Jawa auf, um sich zu schlagen, und blieb reglos und passiv stehen, als die zwei Sturmtruppler ihn losließen, eine weiße Sturmtruppenrüstung von einem riesigen Haufen vor der Werkstattür hoben und den Jawa hineinzwängten, die Rüstung zuklappten wie eine Kiste und an der Seite versiegelten. Plötzlich war die Montur nicht mehr starr, sondern sie bewegte sich mit dem armseligen Jawa in ihrem Inneren. Natürlich konnte etwas so Kleines wie ein Jawa die Rüstung nicht ganz ausfüllen, aber für Luke hatte es den Anschein, als wäre er in ihrem Innern irgendwie gewachsen.


  Die Rüstung grüßte die anderen und ging mit ganz normal wirkenden Bewegungen die Treppe hinauf und verschwand dann, als stecke ein Mann in ihrem Innern.


  Was?


  Ein zweiter Jawa wurde aus der Küche geschleift (Tante Beru hatte inzwischen bestimmt einen Tobsuchtsanfall bekommen!).


  Auch sein Kopf wurde angebohrt und mit einem Gehirn versehen, dann steckte man auch ihn in eine Rüstung, gab ihm eine Waffe, einen Atgar-4X-Blasterkarabiner, wie Luke jetzt erkannte, und schließlich schickte man ihn weiter.


  Ich verstehe es nicht. Luke drehte sich um und wollte von dem Unbekannten, der die Vision erzeugt hatte, eine Erklärung verlangen, doch er fand sich wieder allein mit Liegeus in dem Canyon. Er stand über seinem eigenen Körper und dem des Ingenieurs, und obwohl er hätte schwören können, daß der, der ihm die Bilder gezeigt hatte, der versuchte, mit ihm zu kommunizieren, mit ihm in diese Realität zurückgekehrt war, erblickte er vor den stumpf schimmernden Facetten der Felswand hinter sich nichts.


  Callistas Stimme sprach: »Es ist ihre Welt. Es ist ihre Welt.« Er sah sie sich von ihm entfernen, ihr langes, braunes Haar hing wie ein langer Schweif über den Rücken ihrer Jacke aus Leder und Nerfwolle, die im Sternenlicht schwarz aussah, von der er jedoch wußte, daß sie rot war.


  Sie ging ihren eigenen Weg im Sternenlicht auf ein Ziel zu, das er nicht sehen konnte.


  


  Leia war sich bewußt, daß die glitzernden Kristallwände, die sie umgaben, sich verändert hatten. Als sie die Höhle betraten, einen schmalen Felsspalt weit oben in den Canyons über dem theranischen Lager, hatte sie der grelle Lichtschein der Kristallverkrustungen geblendet, aber als sie ihre Lampe ausschaltete, wie man es ihr gesagt hatte, und in die schwach strahlende Kaverne trat, stellte sie fest, daß die tief im Erdinnern verborgene Geode irgendwie zu etwas Vertrautem umgeformt worden war, zu einem Raum, den sie kannte…


  Dunkle Säulen reckten sich dem von Schlieren durchzogenen grüngoldenen Glas der Gewölbedecke entgegen; Schatten jagten einander über das komplizierte stumpfgoldene Muster des Bodens.


  Palpatines Audienzhalle. Wie kam es, daß sie hier und jetzt die schrillen Jizzklänge der schrecklichen Gruppe hörte, die sich Jabba der Hutt in seinem Palast gehalten hatte? Wie kam es, daß sie im Hintergrund von all dem Parfüm und dem Weihrauch und den halluzinogenen Gasen, mit denen der Imperator seine Umgebung überflutet hatte, und dem beißenden Gestank der Hutts auch den schmierigen Geruch von Söldnern und Glücksrittern wahrnahm?


  Sie ging weiter. Die Angst, die sie überkam, schrieb sie dem Gas zu. Ihr Vater hatte sie gewarnt, als sie noch ganz jung war und zum ersten Mal eine Audienz beim Imperator erlebt hatte. »Hab keine Angst«, hatte Bail Organa gemurmelt, als er die Tür für sie öffnete. »Das ist bloß einer seiner Tricks, damit will er dich glauben machen, er sei gefährlicher, als er es wirklich ist.«


  Sie hatte Angst gehabt, aber gleichzeitig wußte sie, daß es nur eine Illusion war, und diese Erinnerung war ihr geblieben und kam jedesmal hoch, wenn sie Angst empfand.


  Da saß jemand auf Palpatines Thron. Leia trat aus dem Schutz der Säulen heraus. Eine in ein langes Gewand gehüllte, vorgebeugte Gestalt, deren Gesicht im Schatten einer Kapuze verborgen lag. Sie sah das Leuchten von Augen. Am Fuße des Throns kauerte eine weibliche Gestalt, fast nackt, nur mit einer Andeutung von Gold und Seide bekleidet, das lange, kastanienbraune Haar war zu einem Zopf geflochten, und um den Hals trug sie einen Kettenkragen.


  Leia sah sich selbst vor acht Jahren. Sie hielt den Blick gesenkt und wirkte geschlagen, unterwürfig, wie sie sich nie gefühlt hatte, nicht einmal in Jabbas schrecklichem Palast, hoffnungslos, wissend, daß es diesmal keine Rettung geben würde.


  Ihre Hand griff an ihr Lichtschwert, das sie am Gürtel trug, aber dann erinnerte sie sich an das, was Callista gesagt hatte: daß es besser sei, eine Waffe erst dann einzusetzen, wenn man wußte, gegen wen man sie einsetzen würde. Leia stand reglos da, aber das Herz hämmerte wie wild in ihrer Brust.


  »Zieh es«, befahl eine tiefe Stimme gedehnt, eine Frauenstimme wie Rauch und Honig, und dann erkannte sie, daß es ihre eigene war. Die Gestalt auf dem Thron schob die Kapuze zurück. Leia sah sich selbst, gereift und schön, unbeschreiblich schön: beinahe einen Meter achtzig groß und mit der schlanken eleganten Grazie ausgestattet, um die sie Mon Mothma und Callista immer beneidet hatten. Obwohl ihr Gesicht Weisheit und Reife zeigte, war das feine Geflecht um ihre Augen getilgt, ihr Mund voller, kräftiger und röter, das Haar glich einer zimtfarbenen Wolke  der Inbegriff eines jeden Schönheitsideals in einer Perfektion, die angst machte.


  »Zieh es. Du mußt es einem von uns geben.«


  Sie erhob sich von ihrem Thron, schob Palpatines Gewand mit einem Achselzucken zur Seite, so daß es sich wie ein dunkler Vorhang über ihren Rücken legte. Leia sah, daß auch diese Version ihrer selbst das goldene, funkelnde und mit Juwelen besetzte Sklavengeschirr trug, aber sie trug es wie ein imperiales Staatsgewand. Die Imperatorin Leia legte den Kopf in den Nacken und lachte, streckte ihre Hände den Schatten unter der Decke entgegen. Macht-Blitze zuckten von ihren Fingern, krochen die Säulen hinauf und beleuchteten ihre perfekten Wangenknochen und ihre kalten kastanienbraunen Augen. Leia konnte, so wie in Jabbas Palast, an der Wand einen in Karbonid eingefrorenen Mann sehen, aber das verzerrte Gesicht war das Lukes, nicht das von Han.


  Sie wußte nicht, wo Han war. Tot, vermutete sie.


  An der Todessaat gestorben, irgendwo im Meridian-Sektor. Und sie, die Imperatorin, war endlich von ihm befreit.


  »Wem von uns wirst du es geben, Leia?« Die Imperatorin riß an der goldenen Kette, so daß die Sklavin Leia zu Boden gerissen wurde. Das armselige Mädchen verbarg das Gesicht in den Armen und weinte, so wie Leia sich manchmal zu jener Zeit und an jenem Ort gewünscht hatte, weinen zu können. »Zieh dein Lichtschwert und gib es einem von uns. Du mußt es tun.«


  Leia hakte die Waffe von ihrem Gürtel und hielt sie, schlank und silbern, mit beiden Händen. Sie hatte das Schwert unter Lukes Anweisung angefertigt und später stets Angst davor gehabt, es auch zu benutzen. Die Hände der Sklavin Leia, die diese in ihrer qualvollen Hoffnungslosigkeit zu Fäusten geballt hatte, waren schwach und ohne Kraft. Die der Imperatorin, die jetzt vor ihrem Thron stand, waren groß und kräftig wie die eines Mannes, mit langen Fingern und weiß, so wie Leia sich ihre Hände immer gewünscht hatte. Hinter dem Thron konnte sie Jacen und Jaina sehen, die Lichtschwerter hielten und lächelten. Und sie sah einen Zipfel vom weißen Gewand ihres Vaters, das er in dem Traum getragen hatte, in dem Anakin ihn getötet hatte.


  Außer dem Schluchzen des Sklavenmädchens war kein Laut zu hören.


  Die Imperatorin ging langsam auf Leia zu, und Palpatines Gewand bauschte sich um sie wie Schwingen aus Rauch, das sie wie die Flamme ihres goldenen Harnischs umhüllte. »Gib es einem von uns«, befahl sie. »Gib es mir!«


  Leia zog sich zurück, die Kraft, die die Frau ausstrahlte, machte ihr angst. Auch wenn ich kaum damit umgehen kann, ich könnte sie hier und jetzt töten. Sie verdient den Tod für das, was sie meinem Vater angetan hat. Sie wußte nicht recht, weshalb sie das dachte und wen sie damit meinte. Wenn sie das Schwert der Sklavin gab, würde die Imperatorin es ihr wegnehmen. Außerdem war die Sklavin ein jammerndes Opfer, sie schluchzte kläglich und hob nicht einmal das Gesicht. Leia verspürte einen Stich der Scham und der Verlegenheit und wußte, daß auch das sie war.


  Ich könnte sie töten. Ich könnte sie beide töten.


  Sie trat einen weiteren Schritt zurück, hielt das Lichtschwert mit beiden Händen und spürte, wie ihr Atem schneller ging. Die kastanienbraunen Augen  ihre eigenen Augen, aber mit dem strahlenden Glanz von Sonnen, starrten sie an und zwangen sie in ihren Bann, wie nur Palpatine das vermocht hatte. Auf dem Podest kauerte das Sklavenmädchen immer noch auf dem Boden und weinte. Leia umfaßte das Heft des Schwertes fester, wollte es nicht hergeben und spürte doch, daß sie es mußte. Die Angst ließ sie jetzt fast keuchen, und der schwache Brechreiz, den das Gas in ihrer Kehle auslöste, brachte sie schließlich wieder zu Verstand.


  Es ist nicht Wirklichkeit. Ihr Vater  ihr wirklicher Vater, der Vater ihres Herzens  hatte das gesagt. Er möchte nur, daß du es fühlst.


  Sie trat zur Seite und der Imperatorin aus dem Weg.


  »Ich brauche es niemandem zu geben«, rief sie. »Es gehört mir, und ich kann damit tun, was ich will.«


  Und damit kehrte sie ihnen den Rücken und verließ den Palast und die Höhle.


  19. Kapitel


  


  »Luke war fähig, Vader gegenüberzutreten«, sagte Callista. »Sich von ihm besiegen zu lassen  seine Hand abzutrennen, so wie seine eigene abgetrennt worden war ; er konnte akzeptieren, daß dieser Mann sein Vater war. Er konnte diese Tatsache akzeptieren und trotzdem weiterleben. Diese Chance hast du nie gehabt.«


  »Ich würde mich um eine solche Erfahrung auch nicht gerade reißen«, bemerkte Leia trocken. »Ich habe Vader gekannt. Ich sah ihn jedesmal hinter Palpatine herstapfen, wenn ich am Hof war. Glaube mir, ich werde nie akzeptieren können, daß er mein Vater war.«


  »Dann wirst du immer die Sklavin seines Schattens bleiben.«


  In Leias Augen flammte Wut auf. Einige endlose Sekunden lang begegneten sie im flackernden Schein des Lagerfeuers und dem kalten Glanz der Natriumlampen, die das theranische Lager umgaben, dem grauen Blick der anderen Frau. Als der Macht-Strom schließlich verebbt war, hatten sich die meisten Kultanhänger mit Ausnahme einiger weniger, die ein Stück weiter oben am Canyon Wache hielten, am Eingang der größten Höhle niedergelegt. Bé war verschwunden. Um mit der Nacht Zwiesprache zu halten, hatte jemand gesagt  offenbar ein alltäglicher Vorgang für die Lauscher, da alle bloß dazu genickt hatten.


  Leia und Callista, die sich ein wenig von den anderen abgesondert hatten, waren jetzt praktisch alleine.


  Leia war es schließlich, die den Blickkontakt abbrach. Ihre Alpträume drängten sich ihr wieder auf. Die Gestalt und das Gesicht ihrer Ängste. Sie erinnerte sich an die Wut, die sie überkommen hatte, den Drang, allen zu beweisen, daß sie nicht Anakin Skywalkers Tochter war. Sie hatte seine Waffe, die Noghri, an sich genommen und eingesetzt  für ihre Sicherheit und die ihrer Kinder und um den Schaden zu beheben, den er ihnen zugefügt hatte , aber vor dem Gedanken, vor alle Welt hinzutreten und zu sagen Ich bin Lord Vaders Tochter, schreckte sie zurück.


  »Ich weiß nicht, welche Folgen es hätte«, sagte sie langsam und nach Worten suchend, »wenn ich das akzeptieren würde. Wenn ich ihn zu einem Teil meines Ichs machen würde, so wie Luke das getan hat.«


  »Du meinst, welche Folgen es für andere hätte?« Callista schlang die langen Arme um ihre Beine. Sie hockte auf einem glatten Kristallbrocken, der wie geschmolzenes Glas aussah. Der Windhauch, der über das rote Leder ihrer Jacke fuhr, zersauste ihr dunkles Haar. »Für jene, die fragen würden, wie Vaders Tochter dazu käme, den Rat zu regieren?«


  »Vielleicht«, nickte Leia. »Aber hauptsächlich für mich selbst. Und für die Kinder. Es wird eine Weile dauern.« Der bloße Gedanke daran war ihr zuwider, und sie spürte, wie ihr heiße Tränen der Wut in die Augen traten.


  »Niemand verlangt von dir, daß du es morgen tust. Aber wenn du weißt, welche Teile seines Wesens in dir sind, dann weißt du auch, um was du Mauern errichten mußt, und was du in dich aufnehmen kannst. Weil du es dir nämlich nicht leisten kannst, nicht stark zu sein, Leia«, fuhr Callista fort. »Du kannst es dir einfach nicht leisten, daß dir so etwas jemals ein zweites Mal widerfährt.«


  »Nein«, sagte sie mit leiser Stimme. »Nein, das weiß ich.«


  Callista stand auf und hakte das Lichtschwert von ihrem Gürtel. Die sonnengelbe Klinge schoß hervor wie eine Lanze aus Sommer in der Finsternis des Winters. »Dann laß uns beginnen.«


  Mit Callista zu üben war in mancher Hinsicht einfacher als mit Luke, obwohl die verlorene Jedi ebenso groß war wie ihr Bruder und als Lehrmeisterin keine geringeren Ansprüche stellte. Trotzdem verstand Callista, welche Techniken sie Leias geringerer Körpergröße und ihrem geringeren Gewicht anpassen mußte, erkannte Feinheiten mit dem Instinkt jahrelanger intuitiver Übung und hatte ein viel besseres Bewußtsein für Distanz und Timing als jeder Mann, mit dem Leia je gearbeitet hatte.


  Ebenso wie beim Training mit Luke fühlte Leia sich in keiner Weise in Gefahr, hatte keine Angst vor der leise summenden Laserklinge, die durch Fleisch schneiden konnte wie ein heißer Silberdraht durch Käse; nur ein seltsam belebendes Gefühl, ein Gefühl der Freiheit, dem sie instinktiv mißtraute, weil es so wohltuend war.


  »Beinarbeit«, sagte Callista ruhig, und nur einen Zentimeter vor Leias mit Raumband verklebtem goldenen Stiefel stieg ein winziges Rauchwölkchen aus einem Felstrocken. »Beinarbeit. Und keine Angst vor der eigenen Courage. Laß dich gehen.«


  Leia trat einen Schritt zurück. Ihre Klinge wisperte und tauchte ihr schweißnasses Gesicht in fahles azurfarbenes Licht. Ein paar zimtbraune Strähnen hingen ihr in die Augen. »Wenn ich nicht genau aufpasse, habe ich Angst, etwas Falsches zu tun.«


  »Ich weiß«, entgegnete Callista. »Du hast dein ganzes Leben lang immer aufgepaßt, was du tust, hast dich nie gehen lassen. Wovor also hast du Angst?«


  »Daß ich jemanden verletze«, sagte Leia und wußte im tiefsten Grund ihrer Seele, daß es die Wahrheit war. Aber beide wußten, daß sie jetzt nicht vom Schwertkampf sprachen.


  »Du wirst wissen, wann die Zeit zum Zuschlagen da ist«, sagte Callista. »Und wann du ausweichen mußt. Und du lernst es nur, wenn du das häufiger tust, nicht seltener.«


  »Ich möchte nicht werden wie…« Die Worte stockten ihr in der Kehle.


  »Wie Palpatine?« wollte Callista wissen. »Wie Vader? So bist du nicht. Du bist nicht einmal ein zweiter Bail Organa. Du bist Leia.«


  Leia blickte stumm auf das weiche blaue Leuchten ihrer Klinge und das fahlere Leuchten von Callistas Laserschwert dahinter. Die beiden Waffen erhellten die Dunkelheit, die sie umgab, und isolierten zugleich die beiden Frauen im Herzen einer verblassenden Glut: Staatslenkerin und Kriegerin, Denkerin und fühlendes Herz.


  »Hast du das noch nicht erkannt?« fragte Callista, deren Stimme jetzt noch leiser klang. »Luke weiß es.«


  Leias keuchender Atem wurde ruhiger. Die Waffe, die sie mit beiden Händen hielt, fühlte sich jetzt verändert an, war mehr Teil ihrer selbst geworden. Zum ersten Mal brachte sie mit dem Lichtschwert in der Hand ein Lächeln zuwege. Dann gab sie der Jüngeren ein Zeichen und stürzte sich wieder ins Getümmel.


  Leia war es schließlich, die das Zeichen gab, das Duell zu beenden. Sie senkte ihre Waffe. Callista wandte den Kopf, lauschte, ihre dunklen geraden Brauen schoben sich zusammen. Im nächsten Augenblick trat Bé in den Kreis des Fackellichts. Sein narbiges schmales Gesicht, das zwei lange Zöpfe rahmten, blickte ernst.


  »Sie rücken gegen die Kanonenstation vor«, sagte er. »Von Ruby Gulch  es sind Dutzende und auf andere Stationen auch.«


  »Woher wußte er das?« fragte Leia, als sie und Callista den anderen zu den Höhlen folgten, wo die Cu-Pas und die Gleiter versteckt waren. Sie bestieg mit drei anderen Kultanhängern einen Repulsorschlitten. Callista schwang sich in den Sattel eines blaßgoldenen Cu-Pas, wand sich den grauen Schleier ums Gesicht und schob den Karabiner und den Gurt mit den Granaten an der Schulter zurecht.


  »Stimmen sagen es ihnen, behaupten sie. Stimmen, die in ihrem Bewußtsein sprechen, wenn sie an bestimmten Orten schlafen, irgendwo in der Abgeschiedenheit der Berge, oder wenn sie gewisse Kräutermischungen trinken  Mischungen, die, soweit mir bekannt ist, die lineare Aktivität in der linken Gehirnhälfte unterdrücken. Bé ist ein Heiler, er ist stark in der Macht. Das sind auch viele der anderen Lauscher.«


  Sie warf Leia einen Karabiner und einen Bogen zu. Hinten auf dem Schlitten lagen Pfeile, die jetzt unter den Männern und Frauen verteilt wurden, die sich dort drängten, als die Fahrzeuge und Reittiere ihre schnelle Reise durch die eisige Finsternis vor Anbruch der Morgenröte begannen.


  »Die Macht ist hier stark«, erklärte Callista leise, die behandschuhte Hand umfaßte locker und doch zielbewußt die Zügel des Cu-Pas. »Ich hatte Gerüchte davon von Djinn, meinem Meister, gehört. Es gab da eine Geschichte über zwei junge Jedi, die vor Jahrhunderten hierher kamen, um Gaben und Kraft in der Macht zu suchen, die ihnen fehlten. Man hat nie wieder von ihnen gehört. Aber angeblich war einer von ihnen ein Hutt. Ich weiß, daß Hutts sehr lange leben.«


  Sie schüttelte nachdenklich den Kopf, als betrachte sie die verzweifelte junge Frau, die vor beinahe einem Jahr aus den zerstörten Überresten der demolierten Flotte von Admiral Daala floh und ein neues Zuhause suchte, etwas, das ihr helfen würde, den Weg im Labyrinth ihrer Suche nach den eigenen verlorenen Gaben zu finden.


  »Du weißt, was ich gefunden habe. Kleinlichen Streit. Alte Fehden, Sklaverei… und ich dachte mir… niemals wieder. Niemals wieder werde ich mich wegen der Kräfte, mit denen ich geboren wurde, der Kräfte, die ich nicht einmal mehr besitze, der Macht eines anderen unterwerfen. Aber während ich eine Gefangene war, sah ich die Reliant. Ich hatte Dzym gesehen und ahnte, was er im Schilde führte. Ich nehme an, du hast meine Nachricht nicht bekommen?«


  »Doch, ich habe sie bekommen.« Leia schob den Riemen ihres Karabiners zurecht und klammerte sich an die Streben eines der improvisierten Geschützstände des Schlittens. »Es ist nur so, daß die Dinge bis dahin bereits zu weit gediehen waren, um noch alles abzusagen. Ich bekam deine Nachricht am Tag meiner Abreise.«


  »Du hättest Krankheit vorschützen können.«


  »Q-Varx und die Rationalisten hatten Monate dazu gebraucht, das Treffen vorzubereiten. Sie haben in guter Absicht gehandelt  bloße Schachfiguren, nicht Spione. Ich habe ihre Korrespondenz gelesen. Die politischen Folgen einer Absage hätten fatal sein können.«


  Callista schüttelte den Kopf, und Leia meinte: »Man muß solche Entscheidungen treffen.« Sie zögerte und fügte dann, weil sie Überraschungen selbst nicht mochte, hinzu: »Luke ist auch gekommen. Er war auf Hesperidium, um sich von mir zu verabschieden. Er ist mit einem Jäger auf den Planeten geflogen, um nach dir zu suchen.«


  Callistas Kopf fuhr ruckartig herum.


  »Ich weiß nicht, wo er ist.«


  Sie sah weg. Was von ihrem Gesicht zu sehen war, schien starr wie Elfenbein, aber über dem Rand ihres Schleiers füllten sich ihre großen, grauen Augen mit Tränen.


  Sie ritten eine Weile schweigend nebeneinander, Bergpfade hinunter, die ihnen kaum vertraut waren, übersät mit Felsbrocken und Kristallsplittern, mit Kiesdünen, die der Sturm von der Ebene heraufgeweht hatte. Die ersten Winde des Morgengrauens hatten eingesetzt, als die schwache Sonne den endlosen toten Meeresgrund erwärmte. Leia kniff in dem seidigen grauen Licht die Augen zusammen und konnte die hohen Silhouetten der Klippen vor der Kanonenstation, das Gitterwerk der beschädigten Brustwehr oben schwarz vor dem perlgrauen Himmel erkennen.


  »Ich habe hier nichts gefunden, das mir helfen kann«, gestand Callista leise. »Die Macht ist hier, aber nicht in einer Form, die ich berühren oder verstehen könnte. Was immer hier lebt  falls hier etwas lebt , ist unsichtbar, unberührbar. Du kannst mir glauben, ich habe versucht, es zu erreichen, es zu berühren. Die Theran-Lauscher sagen, es sind die Geister der alten heiligen Männer und Frauen, die zu ihnen sprechen, aber ich glaube, sie täuschen sich. Die Stimmen benutzen nur Formen, die die Lauscher bereits in ihrem Bewußtsein abgespeichert haben.«


  Sie schüttelte den Kopf, kniff die Augen vor dem schattenlosen Zwielicht und dem Wind zusammen. »In Hweg Shul gibt es eine Frau, die Beziehungen zu Schiffahrtsunternehmen hat. Wenn das hier vorbei ist, werde ich mit ihr Verbindung aufnehmen und sehen, ob ich den Planeten in einem der kleinen Frachthüpfer verlassen und mir dann eine Schiffspassage irgendwohin besorgen kann. Wirst du Luke sagen, daß du mich gesehen hast?«


  »Da richte ich mich ganz nach deinen Wünschen«, antwortete Leia. »Ich würde es gerne tun, ja, aber wenn du es nicht möchtest, lasse ich es.«


  Callista setzte zu einer Antwort an, hielt dann aber inne, überlegte und fragte schließlich: »Was meinst du?«


  »Ich meine, daß es am besten wäre, wenn ich es ihm sage.«


  »Dann tu es«, erwiderte Callista. »Bring ihn dazu, daß er mich versteht, wenn du das kannst. Sag ihm, daß ich ihn bis ans Ende meines Lebens lieben werde, aber daß er an meinem Leben nicht teilhaben kann.«


  Hinter den Kristallkämmen der Berge zuckten plötzlich, kalt und blaß im Dämmerlicht, Schlangen aus weißen Blitzen. Leia hielt sich am Geländer des Gleiters fest, als dieser plötzlich zu schwanken und stampfen anfing, als hätte ihn ein Erdbeben erfaßt, obwohl der Boden unter den Antigravhebern unbewegt blieb. Ein Obsidianbrocken von einigen Tonnen Masse erbebte in der Felswand des Berges vor ihnen, und die glitzernde Kristallhalde am Fuße der Klippen, die ihn umgaben, schoß in Hunderten von Trichtern empor wie ein gezackter Wirbelwind.


  Die Theraner auf den Gleitern schrien auf, sahen sich mit schußbereiten Waffen um, und Callista und Bé brachten ihre Cu-Pas zum Stehen, Augenblicke, bevor die Tiere entsetzt ausbrechen konnten.


  »Wieder einer«, sagte Callista leise. »Anscheinend schlimmer als der letzte.«


  »Es gibt jemanden unter ihnen, der diesen Sturm bewegt.« Bés schwarze Echsenaugen waren geschlossen, er lauschte gebannt. »Er bringt diesen Sturm mit seinem Willen, ruft ihn herbei und lenkt ihn.«


  »Das wird Beldorion sein.«


  »Was machen wir?« fragte ein Mann auf Leias Repulsorschlitten und blickte ängstlich auf die kalten Klippen, die im Licht des jungen Tages funkelten. Es war, als hielt er am Abgrund des Chaos inne.


  Bé warf seine Zöpfe in den Nacken. »Wir können nichts anderes tun als unseren Anweisungen folgen«, rief der Lauscher. »Wir treten ihnen entgegen und sterben.«


  


  Wenn es bereits schlimm gewesen war, mit ansehen zu müssen, wie die Sterbenden von Cybloc XII ausgeplündert wurden, die Scharmützel zwischen den Plünderern erleben zu müssen  die ferngelenkten Droiden, die wie summende Insekten durch die Straßen patrouillierten, der Anblick jener wenigen, ihren letzten Atemzug aushauchenden Überlebenden, denen Diebe ihren Schmuck und ihre Kreditzylinder raubten , dann war die Dunkelheit, die darauf folgte, noch unendlich viel schlimmer. Die Kuppellichter waren erloschen. Die Hilfsstromkreise gaben allmählich den Geist auf. In den ärztlichen Büros, wo C-3PO mit der unendlichen Geduld eines Droiden seinen Notruf abwechselnd in Basic und sämtlichen Idiomen seines aus sechs Millionen Kommunikationsformen bestehenden Repertoires ausschickte, war das letzte Licht verloschen. Auf dem benachbarten Platz waren nur wenige Gebäude beleuchtet und ließen ihn die Straße unter den Fenstern erkennen, wo sich jetzt überhaupt nichts mehr bewegte. Die Leiche des Plünderers lag immer noch, wo man sie zurückgelassen hatte. Sie war jedoch ihres E-Anzugs beraubt, den andere Plünderer zusammen mit den Computerkomponenten an sich genommen hatten, die er hinter sich hergezerrt hatte. Der Tote war für 3POs Photorezeptoren nicht vielmehr als eine schwarze Silhouette, die sein Infrarot noch eine Weile anzeigte. Der Geruch fremder Bakterien und Fäulnisorganismen lag schwer in der Luft.


  »Es hat keinen Sinn«, sagte der Droide nach einer Weile. R2-D2, der reglos wie eine Heizeinheit in der Ecke saß, ließ fragend ein einzelnes rotes Lämpchen aufleuchten.


  »Der Computerkern des Stützpunkts ist vollständig zerstört. Selbst wenn jemand eine Landung versuchen würde, würden wir das nicht erfahren.«


  R2 trillerte eine Antwort. »Oh, nun ja. Aber es nützt uns nichts. Ich nehme an, wir werden hier festsitzen, bis unsere Energiezellen erschöpft sind und die Republik von Chaos und Zerstörung dahingerafft worden ist.« Zu einem anderen Zeitpunkt hätte 3PO aus der persönlichen Überzeugung heraus gesprochen, die ihm das bevorstehende Verhängnis signalisierte. Jetzt wurde ihm bewußt, daß er nichts als die nackte Wahrheit sagte.


  »Wir haben getan, was wir konnten.«


  Der Astromech piepste und ließ sich in Ruhezustand sinken. Es war unvorstellbar, daß einer der beiden weniger als sein Bestes tun würde.


  3PO wandte sich wieder dem improvisierten Mikrofon zu. »Notfall auf Cybloc XII. Notfall auf Cybloc XII. Bitte Evakuierungsteam schicken. Bitte Evakuierungsteam schicken…«


  »Ee-tsuü Cybloc XII. Ee-tsuü Cybloc XII. Ngeeszvâ eltipicuü ava acuationma-teamâ negpo, insky… Dzgor groom Cybloc XII. Dzgor groom Cybloc XII. Hchca shmimch vrörkshkipfuth gna gua kabro ngrabiaschkth moah…« Er griff auf die ältesten Register seiner Voderkreise zurück. Die Yeb-Sprache verfügte nur über wenige technische Ausdrücke, und er mußte daher zu komplizierten linguistischen Umschreibungen greifen, die etwa besagten: »Einige Konglomerate werden mit Nachdruck, aber allem Respekt gebeten, Aktivitäten zu koordinieren, um das Ertrinken eines anderen Konglomerats zu verhindern, das keines von ihnen bedroht und das auch in unmittelbarer oder künftiger Zukunft für Sie oder Ihre Kinder keine Bedrohung darstellen wird.« Er tat wirklich sein Bestes.


  Bith war da schon einfacher: »Sechs Fünf. Zwölf sieben acht. Zwei neun sieben…« 3PO hatte die Bith in vieler Hinsicht sehr gern.


  »Notfall auf Cybloc XII. Notfall… R2, da schau! Da kommt ein Schiff herein.« Er deutete auf den dunklen Transparistahl, durch den man die Transpariflexpaneele der Kuppel sehen konnte. Vor dem düsteren Schein des Himmels waren die roten Spuren sich annähernder Retros aufgetaucht. »Kannst du diesem Computer irgendeine Art von Anzeige entlocken?«


  R2, der dies bereits mindestens ein Dutzend Mal versucht hatte, zwitscherte eine Verneinung. 3PO wackelte bereits auf den Turbolift zu. »Sie werden in die Hafendocks kommen. Bis wir dort sind, sollten sie gelandet sein. Oh, dem Himmel sei Dank.«


  R2 ließ sich einfach auf sein drittes Rad sinken und rollte hinter seinem goldenen Partner her, ohne irgendeine Bemerkung von sich zu geben. Falls er bezüglich des Wesens ihrer Retter irgendwelche Vorbehalte hatte, die aus der Bauart und Seriennummer ihrer Schiffe resultierten, so behielt er diese für sich.


  Nicht, daß 3PO nicht die Möglichkeit von Schmugglern, Plünderern oder Raumpiraten in Betracht gezogen hätte, aber die Kette der Ereignisse, seit die beiden Droiden und der unglückselige Fähnrich Marcopius von der dem Untergang geweihten Borealis entkommen waren, hatte den Protokolldroiden hinsichtlich seiner Fähigkeit, sich Transportmittel zu verschaffen, etwas zuversichtlicher gestimmt. Die Kapazität seines Energiekerns lag gefährlich nahe der Reservemarke, und er schien selbst einen weiteren pas de deux mit Raumpiraten dem Schicksal vorzuziehen, auf der toten Welt zu erkalten und Ihre Exzellenz sich selbst zu überlassen, insbesondere da sonst niemand wußte, wo sie sich befand. Während der ganzen Zeit, die er durch die dunklen, stummen Straßen der von der Seuche befallenen Kuppel eilte, überlegte er sich Szenarien und Argumente, um sich eine Passage nach Coruscant zu verschaffen, ohne potentiell feindliche  oder einfach verbal inkontinente  Gastgeber über die Natur seiner Mission und seiner Botschaft in Kenntnis zu setzen.


  Doch die innere Zwiesprache brach ab, als er und R2 durch die Tür der größten Andockbucht traten, und 3PO im grellen Schein der Landebeleuchtung das schwarze Schiff sah, das dort stand  ein imperiales Systempatrouillenfahrzeug vom Typ Seinar IPV, das an einen glattschaligen Krebs erinnerte und dessen Einstiegsrampe soeben ausgefahren wurde.


  »Oh, du meine Güte«, sagte 3PO.


  Auf den ersten Blick schien die Chance verschwindend gering, daß die Insassen dieses Schiffes durch einen beliebig großen Geldbetrag dazu veranlaßt werden könnten, ihn und R2 auf Coruscant abzusetzen.


  Aber es war zu spät, um noch kehrtzumachen. Gestalten in dunklen Monturen kamen die Rampe herunter  den Bewegungen nach zu schließen Männer und Frauen, ungewöhnlich für imperiale Truppen , gefolgt von zwei schwarzen spinnenarmigen Schwebeeinheiten, die den Stützpunkt mit harten weißen Scheinwerferstrahlen scannten, während die Soldaten über den schmutzigen Boden der Ladebucht auf die Stelle zugingen, wo die beiden Droiden standen. Eine der Gestalten, eine dunkelhäutige Twilek-Frau mit einem riesigen Helm, drückte den Komschalter an ihrem Anzug und sagte »Zwei sind es«, und 3PO wunderte sich abermals. Normalerweise gab es in den Streitkräften des Imperiums weder Nichtmenschen noch Nichtmänner. Bei genauerem Hinsehen identifizierte er die E-Anzüge als imperiale Produkte  CoMar 980 , aber ohne irgendwelche Embleme, obwohl man an den Ärmeln und über der Brust noch die Stellen sehen konnte, wo die Embleme entfernt worden waren.


  »Keine anderen Spuren von Leben auf dem Stützpunkt?« erkundigte sich eine dünne, sehr blechern klingende Stimme aus dem Kom.


  »Nein, Admiral. Hier hat jemand gründlich geplündert.«


  »Im letzten Stadium der Epidemie kam es tatsächlich in erheblichem Maße zu Plünderungen«, erklärte 3PO zuvorkommend. »Mein Partner und ich haben fünf verschiedene Gruppen von Plünderern gezählt. Der Computerkern des Stützpunktes ist so gründlich ausgeschlachtet worden, daß wir ihn nicht einmal dazu benutzen konnten, ein Signal nach draußen abzusetzen.«


  »Unterzieht sie der Säuberungsprozedur«, befahl die blecherne Stimme. »Bringt sie zu mir. Ich möchte jetzt ein für allemal wissen, was in diesem Sektor gespielt wird.«


  »Weißt du, R2«, sinnierte 3PO, als der Twilek-Sergeant die beiden Droiden nach einer gründlichen Bearbeitung in zwei Strahlungskammern und einem chemischen Bad zu einem kleinen Lift mit der Aufschrift »Privat« führte. »Ich glaube, das ist gar kein imperialer Einsatz. Das ist zwar ein Schiff imperialer Bauart, das auch im Imperium konstruiert wurde, aber es zeigt keine Aufschrift einer der verschiedenen Satrapien des ehemaligen Imperiums. Das gleiche gilt für die Uniformen der Mannschaftsmitglieder, die wir zu Gesicht bekommen haben. Möglicherweise haben wir es mit massivem Diebstahl imperialen Kriegsgeräts durch eine neutrale dritte Partei zu tun.«


  Die Lifttüren schlossen sich geräuschlos. Als die Kapsel in die Höhe stieg, kam es zu einer leichten Erschütterung. R2 trillerte.


  »Verdeckte Operation? Was für eine verdeckte Operation sollte denn einer der verbliebenen imperialen Gouverneure durchführen? Darum handelt es sich ganz bestimmt nicht.«


  Die Türen schoben sich auf. Imperiale Kapitäne und Admirale neigten dazu, ihre Amtsräume in kargem Schwarz zu gestalten, teils weil es ihrem Sinn für Ordnung entsprach, teils aus Gründen der Einschüchterung. Der Raum, den die beiden Droiden jetzt betraten, bildete da keine Ausnahme. 3PO war sich bewußt, daß hinter jenen wie Obsidian schimmernden Spiegelpaneelen Computerschirme und Konsolen lauerten, daß ein Druck auf eine Wandplatte dazu führen würde, daß sich weitere Stühle entfalteten und zusätzliche Lampen, Diktiergeräte, falls erforderlich Folterwerkzeug, ein Spiegel, Rasierzeug oder natürlich auch Wein, Kaffein und Kleingebäck sichtbar wurden…


  Aber all das war zweitrangig in Relation zur digitalisierten Bestandsaufnahme der Identifikationsmerkmale jener Frau, die den einzigen Sessel im Raum besetzte: Sie war hochgewachsen und athletisch und mit einer Einfachversion einer imperialen Offiziersuniform bekleidet; das rote Haar fiel ihr wie ein Kometenschweif über den Rücken, und ihre Augen waren so kalt wie Kugellager in einem blassen, ausdruckslosen Gesicht. 3PO hatte sie nie persönlich zu Gesicht bekommen, aber als Protokollspezialist war er mit allen möglichen Dateien über Leute programmiert, die bedeutende Positionen einnahmen oder einmal eingenommen hatten, und identifizierte sie daher sofort.


  »Du meine Güte, R2«, rief er aus. »Anscheinend hat man mir ungenaue Daten geliefert. Nach meinen letzten Informationen sollte Imperialadmiral Daala tot sein.«


  »Das bin ich auch«, sagte Daala leise.


  


  Han Solo fragte sich, ob es in seiner Familie irgendwelche Fälle von Geistesgestörtheit gegeben hatte. Er verschränkte die Arme und studierte den Anblick, der sich ihm hinter dem harten Transparistahl der Sichtluke bot: Zwei Quarantänekanonenboote, die Courane und die Feuerfresser, ein halbes Dutzend kleinere Kreuzer und etwa die doppelte Menge Begleitfahrzeuge, X-Flügler und E-Flügler hingen blaßsilbern vor der Dunkelheit des Normalraums, schlanke weiße Fische im Meer der Sterne. Zwar handelte es sich um neuestes Kriegsgerät der Republik  im Gegensatz zu den schwerfälligen zusammengestückelten Einheiten der Rebellen-Flotte , aber alle waren sie unterbesetzt, und die Männer und Frauen ihrer Besatzung standen am Rande der Erschöpfung und waren dem, was ihnen bevorstand, keineswegs gewachsen.


  Trotzdem keine schlechte Leistung für eine getürkte Aufzeichnung. Viel heiße Luft und Prahlerei.


  Han wandte sich von der Sichtluke des Falken ab und blickte auf den Hauptschirm, wo Lando, der sich von der Flotte aus Algar hatte mitnehmen lassen, und sein sullustanischer Kopilot Nien Nunb an den Sprungextrapolationen arbeiteten, während Chewbacca die Sensordaten studierte, die von den wenigen Relaisstationen auf der anderen Seite des Schleiernebels geliefert wurden.


  »Schon gefunden?« fragte Han, und der Wookiee jaulte Zustimmung.


  »Und ihr Ziel?«


  »Nun, dem Austrittspunkt aus dem Hyperraum nach zu schließen«, erwiderte Lando und tippte ein paar weitere Zahlen ein, »könnte es entweder Meridias selbst sein, was äußerst dumm wäre, wenn man bedenkt, daß der Planet seit Jahrhunderten tot ist, oder eines der Chorios-Systeme.«


  Lando wirkte ein wenig müde. Sein kurzer Abstecher, um Verstärkung zu holen, hatte ihn ziemlich mitgenommen. Aber er war frisch rasiert, frisch gebadet und makellos gekleidet wie eh und je. Han, der nach vielen Kilometern schlechter Straßen aussah und sich auch so fühlte, wußte nicht, wie sein Kumpel das schaffte.


  »Nach meinem Gefühl ist es Pedducis Chorios. Sie werden dort ganz schön zu tun haben, all die Piraten-Kriegsherrn loszuwerden, die sich mit den örtlichen Häuptlingen verbündet haben. Aber dafür winkt dort auch fetter Profit. Nam Chorios ist bloß ein öder Felsbrocken.«


  »Ja-ah«, pflichtete Han ihm nachdenklich bei. »Aber zufälligerweise ist das auch der Felsbrocken, von dem Seti Ashgad kommt  mit all seinen heiligen Eiden, er habe Leia sicher und unversehrt auf den Weg gebracht. Und jetzt taucht ganz plötzlich, während alle noch völlig durcheinander sind, weil Leia verschwunden ist  hopplahopp , jemand auf und bereitet eine Invasion auf Nam Chorios vor.«


  »Aber das ist doch verrückt!« protestierte Lando, dessen Unternehmerseele sichtlich vor dem Gedanken zurückschreckte. »Wer würde denn etwas von Nam Chorios wollen?«


  »Keine Ahnung«, versetzte Han. »Aber ich vermute, wir werden es bald erfahren.« Er beugte sich über das Kom und öffnete den Hauptkanal.


  »Hier Captain Solo. Wir nehmen Hyperraumsprungkurs sieben-sieben-fünf; Austrittskoordinaten neun-drei-neun-drei-zwo…«


  Landos Augen weiteten sich, als ihm klar wurde, wie nahe der Sprungpunkt lag. »Han, Kumpel…«


  Han legte die Hand über das Mikro. »Wir wollen doch vor denen dort sein, oder? Ich weiß schon, was ich tue.«


  »Du verschaffst uns einen grandiosen Krater auf Nam Chorios, wenn jemand sich auch nur in der zweiten Kommastelle irrt.«


  »Dann irre dich eben nicht«, empfahl Han und wandte sich wieder dem Kom zu. »Kurs auf Nam Chorios. Störmöglichkeiten beim Wiedereintritt in den Normalraum, also Augen offenhalten.«


  Er sah auf den Bildschirm. Drei Sternzerstörer. Ein halbes Dutzend Fregatten. Zwei Schiffe der Abfang-Klasse.


  Und die Schwärme, die auf dem Bildschirm überhaupt nicht zu sehen waren, die stummen, tödlichen Wolken von ZKAR-Raumnadeln, die nur darauf warteten, sie in Stücke zu reißen, sobald sie aus dem Hyperraum austraten.


  Er mußte verrückt sein.


  »Los gehts, Chewie!« rief er.


  20. Kapitel


  


  Luke verspürte die Gewalt des Macht-Sturms, der die viele Kilometer entfernte Kanonenstation Bleak Point umtoste, als ein pulsierendes Pochen im Kopf und als Aufwallung von Wut und Schrecken in der Brust. Während der Mobquet wie eine große schwarze Gleitechse durch die Canyons flog, sprangen immer wieder spontan Kristallbrocken und Kieswirbel in die Höhe und wirbelten durch die Luft; Kies prasselte gegen den windschlüpfrigen Rumpf des Schwebers oder scharrte über das zähe Transplex der Passagierkuppel. Liegeus flüsterte: »Beldorion. In gewissen Grenzen kann er die Macht immer noch ausüben. Aber so habe ich es noch nie erlebt, niemals.« Luke knirschte mit den Zähnen. Er wußte, daß dieser willkürliche Energiestrom sich an irgendeinem anderen Ort des Planeten ein zweites Mal manifestierte und Maschinen vernichtete, von denen Leben und Lebensunterhalt ihrer Besitzer abhingen.


  Nur damit Seti Ashgad eine Kanonenstation außer Gefecht setzen und einen Korridor schaffen konnte, dachte er, durch den ein Schiff fliegen konnte.


  Er brauchte dazu nur eine einzige Station kampfunfähig zu machen.


  Als sie aus dem Canyon über der Station kamen, sagte Luke leise: »Sie sind eingedrungen.«


  Die Gewalt der unkontrollierten Macht hatte den größten Teil der Palisade aus Holz und Metall weggerissen, die den uralten Turm gleichsam gekrönt hatte. Die Kiesfläche am Mauersockel war mit Balkenstücken und zerfetzten Drahtmatten übersät. Die schiere Poltergeistwildheit der Macht würde diese auffliegen und wie tollwütige Lebewesen gegen die Mauern, die Überreste der Brustwehr und die Felsen der Umgebung prasseln lassen. Vor Lukes Augen schoß ein verrosteter Stahlträger wie ein Speer in die Höhe, riß ein Gewirr von Drähten mit sich und stürzte zwischen die kämpfenden Gestalten, die oben auf dem Turm aufeinander schossen. Der Träger wütete und schlug um sich und riß zwei der Rationalisten-Kämpfer zu Boden.


  Auf der Plattform, die das Dach des Turmes bildete, wurde immer noch vor der Tür gekämpft, die nach unten in das eigentliche Gebäude führte. Luke konnte das von seinem augenblicklichen Standort aus nicht genau erkennen, glaubte aber, daß um die Spulen und Schildplatten der Laserkanonen ebenfalls noch ein Scharmützel im Gange war. Rationalisten versuchten, die Kanone zu entern, während abgerissen gekleidete Theraner sie im Handgemenge davon abzuhalten versuchten, der Waffe Schaden zuzufügen. Die grellen Strahlen aus Blastern und Ionenkanonen zuckten wie fahle Blitze in die Morgendämmerung hinaus, aber die Gewalt des Macht-Stroms lenkte die meisten Schüsse ab. Speere zu werfen oder Pfeile abzuschießen hatten die Theraner offenbar bereits aufgegeben, da selbst die Kugeln aus Projektilwaffen vom Sturm einfach weggefegt wurden.


  »Dort ist Beldorion«, sagte Liegeus. Er schob sich das lange aschblonde Haar aus den Augen.


  »Dort irgendwo hinter der Front. Ich denke… Da!« Er deutete auf einen silbernen kleinen Schweber, der ein Stück von dem Turm entfernt in der Luft hing. Luke konnte die eingerollte Gestalt des riesigen Hutts darauf erkennen, muskulös und schlangenartig, ganz anders als Jabbas verweichlichte formlose Umrisse.


  Das Gefühl schwindender Macht, vergeudeter Fähigkeiten und ziellosen Wirkens erfaßte Luke wie Gestank, so wie er es bereits bei Taselda empfunden hatte.


  In mancher Hinsicht war das hier schlimmer als Vader, schlimmer als Palpatine. Zumindest hatte ihr Traum Größe besessen.


  »Was wollen wir tun?« erkundigte sich Liegeus.


  Luke lenkte den kleinen Schweber wieder in den Canyon hinein, aus dem sie gekommen waren. Ein Gleiter war keine Antigravplattform und konnte im allgemeinen auch nicht ohne Umstrukturierung der Auftriebstanks als solche eingesetzt werden. Aber die Maschinen des Chariot brauchten sich vor denen so mancher Kampfmaschine, die Luke geflogen hatte, nicht zu verstecken. »Wir müssen uns jetzt festhalten.«


  Liegeus starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. »Was werden Sie tun?« Eine alberne Frage, dachte Luke, als er den Gleiter voll beschleunigte und nach dem Turbohebel griff. Er wunderte sich, daß sein Begleiter nicht selbst erkannt hatte, worin ihre einzige Chance bestand. Die Canyonwände verschwammen in einem schimmernden Vorhang, Wind und Kies scharrten über Transplex und Metall, und vor ihnen lockte die Bresche in der schützenden Krone des Turms wie eine riesige Zielscheibe.


  »Luke!« jammerte Liegeus und hielt sich die Hände vor die Augen.


  Der Gleiter legte die letzten fünfundzwanzig Meter zwischen der Bergflanke und der Turmspitze wie ein Nek-Kampfhund zurück, wie ein dressierter Tikkiar, der sich anschickte, seinem Gegner den Garaus zu machen. Luke schaltete die Turbos aus und trat auf die Bremse, schlitterte zwischen die Kämpfer, die vor ihm auseinanderstoben. Er erkannte Gerney Caslo in dem Getümmel vor der Tür, als er mit einem Satz aus dem Gleiter sprang und die Treppenstufen zu ihm hinauf eilte.


  »Aufhören!« brüllte er. Für einen Augenblick waren alle von dem plötzlichen Auftauchen des Mobquet in ihrer Mitte so verblüfft, daß sie innehielten.


  »Man hat euch getäuscht!« schrie Luke und wandte sich den Männern und Frauen zu, die mit ihren Schußwaffen hinter den improvisierten Barrikaden kauerten oder das zähe Ringen um die Laserkanone unterbrachen. »Man hat euch getäuscht! Seti Ashgad hat nur einen Grund, diesen Planeten zu öffnen  damit er alles an die Loronar Corporation verkaufen kann! Eure Farmen sind ihm gleichgültig! Und die ärztliche Versorgung, die Wasserpumpen oder Maschinen für euch interessieren ihn genauso wenig!«


  Er sah sich um, ließ den Blick über die staubbedeckten, blutigen Gesichter der Männer und Frauen wandern, die jetzt vorsichtig aus ihrer Deckung kamen, sah ihre wilden Blicke, las das Mißtrauen in ihren Augen. Arvid war bei ihnen und Tante Gin und der Schwager des Besitzers des Blauen Blerd.


  Er ließ die Arme sinken. »Er tut das nicht für euch.«


  »Legt den Miesmacher um!« rief jemand, und Luke griff mit der Macht nach dem Blaster des Mannes und entriß ihm die Waffe, ehe der Schuß sich lösen konnte. Der weiße Energiestrahl ließ Steinsplitter von der Wand hinter ihm aufspritzen.


  »Als ob Sie das wüßten!« schrie ein anderer.


  »Ich weiß es«, widersprach ihm Luke ruhig. »Ich war in Ashgads Haus. Er tut das nicht für euch.«


  »Er hat recht.« Hinter Luke öffnete sich kurz die Tür und schloß sich sogleich wieder. Luke konnte das Klicken der Schlösser hören, als Gerney Caslo und die zwei Männer bei ihm die Frau festzuhalten versuchten.


  Leia.


  Leia, verschmiert und schmutzig, die Kleidung zerfetzt, das Haar aufgelöst und strähnig, die Hände bandagiert; Leia mit goldenen Stiefeln, die mit Raumband geflickt waren, mit einem Blaster an der Hüfte und einem Lichtschwert in der Hand.


  Aber dennoch eindeutig Leia Organa Solo. Aus vielen Tausenden von Holos bekannt und dank Seti Ashgads gefälschter Aufnahme ganz sicher auch für keinen Mann und keine Frau auf dem Turm eine Unbekannte. Überraschte Stille legte sich über den Turm, wo eben noch das Peitschen von Schüssen zu hören gewesen war.


  »Er sagt die Wahrheit«, erklärte sie. Sie griff in eine der Schenkeltaschen ihrer viel zu weiten Hose und zog ein Bündel Computerausdrucke daraus hervor. »Hier sind Kopien von Ashgads Korrespondenz  mit dem Präsidenten von Loronar, mit Mufti Getelles von Antemeridian und allen möglichen Strohmännern im Rat der Republik. Gibt es hier jemanden, der sich mit Computern auskennt?«


  Booldrum Caslo trat vor. »Ich, Maam.«


  »Dann werden Sie mir bestätigen können, daß die Systemkodes von Ashgads Computer stammen.«


  Der etwas dickliche Mann änderte den Vergrößerungsfaktor seiner Brille, blätterte schnell in den Ausdrucken und warf Gerney dann einen Blick zu, als wolle er sich entschuldigen. »Sie haben recht. Das kommt von Ashgad. Ich habe die Komponenten selbst installiert.«


  Caslo war noch nicht überzeugt. »Das heißt noch lange nicht, daß Sie das nicht selbst verfaßt haben, Mädchen«, ereiferte er sich. Aber andere rissen seinem Vetter die Papiere weg und lasen die Aktenvermerke, die Vereinbarungen, die Konzessionen.


  »Eine Anlage im Thornwindtal? Sechs Monate Zwangsarbeit? Dort kann man nicht einmal eine Woche überleben!«


  »Erzwungene Arbeitsleistung?«


  »Besitzübertragung. Müßte das nicht in Wirklichkeit Diebstahl heißen?«


  »Ein Preisstopp für Spooks?«


  »Bei siebenundsechzig Kredits?«


  »Okkupationsflotte? Wer hat etwas von einer Okkupationsflotte gesagt?«


  »Die Okkupationsflotte befindet sich bereits im Orbit«, sagte Luke und deutete zum Himmel. Einige der Rationalisten hatten Elektrofeldstecher und richteten sie nach oben, wo man an dem von Sternen übersäten Zwielichthimmel winzige Lichtpunkte erkennen konnte.


  In dem ganzen Durcheinander aus Verwünschungen und Flüchen legte Leia die Arme um Luke und drückte ihn an sich. »Was ist mit Dzym, Ashgads…?«


  »Ich weiß über Dzym Bescheid«, unterbrach Luke sie.


  »Wenn dort oben wirklich eine Schlacht im Gange ist, wenn der Rat es wirklich geschafft hat, Schiffe auszusenden, um Getelles Flotte aufzuhalten, wird Ashgad immer noch versuchen, mit allen Drochs, die er mitnehmen kann, mit der Reliant zu starten.«


  »Die Startprogramme sind noch nicht installiert.«


  »Dazu ist jeder tüchtige Ingenieur imstande.« Sie blickte schnell auf, als Liegeus aus dem Chariot stieg und sich zwischen den aufgebrachten Männern und Frauen und den immer noch wild hin und her peitschenden Kabeln und Trägern und den ungezügelten Macht-Stürmen einen Weg bahnte. »Liegeus…!«


  Sie warf die Arme um ihn, und er hielt sie an sich gedrückt, legte sein ergrauendes Haupt an das ihre. »Mein liebes Kind, ich bin so froh, daß Sie in Sicherheit sind! Ich hatte nie im Leben gedacht, daß Sie einen Fluchtversuch wagen würden…«


  »Dann kennen Sie mich nicht sehr gut.« Leia grinste, und gleich darauf grinste er zurück.


  »Nun, wahrscheinlich habe ich doch gewußt, daß Sie es versuchen würden.« Er schüttelte den Kopf.


  »Hören Sie, Liegeus, versteht Ashgad etwas von der Software in diesem Schiff?« fragte Luke.


  »Wie sieht es mit seiner Ausbildung aus? Kann er sie installieren? Schafft er es, das Ding zu starten?«


  »Natürlich kann er das«, fuhr Leia ungeduldig dazwischen. »Seti Ashgad war einer der besten Hyperantriebsingenieure der alten Republik. Der Z-95 Kopfjäger war ursprünglich seine Konstruktion!«


  »Seine Konstruktion?« Luke starrte sie verständnislos an. »Z-95er wurden vor fünfzig Jahren gebaut!«


  »Unser Seti Ashgad hier ist der ursprüngliche Seti Ashgad!« erklärte Leia. »Dzym hat ihn all die Jahre am Leben gehalten.«


  Die Erregung unter den Männern und Frauen auf der Turmkrone hatte sich gesteigert, sie hatten jetzt Gerney Caslo umringt, der immer noch hitzig Ashgads gute Absichten beteuerte. Mit staubigen, blutverschmierten Händen fuchtelten sie mit den Papieren herum, aber Luke stellte fest, daß Umolly Darm und Tante Gin bereits dabei waren, die Dokumente einzusammeln und sie in Sicherheit zu bringen.


  Die Theraner hatten inzwischen ihre Verteidigungspositionen auf dem Geschützsockel verlassen und sich in das Getümmel gemischt. Mit einem Wutschrei löste Caslo sich aus der Menge, packte mit einer Behendigkeit, die Luke ihm nicht zugetraut hätte, einen Granatengürtel, sprang auf eine noch unversehrte Gitterplatte und rannte auf die Mündung der Kanone zu.


  »Haltet ihn auf!« schrie Leia, aber es war bereits zu spät. Jemand feuerte in dem Augenblick einen Blasterkarabiner ab, in dem Gerney die Granaten schleuderte. Ein Dutzend eisige Lichtstrahlen durchbohrten den Mann wie tödliche Nadeln, aber niemand hatte daran gedacht, auf die Granaten zu schießen, die er warf. Sie flogen über den schmutzigen schwarzen Rand des Sockels. Im nächsten Augenblick erzitterte der ganze Bau in seinen Grundfesten, als eine gewaltige Explosion erfolgte und fast alle zu Fall brachte. Weißer Rauch quoll aus der Mündung der Kanone. Gerney wurde niedergetrampelt, als alle auf den Ort der Explosion zurannten, um nachzusehen.


  Als der Macht-Sturm verebbte, trat rings um sie plötzlich Stille ein.


  Leia fluchte. Lukes Hand tastete nach den roten Schwellungen, die die Drochs auf seiner Haut hinterlassen hatten. Ein Frösteln überlief ihn.


  »Können Sie das reparieren?« fragte er Liegeus mit leiser Stimme.


  »Ich weiß nicht. Ich habe kein Werkzeug.«


  »Umolly und Tante Gin haben welches…«


  »Dazu reicht die Zeit nicht aus«, sagte Leia. »In demselben Hangar steht ein gepanzerter Kopfjäger und ein altes Kanonenboot. Du kannst die Kanonen in den Kopfjäger einbauen. Das ist genug Feuerkraft, um ihn vom Himmel zu holen.«


  »Das Haus wird bewacht sein…«


  »Die Synthdroiden sind weg. Tot. Ich habe sie ausgeschaltet, ehe ich geflohen bin, und ich glaube nicht, daß Ashgad Zeit hatte, sie wieder ans Netz zu schalten. Komm!«


  Luke rannte zu dem Chariot zurück. Tante Gin und Arvid hatten bereits angefangen, die Anti-Tavs von den zwei Schwebeplattformen zu reißen, mit denen die Rationalisten die Turmkrone erreicht hatten, und befestigten sie jetzt hastig an den Seitenwänden des Gleiters.


  Erst als der Mobquet hinter der Brüstung verschwunden war, öffnete sich die verbeulte Metalltür der Turmtreppe, und Callista trat heraus.


  »Liegeus?« Sie streckte dem Philosophen die Hand entgegen. Die Kopfhörer eines uralten Interkomsystems hingen ihr um den Hals. »Hier unten gibt es Werkzeug.«


  »Das wird uns genau soviel nützen wie diese albernen Pfeile«, erklärte Tante Gin, die mit ihrem Werkzeugkasten angerannt kam. Sie hielt Liegeus den rostigen Kasten hin. »Da, nehmen Sie das, Junge. Ich habe keine zehn Jahre auf diesem kahlen Felsbrocken verbracht, um mir mein Werkzeug von diesen Gaunern von Loronar wegnehmen zu lassen.«


  Sie stieg die Treppe ins Innere des Turms hinunter. Liegeus blieb kurz stehen und musterte Callistas Gesicht. Er verglich ihre hageren, müden Züge mit denen der Frau, die Taseldas Sklavin gewesen war, der Frau, die Beldorion gefangengenommen hatte. »Ich bin froh, Sie gesund zu sehen nach all den, äh, Unannehmlichkeiten«, sagte er mit sanfter Stimme. »Ich schulde Ihnen Dank dafür, daß Sie mir die Augen für das geöffnet haben, was Ashgad getan hat, obwohl ich nie gedacht hätte, daß ich einmal so wütend sein könnte, um das zu sagen. Sie hatten recht.«


  Callista schüttelte den Kopf. »Sie hatten Angst um Ihr Leben«, sagte sie. »All Ihr Wissen hätte Ihnen schaden können, und wahrscheinlich hat es das auch. Ich bin nur froh, daß Sie Leia helfen konnten.«


  »Nachdem ich Ihnen nicht geholfen habe?« Sein Blick sprach Bände, ließ tiefe Scham und Verlegenheit erkennen, und Callista lächelte.


  »Ich kann mir selbst helfen. Die meisten Frauen können das.«


  »Als ob ich das nicht wüßte. Ihr junger Mann sucht Sie.«


  Callista nickte und schloß kurz die Augen. »Ich weiß.«


  


  »Ganz ehrlich, Madam Admiral, das ist alles, was ich Ihnen sagen kann.« 3PO vollführte eine seiner besten menschlichen Gesten, spreizte die Arme, die Handflächen nach vorn gedreht, exakt in Winkel und Position, um damit freundliche Hilflosigkeit auszudrücken, uneingeschränkte Bereitschaft, mit nichts, was er wußte, hinter dem Berg zu halten.


  Doch sein digitalisiertes Wahrnehmungsvermögen für menschliche Körpersprache zeigte ihm an, daß Daala ihm kein Wort glaubte.


  Als sie langsam und ziemlich schroff antwortete, verriet ihre Stimme davon jedoch nichts: »Mein Titel lautet Admiral, Droide, nicht Madam Admiral. Ich bin… ich war Offizier in der imperialen Flotte und insoweit allen anderen gleichgestellt, die diesen Rang bekleidet haben, und deshalb wirst du mich auch so ansprechen.«


  Ihre Augen waren wie Asche  ausgebrannt, erschöpft, besiegt. 3PO konnte sich nicht erinnern, in einem menschlichen Gesicht je so viel Bitterkeit und solche Verwüstung gesehen zu haben.


  »Es gab einmal eine Zeit, da hätten Tarkin und ich das Imperium gemeinsam regieren können«, fuhr sie langsam fort. »Aber wenn ich jetzt darauf zurückblicke, kann ich mich nicht einmal mehr daran erinnern, warum. Ich suche jetzt nur noch einen Ort, wo ich ungestört den Rest meines Lebens verbringen kann. Ich dachte, ich hätte mit Pedducis Chorios einen solchen Ort gefunden, eine Welt in einem neutralen Sektor mit zugänglichen örtlichen Behörden, fern von den Belästigungen durch jene hirnlosen Irren, die sich immer noch alle Mühe geben, die letzten Reste des besten Regierungssystems, das diese Galaxis jemals gekannt hat, in Stücke zu reißen und in den Dreck zu treten. Ich will damit nichts mehr zu tun haben, damit nicht und auch mit diesen Irren nicht.«


  Ihre Hände ruhten reglos auf den Armlehnen ihres Sessels, die Knie berührten einander beinahe, und man konnte deutlich die Gelenke und die harten Muskelpakete unter der einfachen, enganliegenden Hose erkennen. 3POs umfangreiche Datenbänke enthielten eine Fülle höchst beunruhigender Informationen über diese Frau: eine der brillantesten Befehlshaberinnen in der ganze imperialen Flotte, aber mit der Mentalität eines wildgewordenen Banthas, eine Frau von besorgniserregender Kompetenz, die zu erschreckenden Wutausbrüchen fähig war, und die ihre Waffen stets ohne Rücksicht auf sich oder andere eingesetzt hatte.


  »Und jetzt komme ich, um die Beraterfunktion anzutreten, die die pedduciarischen Kriegsherrn mir und meinen Partnern angeboten haben«, fuhr sie mit ihrer leisen Stimme fort, deren heiserer Klang an die brennenden Gase erinnerte, die sie in der letzten Schlacht der Knight Hammer eingeatmet hatte, jener Schlacht, in der Callista ihr Flaggschiff zerstört und nach der man geglaubt hatte, daß sie und Callista darin umgekommen waren. »Und was finde ich?«


  3PO hatte sich nie besonders gut darauf verstanden, rhetorisch gemeinte Fragen von ernstgemeinten zu unterscheiden. »Invasion, die Todessaat, Aufruhr und Rebellion überall, Plünderungen…«


  »Sei still.«


  3PO speicherte den Wortwechsel für ein späteres Studium unter der Überschrift »Ermittle Hinweise, um rhetorische von echten Fragen zu separieren« in seiner Datei. Es war seine Pflicht als Protokolldroide, in diesem Bereich Perfektion anzustreben, und darüber hinaus war ihm bewußt, daß er damit vermutlich auch seine Dienstzeit verlängern würde.


  »Ich finde Droiden, die ganz offensichtlich längere Zeit auf eigene Faust in diesem Sektor unterwegs waren, Droiden, deren Funktion darin besteht, alle Daten ihrer Umwelt aufzuzeichnen und deren Antworten auf meine Fragen so voller Löcher und Auslassungen sind, daß ich mich des Verdachts nicht erwehren kann, daß hier irgend etwas im Gange ist.«


  Sie stand auf und tippte an eine Wandklappe. Das Wandpaneel schob sich mit stummer Effizienz zur Seite und gab den Blick auf eine hochmoderne, elektronische Analysevorrichtung frei. Sie aktivierte die Datenschirme, indem sie sie mit ihren langen Fingern antippte, und zog dann ein Koaxialkabel aus einer Vertiefung.


  »Zum Glück hatte ich vor vielen, vielen Jahren einen Freund, der mich gelehrt hat, wie man mit Droiden kommuniziert.«


  »Wie überaus freundlich von ihm«, bemerkte 3PO mit echtem Interesse, aber R2, der wesentlich schneller begriff, unternahm einen Fluchtversuch, den der Hemmbolzen jedoch vereitelte, den Admiral Daalas Sicherheitsbeauftragter vorsichtshalber an beiden Droiden angebracht hatte, ehe diese auf die Brücke geführt worden waren. Daala überprüfte die einzelnen Interfaceverbindungen und Kabel, die der arme Captain Bortrek an R2 montiert hatte, und stöpselte schließlich ihr Koax in einen der mit Raumband seitlich an R2 angebrachten Anschlüsse.


  Sie legte einen Schalter ihres Analysegeräts um. R2 zitterte und ließ ein schwaches protestierendes Wimmern ertönen.


  »So«, sagte Daala, und ihre grünen Augen verengten sich. »Jetzt verrate mir, was im Meridian-Sektor los ist.«


  


  »Was, zum Teufel, sind das für Dinger?« Lando ließ ein halbes Dutzend Datenverzeichnisse über den Schirm rollen, schaltete dann aber sofort wieder auf einen anderen Schirm, um den nächsten Vorbeiflug der nadelähnlichen Angreifer zu beobachten. »Und wieviel Schaden hat dieses eine hier angerichtet?«


  Chewbacca jaulte aus dem schnell erkaltenden hinteren Bereich des Falken, wo er in der Nähe der Decke schwebte, um zwischen Massen von Notschaum ausgebrannte Drähte zu flicken. »Diese Dinger werden am Ende auf unseren Grabsteinen erscheinen, Kumpel«, meinte Han.


  »Ich kann bloß erkennen, daß es sich um eine Art ZKAR-Technologie handeln muß, so ähnlich wie bei den Synthdroiden«, sagte Lando, während seine braunen Hände über die Schildsteuerung huschten und Han den Millennium Falken in einem irren Zickzackkurs steuerte, der die einzig mögliche Verteidigungsstrategie gegen diese Dinger war. »Die antemeridianische Flotte ist nirgends zu sehen; es ist also wohl ausgeschlossen, daß die sie im üblichen Sinn lenken.«


  Neben ihnen folgten die Courane und die Feuerfresser  und der leichte Scout Sundance, in dem Kyp Durron ihnen unvermutet zu Hilfe geeilt war  ihrem Beispiel. Sie veränderten alle paar Sekunden den Kurs, flogen im Zickzack, tauchten wieder ab und gaben sich verzweifelt Mühe, in der Nähe von Nam Chorios zu bleiben, bis die eigentliche Invasionsflotte auftauchte. Nur die Tatsache, daß sie vor dem Eintreffen der Mückenschwärme der Angreifer bereits im Orbit gewesen waren, mit nicht einmal vierzig Minuten Vorsprung, erlaubte es ihnen, ihre Position einigermaßen zu behaupten.


  »Du machst wohl Witze?« rief Han. »Du weißt doch, was ein Synthdroide kostet? Das ist verrückt!«


  »Ich weiß, daß die Technologie der Synthdroiden auf einer bestimmten Art programmierbarer Kristalle basiert, und das ist es, was den Preis so in die Höhe treibt… Verdammt!« fügte er hinzu, als ein Blitz durch das Schiff zuckte und an der Armaturentafel weitere rote Lichter aufflammten. »Chewie, wir haben wieder einen Treffer abbekommen. Backbordschild. Ja-ah, ich weiß von dem Loch im Steuerbordschild!«


  Sterne wirbelten und schossen am Sichtfenster vorbei, als Han eine weitere Folge von Ausweichmanövern flog. Als er die nächste Salve von Laserfeuer dicht bei den Hauptschilden am Rückgrat des Schiffes hinter sich ließ, fragte er sich, wie lange er das noch durchhalten würde  ganz zu schweigen von den schwindenden Energievorräten. Obwohl sein Sichtfeld ein einziges Chaos aus Sternen, Blitzen und Schwärze war, hatte er in einer kurzen Feuerpause gesehen, wie die Feuerfresser hilflos dahintrieb und von den Nadeln mühelos in Stücke geschnitten wurde. Er konnte nur darum beten, daß die Crew bereits tot oder infolge des Sauerstoffmangels bewußtlos war.


  Lando, der es nie fertigbrachte, eine Erklärung ohne eigenen Kommentar zu lassen, fügte hinzu: »Wenn jemand diese Kristalle synthetisch hergestellt oder Mittel und Wege gefunden hat, sie sich billig zu beschaffen, wäre das Problem gelöst.«


  »Aber wir haben ein Problem!« schrie Han. Wie kämpfte man gegen solche Dinger? Nach langer Konzentration und einer Menge Übung hatte er es geschafft, zwei von ihnen abzuschießen, aber bei so vielen vergeudeten Schüssen war das der Mühe nicht wert. Sie konnten nur ausweichen, bis das hohe Tempo und die hyperschnellen Reaktionen ihren Tribut forderten und ihre Konzentration nachließ.


  Die Nadeln andererseits waren, soweit er das erkennen konnte, schier unermüdlich.


  »Eines steht fest«, erwiderte Lando. »Die wollen diesen Felsbrocken auf jeden Fall haben. Hast du eine Ahnung, wie wir mit ihrer Hauptflotte klarkommen, wenn die hier auftaucht?«


  »Dann werde ich mir etwas einfallen lassen.« Irgendwo ging ein mächtiger Ruck durch das Schiff, und weitere rote Lampen flammten auf.


  


  »Mufti Getelles.«


  Daala beugte sich langsam vor und ließ den Hauptschirm schwarz werden. Auf den Nebenschirmen konnte man noch die Aufzeichnung von R2s langem, hartnäckigen Ringen sehen, die geheimen Dateien über Leias Verschwinden, ihre Zweifel hinsichtlich der Integrität des Rates sowie die Informationen, für die man Yarbolk Yemm quer durch den halben Sektor gejagt hatte, für sich zu behalten. Der kleine Droide ruhte jetzt, auf seine beiden Hauptgliedmaßen gekippt  eine Haltung, die ihn auf beinahe menschliche Weise geschlagen erscheinen ließ. Kabel und Drähte hingen aus den verschiedenen Teilen und Interfaceklappen und hatten sämtliche Verteidigungskreise seiner Gedächtnisspeicher lahmgelegt.


  3PO tat der Kleine leid. Darüber hinaus machte er sich einige Sorgen um seine eigene Sicherheit. Es bedurfte keiner Verhöreinheit, um zu dem Schluß zu gelangen, daß diese große, rothaarige Frau, die so unbewegt auf ihrem schwarzen Sessel saß, wirklich sehr, sehr verärgert war.


  »Diese dreckige, unfähige, speichelleckerische, kleine Sandmade in ihrem Korsett«, sagte sie ganz ruhig und im Gesprächston, ohne dabei die Stimme zu erheben. »Diesen Schmeichler Larm führt er immer noch am Zügel, wie ich sehe  dessen Prüfungsergebnisse auf der Akademie er gestohlen hat, als er über meinen Kopf hinweg zum Captain befördert wurde. Und so jemand verkauft sich an die Loronar Corporation, eine Bande von Dieben, deren Leute ihre eigenen Schwestern verhökern würden, solange sie nur genügend dabei rausschlagen… Schlammpilze. Alle zusammen. Da haben Ranater und Hutts mehr Ehre im Leib.«


  3PO konsultierte schnell seine Hinweisedatei, konnte aber nicht mit Gewißheit bestimmen, ob von ihm eine Antwort erwartet wurde oder nicht.


  Admiral Daala erhob sich, kniete gleich darauf vor R2 nieder und begann, die verschiedenen Kabel von seinem Innenleben zu lösen.


  Während sie so beschäftigt war, redete sie wie im Selbstgespräch und mit gesenkter Stimme weiter. »Ich habe wirklich Mitleid mit eurer Regierungschefin«, sagte sie zu R2 gewandt, wie 3PO ein wenig indigniert dachte. »Sie war die Tochter von Prinz Bail Organa. Ein Ehrenmann, der sie zu ehrenvollem Handeln erzogen hat. In jenen Tagen hatten wir noch Ehre. Ehre und Tapferkeit.«


  Sie stand auf und schüttelte ihr Haar zurück, das in der schwachen Beleuchtung des Büros wie Feuer loderte. Ihre Augen waren immer noch tot, aber die steinerne Wut der Toten füllte sie. »Die Ehre war es auch, die mich zur Flotte hingezogen hat. Macht und Ansehen natürlich auch, aber auch Ehre und Tapferkeit. Und jetzt fressen sich Maden in den Kadaver des Imperiums, Leichenfledderer, die die Überreste an Zuhälter und Gauner verhökern. Tarkin wäre vor Scham gestorben.«


  Sie sah jetzt 3PO an, daher sagte dieser: »Ich habe keine schlüssigen Daten darüber, ob die Loronar Corporation sich der Zuhälterei…«


  »Ich war eine Närrin.« Daala tippte das elektronische Aufnahmegerät an, und es verschwand lautlos in der Wand. »Ich war eine Närrin zu glauben, ich könnte sie einfach hinter mir zurücklassen, als würde es genügen, wenn man sie verflucht und sich abwendet. Vielleicht bin ich immer eine Närrin gewesen.«


  Sie ging zu ihrem Sessel zurück und betätigte einen fast unsichtbaren Schalter in der Armlehne. »Yelnor? Machen Sie mir eine Konferenzschaltung mit den Captains aller Schiffe.«


  »Schiffe?« fragte 3PO verblüfft.


  Daala hob den Kopf, und ihre vergifteten Augen schienen erst jetzt wahrzunehmen, daß sie nicht alleine im Raum war. »Schiffe«, nickte sie. »Ich bin Präsidentin der Unabhängigen Siedlergemeinschaft, über dreitausend sind wir, Ehepartner und Kinder mitgezählt. Wir, die wir der Ordnung und der Effizienz treu ergeben waren, die das Herz der Neuen Ordnung war. Die meisten waren Flottenoffiziere, die der ewigen Rangeleien um Macht müde waren, dieses ewigen Diplomatengewäschs. Einige andere auch  Chefs großer Firmen und ihre Familien, hohe Beamte. Wir wollen nichts anderes, als daß man uns in Ruhe läßt, und deshalb haben wir mit dem Kriegsherrn Kiin vom Silbernen Vereiniger einen Vertrag geschlossen, der uns das Siedlungsrecht auf eineinhalb Milliarden Morgen verschafft, das ist der kleinste der drei Südkontinente auf Pedducis Chorios, um dort Kolonien zu gründen und nach unserer Art zu leben. Und ich habe nicht die Absicht«, schloß sie und klopfte dabei auf R2s Kopfkuppel, »zuzusehen, wie meine Investition unsere Investition  sich in nichts auflöst, weil ein speichelleckerischer, talentloser, aufgeputschter Niemand wie dieser Mufti Getelles den Rest seines Schleimerlebens auf Kosten der Loronar Corporation verbringen will. Selbst wenn ich eure Regierungschefin  und ihr rückgratloses Gesindel von einem Senatsrat  vor der verdienten Demütigung rette, indem ich ihn aus dem Sektor jage.«


  Sie tippte auf einen Komschalter. An den Wänden rings um sie wurden plötzlich Bildschirme sichtbar, Bildschirme mit den Gesichtern von acht Männern  von denen drei ebenso wie Daala schmucklose Varianten imperialer Uniformen ohne jegliche Rangabzeichen trugen  und zwei Frauen. Strenge, disziplinierte Gesichter mit denselben bitter blickenden, ausgebrannten Augen.


  »Meine Freunde«, sagte Daala, »mir scheint, es gibt noch eine letzte Schlacht zu schlagen.«


  21. Kapitel


  


  »Er ist hinter uns.« Leia richtete sich auf; sie kniete jetzt im Gleiter, ohne darauf zu achten, daß der Wind ihr den Staub ins Gesicht peitschte, und stellte Tante Gins Elektrofernglas scharf. Der Mobquet raste durch die manchmal bodenlos scheinenden Schluchten, vorbei an glitzernden Kristallformationen, fegte über Diamantgeröll oder sackte immer wieder mehrere Meter tief ab, bis die Antigravs wieder einsetzten  das beschränkte die Sicht nach hinten auf allerhöchstens dreißig Meter, manchmal sogar auf nur die Hälfte. Aber Leia war sich dessen bewußt.


  »Beldorion?«


  Sie ließ sich in das windgeschützte Cockpit zurücksinken und überprüfte den Ladezustand der Flammenwerfer und Blasterkarabiner, die Arvid und Umolly Darm ihnen bei ihrem überstürzten Aufbruch zugeworfen hatten. Sie mußte lächeln, als ihr die wahrhaft ausgezeichnete Qualität der Waffen bewußt wurde  sie waren alle fabrikneu und glänzten silbrig, und sie trugen ausnahmslos das diskrete Firmenzeichen mit dem Doppelmond:


  


  LORONAR WAFFENFABRIKEN


  DIE ERSTEN UND DIE BESTEN


  


  


  Leia hatte es sich zu einer diskreten Regel gemacht, nie in einem Fahrzeug zu reisen, das Luke steuerte, aber jetzt war sie zum ersten Mal im Leben wirklich froh, daß ihr Bruder einer der besten Piloten der Rebellion gewesen war. Da der Chariot mit internem Gravitationsausgleich ausgestattet war, konnte sie die Waffen überprüfen und schußbereit machen, ohne daß ihr jedesmal, wenn die Antigravs ansprangen, sobald sie kleine oder auch große Klippen hinter sich zurückließen, alle Knochen durchgeschüttelt wurden. Sie war indes darauf bedacht, nicht nach draußen zu schauen, daher kam es ihr so vor, als würde sie zu Hause auf ihrem eigenen Bett sitzen.


  »Ich möchte wirklich wissen, wie die es geschafft haben, dieses Ding hier einzuführen?« fragte sie und blickte auf die bequemen schwarzen Ledersitze, die kleine Bar, die Fülle elektronischer Geräte und die hochmoderne Komanlage. »Dieses Ding ist ja beinahe so groß wie ein B-Flügler.«


  »Arvid hat mir erzählt, daß Loronar sieben oder acht Landeversuche unternommen hat, ehe ihre Leute an den Kanonenstationen vorbeikamen.« Luke riß den Chariot über einen Abgrund, der beträchtlich tiefer war, als er vermutet hatte, steuerte ihn dann in einer weiten Kurve über die fast senkrecht abfallende Wand einer Kristallschlucht, um die Belastung zu reduzieren und raste schließlich wie ein Sonnendrache auf dem Paarungsflug an einer Kammlinie entlang in einem Fünfundvierziggradwinkel aufwärts. »Tante Gin hat jedenfalls zwei- oder dreimal Fragmente von abgestürzten Maschinen gefunden. Und von den Theranern hat sie Teile gekauft, also müssen die auch welche gefunden haben. Und das alles im letzten Jahr, sagt sie.«


  Und während Q-Varx das Treffen mit dem vermeintlichen Führer der Rationalisten auf dieser Welt vorbereitet hatte. Leia schüttelte den Kopf. »Ich will ja nicht gerade behaupten, daß ich Q-Varx mein Leben anvertraut hätte, aber für ehrlich und aufrichtig habe ich ihn schon gehalten. Ich wäre nie auf den Gedanken gekommen, daß er sich auf so etwas einlassen würde.«


  »Vielleicht war er tatsächlich aufrichtig«, warf Luke leise ein. »Vielleicht war er tatsächlich der Ansicht, daß die Rechte der Leute, die den Fortschritt der Stagnation vorziehen, es wert sind, den ganzen Sektor mit Krieg zu überziehen und das Risiko einer Seuche einzugehen, von der man ihm gesagt hatte, sie könne unter Kontrolle gehalten werden. Und vielleicht hat er gar nicht gewußt, daß diese Seuche die Todessaat war.«


  »Das hat er auch nicht«, bestätigte Leia. »Aber er hätte es wissen müssen, darauf will ich hinaus. Ein Mann in seiner Position kann es sich einfach nicht leisten, so kurzsichtig zu sein.«


  Luke arbeitete unterdessen an den Kontrollen, schickte sein Bewußtsein hinaus, um die Bodenbeschaffenheit hinter dem nächsten Bergkamm zu ertasten, um Hindernissen auszuweichen, ehe sie in Sicht kamen. Und dabei dachte er die ganze Zeit: Da ist noch etwas, etwas, das mir bis jetzt entgangen ist.


  Es gab Leben auf dem Planeten. Unsichtbar, unerreichbar, aber intelligent und von der Macht durchdrungen.


  Laßt sie nicht… Laßt sie nicht…


  Wen sollte er nicht lassen?


  Warum erinnerte er sich an seine Vision von Sturmtruppen und Jawas? Warum hatte er das Gefühl, daß hinter dem nächsten Felsvorsprung auf ihn wartete, wer oder was in dem Canyon neben dem zerstörten Gleiter gestanden und ihn bei seinen Reparaturarbeiten beobachtet hatte? Aber jedesmal, wenn er den nächsten Vorsprung erreichte, war dort nichts und niemand zu sehen.


  »Und es steht fest«, fügte er wie im Selbstgespräch hinzu, »daß Q-Varx nichts von Dzym wußte.«


  


  Die Hangartore waren versperrt. Ebenso die Türen zu dem Treppenschacht, der zu Ashgads Haus führte. Luke war der Ansicht, daß die halbe Kraft des Ionenblasters für das zweite Paar Türen ausreichen sollte, denn die ersten hatten sich beinahe aufgelöst, als Leia mit voller Kraft auf sie geschossen hatte. Aber der erste Schuß erzeugte auf den inneren Türen nur eine kleine Beule, also schaltete Leia den Blaster wieder hoch und schoß erneut. Der Lärm, der von den Wänden der Hangarhalle widerhallte, war ohrenbetäubend, und Bruder und Schwester mußten durch eine dichte Staubwolke und knöchelhohen Schutt waten, um an das gähnende Loch zu gelangen.


  »Ich habe dir doch gesagt, daß drei Viertel ausreichen.«


  »Wir können uns keine Zeitvergeudung leisten.« Im Umgang mit Botschaftern mochte Leia einiges über Diplomatie und Geduld gelernt haben, überlegte ihr Zwillingsbruder belustigt, während er einen der beiden Flammenwerfer schulterte, aber die destruktive Kraft von Waffen liebte sie immer noch heiß und innig.


  »Was hast du mit den Synthdroiden gemacht?« Luke wunderte sich immer noch darüber, daß es praktisch kein menschliches Wachpersonal gab.


  »Den Zentralcomputer zerstört.« Leia schickte einen Flammenstoß in den Treppenschacht, der Stufen, Wände und Decke bis zum nächsten Absatz erfaßte. Sie trugen beide Schutzbrillen, die sie im Hangar mitgenommen hatten, aber Luke mußte trotzdem ein paarmal blinzeln, ehe er sich wieder orientieren konnte. Als sie den Treppenabsatz erreichten, knirschten unter ihren Sohlen verschmorte schwarze Krusten, die einmal Drochs gewesen waren. Leia feuerte erneut.


  »Das müssen wir uns merken, falls Loronar die Nadeljäger wieder einsetzt. Aber jeder Kommandant, der sein Handwerk auch nur einigermaßen versteht, wird die Zentraleinheit tief im Herzen des größten Kampfmondes der Galaxis unterbringen.«


  »Na ja, dich hatte man schließlich auch im Herzen des größten Kampfmondes der Galaxis eingesperrt«, versetzte Luke und grinste, während sie den nächsten Treppenabsatz hinaufeilten.


  »Und wenn wir nicht jemand drinnen haben, der uns einen Peilsender anhängt und wieder laufen läßt«, erwiderte Leia und schob die Schutzbrille auf die Stirn, »sollten wir nicht allzu sehr darauf vertrauen, daß wir dieses Glück noch einmal haben.« Die Juwelen an ihren goldenen Haarnadeln glitzerten in einem frappierenden Kontrast zu all dem Ruß und dem Schmutz. »Irgendeinen Schwachpunkt müssen sie haben, der es nicht erforderlich macht, daß wir uns Zugang zum Zentralcomputer verschaffen.«


  Die beiden blieben unter der Tür des Raums stehen, wo Luke Dzym begegnet war und Liegeus von dem Lebenstrinker befreit hatte. Der Boden war ein Meer von Drochs. Bruder und Schwester eröffneten das Feuer mit den Flammenwerfern, hüllten den ganzen Raum in eine tosende, gelbe Flammenflut. Bei dem nachfolgenden Sprint wie durch einen Backofen rann ihnen der Schweiß über die staubverkrusteten Gesichter.


  Die Tür zu der Montageanlage war verschlossen, und Luke legte Leia die Hand auf die Schulter, als sie wieder ihren Ionenblaster hob. »Sie ist abgeschirmt.« Die grüne Säule seines Lichtschwerts erwachte summend zum Leben, als er es aktivierte.


  Leia sah sich um, blickte auf die aufgesprengte Treppentür. Luke wußte, was sie dort hinten fühlte.


  Er war da, dachte Luke. Fast konnte er ihn sehen, wie er seinen großen wurmähnlichen Körper Stufe für Stufe höher wuchtete, mit Augen, die in der Dunkelheit wie bösartige Rubine funkelten. Der dunkle Orkan der Macht wirbelte unkontrolliert um ihn, während die Stimme Dzyms in seinem Bewußtsein flüsterte, daß man diese Menschen, diese armseligen kleinen Maden, diese trotzigen Möchtegern-Jedi um jeden Preis aufhalten mußte.


  Luke rammte das Lichtschwert in das Schloß und drückte prüfend auf den Türschalter. Ein Vibrieren war zu spüren, aber die Tür hielt. »Es gibt ein zweites Schloß«, sagte er. »Es ist hinter einer Wandplatte versteckt…«


  »Hier.« Leia hielt jetzt ebenfalls ihr Lichtschwert in der Hand. Luke fragte sich, wie sie es fertiggebracht hatte, das Schwert zu behalten, als Seti Ashgad sie von ihrem Schiff entführt hatte, doch für Fragen war jetzt keine Zeit. Plötzlich bebte der Boden unter ihren Füßen, und die gelben Lichter an der Türschwelle wurden rot. »Sie sind gestartet!« rief er, und dann konnten sie weit über sich die graue Silhouette der Reliant sehen, wie sie mit flammenden Schubaggregaten in den Himmel stieg und durch den einzigen Korridor davonbrauste, den die Zerstörung der Kanonenstation Bleak Point in den Verteidigungsschirm des Planeten gerissen hatte. Im gleichen Augenblick stieß Leia ihr Lichtschwert in das zweite Schloß, und die Tür glitt auf. Der heiße Startwind blies einen Staubwirbel über die Schwelle.


  Ein paar Spook-Kristalle lagen auf der Permabetonfläche, wo vorher die Kisten gestanden hatten. Auch Drochs gab es, winzige Drochs, die jetzt im Schein der fahlen Sonne starben, wo sie aus dem abgeschirmten Behälter gefallen waren, in dem Dzym sie transportiert hatte.


  Auf der anderen Seite der Startfläche stand mit offener Haube, aus der ein Gewirr von Kabeln hing, der Kopfjäger.


  Luke stieß eine Verwünschung aus und rannte auf die Maschine zu. Leia eilte zu dem Kanonenboot, aus dem ebenfalls Kabel baumelten, das aber ansonsten unversehrt war. »Kannst du das reparieren?« schrie sie, während sie in die Kanzel kletterte. »Die hatten keine Zeit mehr, die Kanonen zu sprengen.«


  »Ich denke schon. Die Displays beim Zentralkern scheinen in Ordnung. Die hatten es zu eilig. Hol mir den Werkzeugkasten.«


  Leia sprang herunter, rannte zu der Werkbank, riß den roten Energiekarren herum und zerrte ihn zu dem Boot, während Luke bereits die Überreste seines Hemdes herunterriß und eine Schnelldiagnose vornahm. »Mach die Kanonen klar«, rief er, bereits halb im Schacht untergetaucht. »Du brauchst nur die Schlösser zu öffnen, dann kann man sie herausziehen, aber du mußt die Kerne neu justieren…«


  Leia schnappte sich einen Extraktor und einen Kernkuppler, rannte zu dem Kanonenboot hinüber und kam sich dabei vor, als befände sie sich auf einem der Stützpunkte der Rebellion, umgeben vom Lärm der Warnsirenen, während am Horizont die ersten imperialen Verfolger auftauchten.


  Lauschen. Lauschen. Wissen, was kommt, Kraft und Mut, und die dunklen Überreste, die einmal echte ausgebildete Fähigkeit im Umgang mit der Macht waren.


  Sie hatte eine Kanone ausgebaut und zu dem Kopfjäger gezerrt und machte sich gerade an der zweiten zu schaffen, als sie plötzlich wußte, daß sie keine Zeit mehr haben würde. Luke steckte tief in den Eingeweiden des Z-95, während die Reliant wie ein aschefarbener Seuchenengel ihrem Rendezvous mit der Loronar-Flotte entgegenraste…


  Und sie hörte seinen Atem, rasselnd, gurgelnd und klebrig wie Schlammfluten. Ammoniakgestank füllte den Raum, und dann überflutete sie eine düstere Schockwelle verzerrter Macht. Leia ließ sich von dem Kanonenboot fallen und rannte zur Tür, riß sich die Jacke herunter und ließ sie fallen, hakte ihren Blaster vom Gürtel und warf ihn zur Seite, wohl wissend, was die Macht mit Blastern anstellen konnte.


  Beldorion der Prächtige bewegte sich schnell. In einer Folge mächtiger Sprünge und gleitenden Rutschens überquerte er den Außenhof. Man konnte die Bewegung der mächtigen Muskelstränge unter seiner schuppigen Haut sehen. Geifer tropfte ihm aus dem Maul, und seine Augen waren wie zwei flammende Scheiterhaufen, böse und mit einer Besessenheit auf ein Ziel orientiert, von dem nicht einmal er selbst wußte, daß es nicht das seine war.


  Eingehüllt in glitzernden Staub, der die offene Tür zum Hangar füllte, in einer flimmernden Aura aus nebligem Licht, stand, schlank und winzig, eine Frau.


  Taselda? Seine alte Rivalin, seine alte Feindin, blitzte es in seinem Bewußtsein auf…


  Nein.


  Die kleine Jedi, die Frau, die Ashgad hergebracht hatte. Die Frau, die Dzym hatte haben wollen. Eine kleine, schimmernde Gestalt im Schatten, der fahle Glorienschein eines Lichtschwerts gleißte wie gezähmtes Sternenfeuer in ihrer Hand.


  »Sparen Sie sich den Versuch, kleine Prinzessin.« Seine eigene Klinge schoß mit einem tödlichen Dröhnen hervor, ein fahles, krankhaftes Violett. »Das ist jetzt Jahre her. Mag ja sein, daß ich inzwischen eine faule, alte Schnecke geworden bin, aber ich bin noch immer Beldorion.«


  Leias Herz schlug wie wild, als sie ihn studierte, sich daran erinnerte, wie Jabba sich bewegt hatte. Seitwärts, schlangenhaft, die Körpermitte als Schwerpunkt nutzend. Sie erinnerte sich daran, wie Jabba sich einmal über jemanden an seinem Hol geärgert hatte. War es die fette Haushälterin gewesen, die gelegentlich getanzt hatte, oder sein gequälter Koch? Jedenfalls war er auf sie oder ihn mit einem Stock losgegangen. Sie erinnerte sich noch deutlich, zu welcher tödlichen Geschwindigkeit selbst jener träge verfettete Koloß fähig gewesen war.


  Und dennoch verspürte sie keine Angst.


  Sie gab keine Antwort und konnte fühlen, daß ihn das ärgerte. Das paßte zu ihm, erkannte sie, er war einer von denen, die ihrem Opfer gern mit langen Vorreden angst machten, ehe sie es töteten.


  Gut.


  »Sie waren ein süßes kleines Mädchen. Zwingen Sie mich nicht…«


  Leia schlug zu. Schritt, Schritt, Stoß, wie Callista es ihr gezeigt hatte, ein harter, sauberer Hieb wie ein winziger Blitz, und Beldorion, immer noch in seinem Redeschwall gefangen, konnte gerade noch ausweichen. Aber sein Gegenschlag kam unglaublich schnell, und seine Wucht brach ihr beinahe die Handgelenke, als sie ihn mit der Klinge auffing, was eine gewaltige Vibration durch ihren Kopf und ihre Knochen jagte. Die Klingen sangen, kreischten, Leia duckte sich unter dem nächsten Schlag weg und konnte ihm gerade noch ausweichen, als Beldorions Klinge mitten im Schlag scharf zur Seite zuckte  ein alter Trick, hatte Callista ihr erklärt, aber es gehörte Übung dazu, und man gab damit seine Deckung auf. Leia wich aus, von der schieren animalischen Stärke des Hutts verblüfft.


  Dann rückte sie wieder vor, konzentrierte sich ganz auf das monströse Ding vor ihr und die gleißenden Klingen. Nichts anderes existierte in ihrem Bewußtsein. Er besaß eine ungeheure Reichweite, konnte sich wie eine Schlange nach vorn werfen, so daß sie sich nur mit Mühe seitlich abrollen  Dank dir für die Übung, Callista, und auch dir, Luke , sich gerade noch dem lähmenden Schlag seines Schweifs entziehen konnte und dann wieder auf den Füßen stand und mit der leuchtenden Klinge gleichsam als Verlängerung ihres Arms erneut vorrückte.


  Sie durfte keine Sekunde, keinen Augenblick verlieren  da war die Seuche, die von dieser fahl schimmernden Welt ausging , und das Monstrum kam erneut auf sie zu, durchbohrte sie mit seinen roten Augen. Wieder schlug er mit dem Schweif zu, eine Masse von Hunderten von Kilos, die mit der Geschwindigkeit einer Peitsche zuckten. Wieder konnte sie im letzten Moment ausweichen und wünschte sich in dieser Sekunde Lukes akrobatische Ausbildung und sein Talent, die Macht bewußt einzusetzen. Die Klingen verfingen sich ineinander, lösten sich, und Leia sprang keuchend zur Seite, versuchte, Distanz zu gewinnen, ließ den Schweif nicht aus den Augen und bemühte sich gleichzeitig, nahe genug zu bleiben, um wieder zuschlagen zu können. Rein und raus, hatte Callista gesagt, die einzige Chance für eine Frau, um in diesem Kampf zu bestehen. Wie eine riesige Schlange schlug der Hutt zu, und Leia hob ihre Klinge, um sich zu verteidigen, öffnete ihr Bewußtsein der Macht, sah intuitiv vorher, was er als nächstes tun würde, wußte, daß er abermals einen seitlichen Schlag führen würde.


  Leia behielt recht, aber sie unterlief den Hieb, und ihre Klinge riß eine lange, strömende Wunde auf, die wie brennender Draht durch den weichen, grünen Körper des Hutts lief. Sie warf sich an ihm vorbei, blitzschnell, denn der gewaltige Koloß platzte in einer wahren Eruption von Körperflüssigkeit, Fleisch und Organen plötzlich auf.


  Sie hörte ihn vor Wut aufschreien, sah, wie die heiße, rauchfarbene Klinge seines Lichtschwerts auf sie zukam.


  Und dann brach er zusammen wie ein angestochener Ballon, wie ein leerer Sack, und Leia stand da, keuchte, über und über mit Schleim bedeckt, und ihre eigene Klinge brannte in ihrer Hand, als Luke unter dem Kopfjäger auftauchte und sich ins Cockpit schwang.


  Mit Schleim und Gekröse bedeckt, salutierte sie mit ihrem Schwert, und Luke erwiderte den Gruß, und dann begegneten sich ihre Blicke einen Augenblick lang, ehe er die Kanzelverkleidung zuklappte. Luke verstand, was er sah: Dies war ihr erster Sieg; der Sieg über den Schatten Vaders; der Sieg, der sie sich selbst akzeptieren ließ.


  Er wußte auch, wer ihr jenen weit ausholenden, charakteristischen Stich von der Seite beigebracht hatte.


  Er schaltete auf Schub, und der Kopfjäger erwachte ruckartig zum Leben und schoß wie ein Falke in den Himmel.


  Er stieg schneller als die Reliant, schneller als die meisten Abfangjäger, weil er dazu konstruiert war, dem Feuer der Geschützstationen auszuweichen und dies auch nicht zum ersten Mal tat. Die automatische Kurssteuerung war auf die Positionen jeder einzelnen Station abgestimmt. Liegeus hatte das Fahrzeug mit bewundernswerter Präzision so programmiert. Luke tippte das Programm für das Himmelssegment ein, das von Bleak Point überwacht wurde, weil er wußte, daß die Reliant diesen Kurs einschlagen würde. Vor seinem inneren Auge tauchten wieder die Blitze auf. Kämpfe, dachte er, Kämpfe hoch über der Planetenoberfläche, orbitale Schlachten. Jemand mußte in das Planetensystem eingedrungen sein, um sie aufzuhalten.


  Würden sie wissen, daß sie auf ein Schiff, das von der Planetenoberfläche aufstieg, das Feuer eröffnen mußten?


  Der blaue Himmel um ihn wurde dunkler. Die fahlen Sterne wurden heller, funkelten jetzt wie brennende Juwelen.


  Er sah das graue Schiff, das weit vor ihm immer höher stieg, dem Feuerwerk aus Explosionen und Lichtern entgegen. Da war ein Korsar der Republik, der weit links von ihm im Weltraum hing und von winzigen blitzschnellen ZKAR-Nadeljägern in Schwarz und Bronze in Stücke zerfetzt wurde, von den Waffen, die das Imperium wollte und die Loronar liefern würde.


  Und dahinter, am äußersten Rand seines Sehbereichs, sah er die Flotte.


  Imperiale. Zwei, drei Republik-Schiffe. War das der Falke? Auf wildem Zickzackkurs auf mehrere imperiale Schiffe feuernd, die sie umringten. Und tausend winzige Feuerblitze, als die Nadeln um ihn herumwirbelten und immer wieder zustießen. Er war immer noch außer Signalreichweite, näherte sich aber dem Feuerbereich des klobigen grauen Schiffes mit Dzym und Ashgad, dem monströsen Vampir und seinem jämmerlichen Sklaven und den dunklen Kisten, die den Tod enthielten, die das Leben der ganzen Galaxis verzehren und ihm, Dzym, dieses Leben übertragen würden.


  Und nur dies war sein Ziel. Zerstörung, Vernichtung, Tod, von einem Planeten zum nächsten, nur damit Dzym aus allem, was er berührte, Leben schöpfen konnte.


  Lukes Daumen drückte auf den Feuerknopf, und eine Lanze aus weißem Licht schoß in den Weltraum.


  Im nächsten Augenblick erfaßte eine gewaltige Erschütterung sein Schiff, versetzte es in kreiselnde Bewegung. Er sah, wie die Reliant immer noch völlig ungestört ihre Bahn zog, entdeckte etwas Kleines, Schnelles, Schwarzes, das über ihn hinwegsauste… Wieder ein Schuß, und seine ganze Konsole flammte rot. Er riß wie wild an seinem Steuerknüppel, versuchte, den Kopfjäger zu stabilisieren, aber er hatte jede Kontrolle verloren und wurde in das Schwerefeld von Nam Chorios gezogen. Jetzt gelang es ihm, den Z-95 aufzurichten, er jagte aus dem Tragflächenlaser einen Schuß zu der Reliant hinüber und sah gelbes Feuer in ihren Heckmotoren ausbrechen.


  Aber das Feindschiff explodierte nicht. Es wurde nur aus seiner Bahn gerissen, trieb ab, und Lukes Nahbereichsabtaster fingen das schwache Knistern von Seti Ashgads Stimme auf, der nach Verstärkung rief…


  Als der lange Sturz des Kopfjägers begann, sah Luke, wie sich eine kleine Fregatte aus der imperialen Flotte löste und Kurs auf das treibende Schiff nahm.


  Und ehe die Imperialen wußten, was sie angerichtet hatten, würde die Todessaat sich über die Sterne ausbreiten.


  Dann stürzte er.


  Die Kabinenschwerkraft war ausgefallen. Gegen die Übelkeit ankämpfend, die die Schwerelosigkeit bei ihm unweigerlich auslöste, arbeitete Luke fieberhaft, um Energie aus den jetzt nutzlosen Schilden umzuleiten und den Maschinen wenigstens so viel Kraft zuzuführen, um den Sturz etwas abzubremsen. Die Hitze im Cockpit war unerträglich und drohte ihn zu ersticken. Die Planetenoberfläche, die ihm entgegenraste, war wie ein einziger See aus geschmolzenen Reflexen, in dem er zerschellen würde. Heiße spitze Berggipfel, schwarze Schatten. Die Kristallnadeln der Tsils. Er spürte einen Ruck, als eines der Triebwerke ansprang, riß am Knüppel, versuchte, seine Maschine in eine lange, flache Landekurve zu lenken. Die Retros flammten auf und reduzierten sein Tempo. Er stürzte in einer Feuersäule dem Planeten entgegen, wußte aber nicht, wo er landen würde. Ein Laserschuß zischte an ihm vorbei, und er dachte instinktiv: Na, herzlichen Dank.


  Vermutlich war er in den Schußbereich irgendeiner anderen Kanonenstation geraten.


  Oder Bleak Point war inzwischen wieder repariert.


  Die Landekurve abflachen. Retros abschalten. Antigrav einschalten…


  Callista, dachte er, und der Wunsch, jetzt mit ihr sprechen zu können, war stärker als je zuvor. Callista.


  Jetzt raste er über eine Ebene. Ein gewaltiges Meeresbecken, blendend im Feuer von Diamanten bis hinaus zum Horizont; sich schlängelnde Reihen von Tsils, die wie ein endloser Zaun in die Ferne reichten; die Zehn Vettern; andere Kreise, andere Linien, die alle auf die großen glitzernden Auswucherungen von Spooks in den Bergen zeigten.


  Plötzlich wurde ihm bewußt, daß sie in einem bestimmten Schema angeordnet waren, das man nur sehen konnte, wenn man, so wie er, von oben kam, ein Schema, das an seinem Bewußtsein zerrte und ihn an halb vergessene Träume erinnerte.


  Luke zog mit aller Kraft am Steuerknüppel, öffnete sein Bewußtsein der Macht  weil der Boden so schnell vorbeifegte, daß er in dem Terrain unter sich überhaupt nichts erkennen konnte  und setzte die Maschine auf.


  Anschließend konnte er sich nicht mehr daran erinnern, daß er aus dem Kopfjäger geklettert war, ehe dieser explodierte. Er wußte, daß er vermutlich die Macht eingesetzt hatte, um die physikalischen Reaktionen zu dämpfen, bis er weit genug gekrochen war, um mehr oder weniger in Sicherheit zu sein. Er hatte keine Ahnung, wo er war, oder wie seine Chancen auf Rettung standen, und irgendwie war das auch völlig unwichtig.


  Wenn die imperiale Flotte Dzym aufnahm  Dzym mit seinem versklavten Strohmann Seti Ashgad, mit seinen kleinen schwarzen Schachteln, in denen es von Leben wimmelte, mit seinem Versprechen einer kontrollierbaren unsichtbaren Seuche und unbeschränktem Zugang zu den Kristallen, die sie für ihre winzigen tödlichen Nadeln brauchten , dann würde nichts von der Republik übrigbleiben, nichts von den Fragmenten des Imperiums und nichts von jeder irgendwie gearteten raumfahrenden Zivilisation.


  Nur Dzym, fett und befriedigt und nach immer mehr Leben gierend.


  Luke lag mit geschlossenen Augen an einen Kristallbrocken gelehnt da. Er spürte den beißenden Rauch des brennenden Kopfjägers in der Nase und wußte, daß er aufstehen sollte, wußte zugleich, daß er dazu nicht in der Lage wäre. Er spürte, wie sie wieder um ihn herumstanden.


  Stumm, unsichtbar.


  Wenn ihr mich angreifen wollt, dann greift mich an, dachte er, und wieder erfüllte Dunkelheit sein Bewußtsein  und Träume von Sturmtruppen und Jawas. Wenn ihr mich holen wollt, dann holt mich jetzt.


  Und dann, an der Schwelle des Bewußtseins, erinnerte er sich an das Schema der Tsils beim Anflug aus dem Weltraum. Erinnerte sich an seine Träume, in denen sie im Hintergrund aufragten. Erinnerte sich an die Stimmen, die in diesen Träumen zu ihm gesprochen hatten, so wie die Felsen angeblich zu den Lauschern sprachen.


  Ihr lebt, sagte er ungeheuer überrascht  so überrascht wie in seinem ganzen Leben noch nie.


  Zustimmung überflutete ihn. Farben in seinem Bewußtsein, so blau wie der kristalline Kern der Tsils und so grün wie die Spook-Auswucherungen an den Felsen. Lebt, lebt, lebt, lebt… wie ein Echo.


  Und dann stellte sich erneut sein Traum von den Jawas ein.


  Schließlich hatten sie nur die Bilder benutzt, die sie in seinem Bewußtsein vorgefunden hatten: die eingeborenen Bewohner mit ihren zerstörten Gehirnen, von den Sturmtruppen zur Arbeit gezwungen.


  Ihr habt die ganze Zeit gelebt.


  Die ganze Zeit, stimmten sie ihm zu, ein sanftes Vibrieren, wie Musik, das von den Kristallen unter ihm aufstieg, von den Tsils, von den Bergen; ein Vibrieren, das bis in seine Knochen stieg. Die ganze Zeit. Die ganze Zeit. Denkend und träumend und sprechend und singend. Das Meer hat uns geformt, und das Meer ist verschwunden. Die Welt hat uns genährt aus den Feuern ihres Herzens. Und manchmal kleine Leute ohne Bedeutung. Erst als sie uns genommen haben. Als sie unser… Es war unmöglich, das Wort in seinem Bewußtsein zu übersetzen, »Brüderlich« dachte Luke, ein Teil ihres Bewußtseins.


  Die gewaltige Flut ihres Zorns überströmte ihn, Zorn, weil man ihresgleichen entführt hatte.


  Entführt und versklavt, elektronisch angepaßt, so wie man es mit den Jawas in seinem Traum gemacht hatte, damit sie Sklaven wurden. Durch das Bewußtsein der Tsils sah Luke jene Sklaven, eingeschlossen in den Nadeln und den Synthdroiden; Sklaven, ja, aber immer noch in ihren Herzen verwandt, immer noch Tsils. Er fühlte, wie diese langsamen, zeitlosen Geschöpfe nicht begriffen, was sie erlebten, aber er selbst begriff es.


  Die Kabine der Reliant. Zwei Synthdroiden, die mit starrem Blick benommen auf dem Boden lagen, ihr Fleisch eine einzige verfaulende Masse, aber mit dem Bewußtsein, immer noch Eindrücke aufnehmend, ruhig und still und ohne Schmerz. Seti Ashgad saß am Steuer. Sein Gesicht war eine aufgequollene blutende Masse, keuchend, atemlos; sein Haar, seine Kleidung, sein ganzer Körper wimmelte von Drochs, die von ihrer Angst vor dem kristallenen Licht auf Nam Chorios befreit waren. Während Luke ihn durch die Augen der Synthdroiden beobachtete, sah er, wie ein daumengroßes schwarzes Insekt in Ashgads Mund kroch.


  Und Dzym stand hinter ihm. Dzym, sein Gewand bis zur Hüfte offen, jeder seiner pulsierenden Münder und Öffnungen in Bewegung, während er mit Gier in den Augen zusah, wie sich auf dem Hauptschirm die imperiale Fregatte näherte.


  »Reliant?« knisterte eine Stimme über das Komsystem. »Reliant, hier spricht Großadmiral Larm vom Antemeridian-Sektor.«


  Luke war von diesem Bild so verblüfft, so erschreckt, daß er kaum imstande war, seine Gedanken zu sammeln. Könnt ihr immer noch mit ihnen sprechen?


  Verwirrung, Murmeln  ein schwaches Verstehen des Schreckens, der Schmerzen jener Sklaven, die man aus ihrer Heimat verschleppt hatte , aber kein Ziel, keine Lenkung. Sie konnten es sehen, konnten das Gesehene aber nicht begreifen, so wie Luke den Traum nicht begriffen hatte, den die Tsils  die Bewohner und Behüter des Planeten  ihm geschickt hatten.


  Eine zweite Vision breitete sich in seinem Bewußtsein aus: die Reliant vom Weltraum aus gesehen, wie sie vor dem großen, purpurweiß leuchtenden Juwel des Planeten aufstieg. Ein Bild der Fregatte, die der Reliant immer näher rückte, und  auf unheimliche Weise  die Stimmen, die zwischen ihnen hin- und hergingen, aufgenommen mit dem elektronischen Bewußtsein der Nadeln selbst und zu ihren Brüdern, den Tsils, weitergeleitet.


  »Hier spricht Großadmiral Larm von der imperialen Flotte im Sektor Antemeridian. Im Namen von Mufti Getelles bin ich bevollmächtigt, Sie persönlich zu begrüßen.«


  Es war, als würde sein Bewußtsein sich spalten, als empfinge er zwei Bilder zugleich: das klobige graue Schiff, die silberne Fregatte und gleichzeitig wieder die Brücke der Reliant. Seti Ashgad hob den Kopf wie ein Betrunkener. Er verstand kaum, was gesagt wurde.


  Dzym warf den Kopf in den Nacken und lachte, seine Augen funkelten in der Dunkelheit wie zwei Siegesfeuer.


  Luke atmete tief durch und schloß die Augen. Ganz kurz fuhr ihm durch den Sinn, was das mit seinem eigenen Bewußtsein machen würde, seinem eigenen Gehirn. Aber die Tsils, die großen weißen Kristalle am Boden, die grünen Kristalle an den Klippen ließen ihn den Schmerz jener spüren, die man entführt hatte, und er wußte, daß er sie dieser Qual nicht überlassen durfte. Durch mich, sagte er. Konzentriert euch durch mich, bündelt eure Gedanken.


  Er fühlte, wie ihr Bewußtsein sich dem seinen überstülpte. Die Macht in ihnen, die Macht, die in ihrem völlig fremdartigen Leben so langsam und eigentümlich in ihnen herangewachsen war, verband sich mit der Macht in seinen Knochen, seinem Fleisch und seinem Bewußtsein.


  Sagt ihnen, daß sie Ashgads Schiff zerstören sollen, sagte er und griff mit seinem Bewußtsein hinaus zu jenen schwebenden, hin und her schießenden, winzigen bewußten Wesenheiten draußen in den schwarzen Abgründen des Weltalls. Er verstand jetzt, was sie waren und wie man sie erreichen konnte. Tut das für mich, und ich schwöre euch, wo auch immer sie sind, wer auch immer sie in diese Galaxis gebracht hat, ich schwöre euch, man wird sie hierher zurückbringen. Er fühlte, wie sie untereinander beratschlagten wie eine endlose grüne Welle, die sich über die ganze Ebene ausbreitete, quer durch die Berge über den ganzen Planeten. Ein tiefes Vibrieren, wie Wellen auf einem Teich. Und dann kam es zurück. Macht und noch mehr Macht  schimmernde ozeanische Ströme, unerträglich hell, die durch seinen Körper fluteten, ihn beinahe in Stücke rissen. Er schrie seinen Schmerz hinaus, kniete aufrecht in den Diamantwüsten, richtete sein Bewußtsein aus, beschwor die Macht in sein Fleisch, griff hinaus in die Finsternis des Weltraums, wo die imperiale Fregatte jetzt an der Reliant andockte.


  Er sah, wie Seti Ashgad an der Hauptkonsole aufzustehen versuchte, sah ihn straucheln und zwischen die toten Synthdroiden stürzen, die den Boden bedeckten; sah, wie Dzym den Atem in sich hineinzog, ekstatisch, voll Erwartung, erfüllt von dem Entzücken, ganze Welten verschlingen zu können.


  Lukes Augen waren geschlossen, also konnte er den winzigen Lichtschein einer Explosion weit oben am harten, blauen unveränderten Himmel nicht sehen.


  Dann wurde er ohnmächtig und lag bewußtlos alleine neben der langsam aufsteigenden Säule aus öligem Rauch inmitten der Wüste aus Licht.


  22. Kapitel


  


  Wenn man bedachte, unter welchen Umständen sie sich das letzte Mal voneinander getrennt hatten, verwunderte es einen nicht, daß das Treffen für Han Solo und Admiral Daala, die einmal für die imperiale Waffenphalanx im Schlund verantwortlich gewesen war, einigermaßen peinlich ausfiel.


  C-3PO, der sie gemeinsam mit Chewbacca, R2-D2 und einer großen Zahl von Daalas Emigrantenkollegen begleitete, gab sich große Mühe, die Spannung zu lindern, indem er Solo ausführlich Bericht erstattete: über die Ereignisse, die zu Leias Entführung geführt hatten, über die Zustände im Meridian-Sektor nach seinen und R2-D2s Beobachtungen und über Yarbolk Yemms ausführlich dokumentierte Behauptung, daß es sich bei der ganzen Aktion um ein Manöver Gnifmak Dymurras, des Präsidenten der Loronar Corporation handelte, womit dieser sich in den Besitz hyperkomplex polarisierter Kristalle aus deren einzig bekannten Fundort bringen wollte, um mit ihrer Hilfe Synthdroiden und ZKAR-Nadeljäger zu produzieren.


  Nicht erklären konnte er freilich, wie diese angeblich programmierbaren Nadeln dazu gekommen waren, plötzlich von ihren Angriffen auf die kleine Flotte der Republik abzulassen und sich auf das klobige graue Schiff zu stürzen, das von dem Planeten aufgestiegen war, und es ebenso wie die imperiale Fregatte, die es in den sicheren Schoß der imperialen Flotte hatte abschleppen wollen, mit konzentriertem Beschuß in schimmernde Staubkörner zu verwandeln. Sie waren selbst Augenzeugen des Überfalls gewesen und hatten auch ohne das wilde Geschrei Admiral Larms, das von der Fregatte in ihren Empfänger gedrungen war, erkennen können, daß dies ganz eindeutig nicht Admiral Larms Absicht gewesen war.


  Noch während sich die Trümmerwolke der Reliant und ihres Begleitschiffs im Weltraum verteilte, hatte das ganze Nadelgeschwader mit der Präzision einer Ballettgruppe kehrtgemacht und war wie ein Regenschauer aus der Atmosphäre auf die Planetenoberfläche niedergegangen.


  Die Frage, ob Admiral Larms Nachfolger den Angriff fortgesetzt hätte, würde nie entschieden werden  immerhin waren seine Streitkräfte den Schiffen der Republik immer noch im Verhältnis drei zu eins überlegen, und Solos kleine Flotte hatte schwere Verluste hinnehmen müssen , weil Admiral Daalas Schiffe aus dem Hyperraum aufgetaucht waren und sich wie schwarze rächende Nacht auf die imperialen Schiffe gestürzt hatten.


  »Die Flotte war von meinem sechzehnten Lebensjahr an mein ganzes Leben.« Die Arme vor der Brust verschränkt und in ihren Uniformstiefeln breitbeinig dastehend, sah Daala über die Schulter zu Han hinüber. Der grelle Schein des Planeten unter ihnen war inzwischen so hell geworden, daß er ihr Gesicht mit kalten, seltsam geformten Schatten überzog. Der vordere Aufenthaltsraum einer Seinar Sentinel Landefähre war mit einem gewölbten Aussichtsfenster und kleinen Annehmlichkeiten wie einem mit Wein und Bier bestücktem Kühlschrank versehen. Um das Transparistahlfenster peitschten Kondensstreifen, so daß der Eindruck entstand, Daala sei in nebliges Licht gehüllt.


  »Dienst an der Gemeinschaft. Ordnung. Der Triumph über die Mächte des Chaos…« Sie neigte den Kopf etwas zur Seite, als das Maschinengeräusch beim Umschalten auf die Repulsorheber anschwoll. Harte Falten gruben sich in ihre Mundwinkel, Spuren irgendeines bitteren Gedanken. »Mein ganzes Leben und alles, was ich je hätte besitzen können, habe ich auf den Altar der Flotte gelegt und war damit zufrieden. Und jetzt… das hier.«


  »Nun«, sagte Han leise, »das kann ich verstehen. Sie sind nicht die einzige, die man betrogen hat.«


  Sie setzte schon zu einer bissigen Bemerkung an, hielt dann aber inne und wandte den Blick ab. Hinter den Kondensspuren und ihrem reflektierten Schein wich die mit Sternen übersäte Nacht einem tief kobaltblauen Mittag. »Nein«, entgegnete die Frau mit ungewohnt weicher Stimme. »Wahrscheinlich nicht.«


  »Oh, sehen Sie doch«, rief 3PO von der anderen Seite des Raums. »Die ZKAR-Nadeln sind anscheinend alle abgestürzt. Da, sehen Sie?« Ein Rauchfaden stieg gekräuselt in die unbewegte Luft. »Wirklich bemerkenswert, daß sie ihre enge Formation beibehalten haben, wo die Zentraleinheit doch ganz offensichtlich versagt hat.«


  »Ja-ah, nun, vielleicht wäre es ganz gut, wenn wir uns ein paar davon schnappen und nachsehen, wie man eine weitere Fehlfunktion verursachen kann.«


  Als hätte 3PO überhaupt nichts gesagt, meinte Daala: »Sie wissen doch, wie sie ihre Entscheidungen trifft, Solo.« Früher einmal hätte sie ihn nie als Gleichgestellten akzeptiert oder mit so ruhiger Stimme zu ihm gesprochen. »Wird Ihre Regierungschefin die Hände von den Chorios-Systemen lassen, sobald sie weiß, welchen Wert diese Planeten repräsentieren?«


  »Ich weiß nicht, was der Rat sagen wird«, meinte Han wahrheitsgemäß. »Aber ich weiß, daß Leia  Ihre Exzellenz  sich vor kurzem eine ganze Menge anhören mußte, weil sie es abgelehnt hat, sich in die Angelegenheiten eines Planeten einzumischen, der dafür nicht die nötige Mehrheit aufbringen konnte. Ich würde daher sagen, solange Sie und Ihre Leute die Mehrheit auf Pedducis halten können, sind Sie ziemlich sicher.«


  Er trat neben sie und blickte auf die Welt hinunter, die für ihn bis zu diesem Augenblick nur ein Name gewesen war.


  »Was für ein Felsklumpen! Und da unten leben Leute?«


  Chewbacca jaulte eine Bemerkung.


  »O ja, richtig. Da ist ein jämmerlicher Häuserblock und dort drüben etwa vier Häuser. Wir befinden uns also offensichtlich in einem der größeren Bevölkerungszentren des Sektors.«


  Daala meinte dazu trocken: »Ich muß schon sagen, Captain Solo, im Augenblick kann ich mir kaum einen angenehmeren Anblick vorstellen als den eines ganzen Planeten ohne menschliches Leben.«


  Der Peilsender von der Planetenoberfläche brachte sie nicht zur Festung von Seti Ashgad, sondern zu der Kanonenstation Bleak Point, sechzehn Kilometer davon entfernt, wo sich eine schimmernde Kristallfläche für die Landung der Fähre anbot. Am Rand der Fläche konnte man bereits einen leichten Frachter stehen sehen.


  »Solange diese Station nicht in Betrieb ist«, sagte eine munter wirkende kleine Frau mit langem weißen Haar, als die Türen der Fähre sich öffneten, »wäre es wirklich dämlich von mir, wenn ich nicht eine Ladung Majie rausbringen und nachsehen würde, was ich dafür kriegen kann. Ich werde den Preis dafür selbst bestimmen können. Oh, was haben wir denn da?« fragte sie dann und drehte sich um, als Han, Chewie und die beiden Droiden die Rampe herunterkamen und sich in der schimmernden und funkelnden Landschaft umsahen.


  Die Spuren des Macht-Sturms hatten den Kies einen halben Kilometer weit um die Mauern des Turms verstreut, überall konnte man Kabelreste, zerbrochene Stützbalken und Waffen sehen, die unter der Gewalt von Beldorions unkontrolliertem Willen praktisch detoniert waren. Rationalisten und Theraner sammelten sich um die Mauern, und die ganze Ebene wirkte wie ein Parkplatz für Gleiter, Düsenschlitten und schnaubende, sich unaufhörlich kratzende Cu-Pas. Eine Karawane verstaubter, primitiv gekleideter Theraner drängte sich zusammen und starrte die Fahrzeuge staunend an: Umolly Darms Frachter und die gefährlich anmutende Fähre Daalas. Jetzt lösten sich zwei Gestalten aus ihrer Mitte und rannten auf Han und Chewie zu.


  Obwohl die beiden mit Schmutz verkrustet, blutverschmiert und verrußt waren, erkannte Han, daß es Luke und Leia waren. Leia rief »Han!« und warf sich in seine Arme, preßte sich an ihn, drückte das Gesicht an seine Brust und hinterließ dort einen riesigen Schmutzflecken. Als er auf sie hinunterblickte, wurde ihm bewußt, daß er selbst unrasiert und von dem letzten Schildbruch, der dem Falken beinahe den Garaus gemacht hätte, noch mit Ruß beschmiert war.


  »Leia!« Sie preßten sich aneinander wie Teenager, wiegten sich in den Armen, und Han hätte seine Frau am liebsten in einem wilden Tanz herumgewirbelt.


  »Admiral Larm…«, setzte Leia an.


  »… ist Weltraumstaub«, brachte Han den Satz für sie zu Ende. »Seine Flotte ist nach Antemeridian zurückgeflogen, um ihm dort ein hübsches Staatsbegräbnis zu verpassen. Ich glaube nicht, daß sie wiederkommen werden.«


  »Du weißt, was geschehen ist?«


  »Ja, so ziemlich. Die Seuche hat sich über drei Viertel des Sektors ausgebreitet, und es gibt wahrscheinlich nichts, womit man sie aufhalten kann. Die Leute von der medizinischen Zentrale sagen, daß sie wie die Todessaat…«


  »Es ist die Todessaat.« Luke kam auf sie zu. Er hinkte, stützte sich auf einen Stock und war mit einer Steppjacke und einem losen Umhang nach Art der Theraner gekleidet. »Und die… die Behüter, die Tsils, haben sich bereit erklärt, einen der ihren in das medizinische Zentrum des Sektors zu schicken, damit man ihn in eine Anlage einbaut, mit der die Drochs zerstört werden können. Sobald wir die denkenden Spook-Kristalle dazu bringen können, Licht zu kanalisieren, sollte es nicht schwierig sein, die Drochs überall, wo sie sich festgesetzt haben, zu vernichten. Sie verlangen dafür nur, daß wir jeden Spook-Kristall, den man je von dem Planeten entführt und programmiert hat, zu ihnen zurückbringen.«


  »Und wie wirst du das Loronar erklären?«


  »Ich werde erklären«, antwortete Leia mit einem strahlenden Lächeln, »daß die ganze Geschichte, wie sie die Epidemie unterstützt haben, der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wird, wenn sie Schwierigkeiten machen. Und außerdem werde ich ihnen Sanktionen versprechen, die dafür sorgen, daß sie binnen einer Woche aus dem Geschäft sind.«


  Han nickte bedächtig. »Mich hättest du schon überzeugt.«


  »Sobald die Hüter imstande sind, ihren Planeten zu verlassen«, sagte Luke ruhig, »bezweifle ich, daß Loronar noch einen Markt für Nadeln haben wird. Die ZKAR-Jäger haben funktioniert, weil die Zentralsteuerung die Vibrationen der Hüter selbst imitiert hat. Aber selbst, wenn man sie neu programmiert, werden die versklavten Spooks die Stimmen der Hüter erkennen und ihnen gehorchen, weil die Hüter ihre… ihre Familie, ihr zweites Ich sind  die lebenden Kristalle, die diesen Planeten seit seiner Entstehung bewohnen. Sie wußten über die Drochs Bescheid«, fuhr er zu Leia gewandt fort. »Sie haben es gespürt, als die Grissmath-Dynastie sie auf dem Planeten ausgesät hat, um mit ihnen ihre politischen Feinde zu töten. Sie haben siebeneinhalb Jahrhunderte lang alles in ihrer Macht Stehende getan, um die Drochs daran zu hindern, den Planeten zu verlassen. Sie haben sich in die Träume des Propheten Theras und seiner Anhänger gedrängt und haben die Formen angenommen, die sie dort gefunden haben, und sie angewiesen, alles, was größer ist als ein B-Flügler, am Verlassen des Planeten zu hindern, da jedes größere Schiff hinreichend abgeschirmt werden kann, um die Drochs vor der Strahlung zu schützen. Aber es gibt wirklich nichts, womit man verhindern kann, daß große Ladungen ankommen. Und ganz tief in den Bergen schlummert ein wahrhaft unermeßlicher vergrabener Reichtum an Platin und Felselfenbein, den man in genügend kleinen Mengen exportieren kann, ohne daß Strahlenschirme davon ausgelöst werden, und doch groß genug, um das Exportgut zu schützen.«


  »Soll mir recht sein«, warf Umolly Darm ein, die mit Arvid und seiner Tante an ihnen vorübereilte. »Ich habe dieses Geschäft mit den Spook-Kristallen sowieso nie gemocht. Zu zerbrechlich, und die mit guter Farbe liegen viel zu tief in den Bergen. Und schon eine Schachtel mit zwei von den Dingern hat mich ganz konfus gemacht. Dieser theranische Lauscher Bé ist bereits dabei, mit mir und Arvid eine Expedition auf die Beine zu stellen, die nach Felselfenbein suchen soll.«


  Gefolgt von Arvid, der Luke kurz zuwinkte, eilte sie weiter zu dem Frachter, der ein Stück von den Mauern der Station entfernt wartete.


  Leia sah sich nach der Fähre um und warf Han einen fragenden Blick zu. »Eine alte Freundin«, meinte Han trocken. »Sie ist in letzter Minute aufgetaucht und hat uns geholfen. Sie möchte ein diplomatisches Gespräch mit dir führen und sich ein paar Zusicherungen holen.«


  Leia nickte. »Geht in Ordnung.«


  Dann drehte sie sich wieder um. »Luke?«


  Er und Liegeus standen inmitten der Theraner und schüttelten denen die Hand, die Luke in der Wüste gefunden hatten, ausgeschickt von den Stimmen im Bewußtsein ihrer Lauscher. Sie verabschiedeten sich von den Rationalisten und von Booldrum Caslo und seinem Vermieter und Tante Gin. Jetzt hielt Luke einen Augenblick lang inne und sah sich um, und Liegeus meinte: »Wir sollten uns jetzt mit der Abreise beeilen, Luke. Ich habe die Kanonenstation wieder aktiviert. In Kürze wird sie wieder in Funktion sein und das Verlassen dieser Welt verhindern.«


  Und als Luke immer noch zögerte, fügte Liegeus mit sanfter Stimme hinzu: »Ich glaube, es gibt hier nichts mehr für Sie zu tun.«


  So nahe, dachte Luke verzweifelt. So nahe. Wenn ich ihr nur sagen könnte…


  Mag die Welt noch so viel Finsternis senden…


  Er erinnerte sich an ihre Augen im Licht des Sonnenuntergangs auf den Türmen von Yavin 4, erinnerte sich an den Schmerz in ihrer Stimme in jener letzten Botschaft.


  Ich habe meine eigene Odyssee…


  Sag ihr etwas, das ihr nicht noch größeren Schmerz zufügt?


  »Nein«, sagte Luke leise. »Sie haben recht.«


  Er drehte sich um und folgte seiner Schwester und Han, den Droiden, Chewbacca und Liegeus zur Fähre. Wenigstens würde es für ihn in Zukunft wieder einen Grund geben, morgens aufzustehen, dachte er  jetzt und noch eine ganze Weile. Er würde auf diese Welt zurückkehren, um die Hüter zurückzubringen, sobald jene zurückkehrten, die ihre Welt verlassen hatten, um Drochs zu töten und um die Überreste der Synthdroiden und Nadeln zurückzubringen, damit die Hüter versuchen konnten, sie nach ihrem Sklavendasein wieder auf den richtigen Weg zu führen, sie zu rehabilitieren.


  Um zu lernen, was die Tsils von der Macht wußten, und um mehr über diese merkwürdige Zivilisation zu erfahren, die aus zeitlosen Geistern bestand.


  Aber er würde sich immer fragen…


  Am Fuß der Rampe blieb er stehen, um einen letzten Blick auf die kalt schimmernde Sonne, die Zwielichtsterne, die vom Wind gepeitschten Meeresgründe und Wüsten aus farbigem Glas und die aufragenden Kristall-Tsils zu werfen.


  Sie hat ihren eigenen Weg, hatte Liegeus gesagt, und er hatte recht. Dort, wo sie jetzt hingehen mußte, konnte er ihr nicht folgen, dachte Luke.


  Der einzige Weg, auf dem man die Kanonenstation verlassen oder in sie hineingelangen konnte, führte über die Mauer. Ein Theraner ließ sich jetzt geschickt an einem Seil herab, sein dunkelroter Rock und seine grauen Schleier erinnerten ihn an etwas: an den Kämpfer, der die Granaten geworfen hatte, dachte Luke, in jener ersten Schlacht, die er beobachtet hatte. Als die hagere und doch anmutige Gestalt unten angelangt war und auf Umolly Darms Frachter zuging, sah er das Lichtschwert an dem breiten Ledergürtel, sah das lange malzbraune Haar, als die Schleier sich lösten, und sein Herz machte einen Satz.


  Auf der anderen Seite der Landefläche in der Rampe des Frachters drehte sie sich um. Sie hatte immer gewußt, wenn er sie ansah, ebenso wie er gewußt hatte, wenn ihre Augen auf ihm ruhten.


  Einen endlosen Augenblick lang standen sie stumm da. Sie an der Schwelle ihres langen Weges, dachte er, und er am Anfang des seinen.


  Er hob die Hand.


  Lebewohl.


  Ihre Schultern lockerten sich, und er konnte spüren, wie ihre Spannung sich löste, die Angst, daß er zu ihr eilen und all jene nur allzu frischen Wunden aufs neue aufreißen würde, indem er sie in die Arme nahm.


  Doch die Zeit dafür war vorbei.


  In ihrer Stille las er ihren Gedanken: Bitte versteh.


  Ich verstehe.


  Sie hob grüßend die Hand, und er konnte ihr Lächeln spüren.


  


  Die Antigravs der Fähre setzten so weich ein, daß es sich erübrigte, sich zum Start anzuschnallen, obwohl Luke wußte, daß es besser war, Platz zu nehmen, sobald das Schiff sich in Bewegung setzte. Er beschleunigte seine Schritte, um zu Liegeus aufzuschließen, der zum vorderen Aussichtsraum unterwegs war. Er wußte, daß der Philosoph recht hatte. Vertraue deinem Instinkt, hatte Obi-Wan gesagt, und eigenartigerweise konnte er, seit Liegeus von Liebe und Freiheit zu ihm gesprochen hatte, nicht länger leugnen, was sein Instinkt ihm gesagt hatte.


  Es gab eine Zeit für Umarmungen und eine Zeit zum Loslassen.


  Die Zeit war lang.


  Als sie den vorderen Aussichtsraum erreichten, befand er sich dicht hinter Liegeus, und die Frau, die im strahlenden Glanz des Sichtfensters dagesessen hatte, erhob sich aus ihrem Sessel. »Exzellenz«, begrüßte die rothaarige Frau Leia, die den beiden vorangegangen war.


  Mehr sagte sie nicht. Sie stand nur wie gebannt da, und alle Farbe schoß aus ihrem Gesicht und ließ plötzlich die harten Linien und die schreckliche Strenge verfliegen, die ebenso Teil ihrer Person gewesen waren wie der Schädel unter ihrer Haut.


  Luke hatte das Gefühl, als würde ihn aus jenen bitteren, smaragdgrünen Augen ein völlig anderes Gesicht ansehen. Ein Mädchengesicht, fast nicht zu erkennen. Das Gesicht einer Träumerin, vernarbt von den ekstatischen Messern ihrer Träume.


  Im Flüsterton, ungläubig, sagte Daala: »Liegeus?«


  Er starrte sie an wie ein Gespenst, nur daß kein Gespenst imstande gewesen wäre, so viel Freude in das Gesicht eines Mannes zu zaubern. »Daala?«


  Sie gingen aufeinander zu, blieben Zentimeter voneinander entfernt stehen, als hätten sie nach einem Leben getrennter Wege Angst, einander zu berühren. Schließlich streckte Daala die Hand aus und ergriff die seine.


  »Hast du…?« Seine Stimme stockte. »Hast du all die Jahre einen guten Weg gehabt?«


  »Er war lang«, entgegnete sie. Unter all den Verheerungen, den die Schlachten und die vielen Jahre angerichtet hatten, konnte man immer noch die Mädchenstimme, die Stimme der stolzen Träumerin hören. Und Luke schien es, als würde er sehen, wie der Tod ihre Augen verließ und sich dort aufs neue vergessenes Leben regte. »Und manchmal grausam. Und du?«


  »Er war lang.«


  Sie hob die Hand, berührte sein unrasiertes Gesicht.


  »Ich habe dich vermißt, Liegeus«, sagte sie leise. »Ich habe es vermißt… das klingt jetzt albern, aber ich habe es vermißt, jemanden zu haben, mit dem ich reden konnte.«


  Liegeus Finger strichen über ihre Wange, erforschten die Spuren der Jahre und griffen dann in das Kupfer ihres Haarschopfs.


  Sie war immer die stärkere von beiden gewesen, dachte Luke, der sie beobachtete. Und weil Liegeus das wußte, hatte er sie ihrer Stärke freigegeben.


  Ihre Lippen trafen sich, tastend zuerst, beide ängstlich und dann tief trinkend, als könnten sie nie genug bekommen. Ihre Arme schlangen sich um ihn, fremdartig in der militärischen Strenge ihrer Uniform; und dann preßte er sie an sich, Uniform, Orden, Blaster, alles.


  Es war, als würde im ganzen Raum sonst niemand existieren. Es war, als wären Leia und Han und Chewie und die Droiden und Luke aus ihrer Existenz ausgelöscht und mit ihnen die letzten zwanzig Jahre.


  Niemand war im geringsten überrascht, als Daala und Liegeus hinausgingen und ohne ein Wort einen anderen Teil der Fähre aufsuchten. »Ich denke, deine Konferenz wird warten müssen«, meinte Han und zog Leia neben sich auf das schwarze Lederpolster der Couch.


  Leia seufzte und legte unsäglich müde den Kopf an seine Schulter. »Ja, wahrscheinlich.« Hans Arme umschlangen sie, stark und fest wie Stein unter dem groben Leinen seine Hemdbluse. Er roch nach salzigem Schweiß und verbrannter Isolierung; sein Kinn war wie Schmirgelpapier an ihrer Schläfe, und sein Atem wärmte ihre Haut. Sie wünschte sich mehr als alles andere, jetzt einfach sitzen zu bleiben und in den Schlaf zu sinken.


  Am Fenster blickte Luke der dünnen gelben Spur von Umolly Darms Frachter nach, der von dem Planeten aufstieg, durch die Atmosphäre schoß und verschwand.


  Sie schafft es, dachte er. Es war, als würde man einen Raubvogel beobachten, den der Falkner nach Jahren des Dienstes in den Wald zurückkehren läßt. Sie ist gesund und stark. Eines Tages wird sie ihren Weg zur Macht, zum Licht, finden. Er fühlte sich schwerelos, im Frieden mit sich und seltsam frei.


  Die blaue Luft wurde dünner, ging in Dunkelheit und Sterne über. Die Umrisse der Flotte wurden sichtbar, silbernes Geschmeide vor der Schwärze des Alls: jene Welt, die er gesucht hatte, seit er achtzehn Jahre alt gewesen war, damals, als er in den Himmel von Tatooine aufgeblickt hatte.


  Sie hatte ihn freigegeben, dachte er, freigegeben, um seinen Weg zu gehen, wohin auch immer dieser Weg führen und welches Ende seiner Reise bestimmt sein mochte.


  Er hörte einen leisen Schritt hinter sich, wußte, daß es Leia war, ehe ihre Hände seine Schultern berührten. Ihre Stimme klang besorgt. »Alles in Ordnung bei dir?«


  »Ja«, sagte Luke leise. »Alles in Ordnung.«
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